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daß man fich aus felber fogar eine Eh⸗ 
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Yiere PARHE Schrift ift mit Anfange jeder Woche 
* der kaiſerl. N. Oberpoftaints = Zeitungserpedition in 
Augeẽburg, oder bey jedem nächfigelegenen K. R. Poſt⸗ 
amte, und Poſtverwaltung zu haben; und koſtet her 
X Jahrgang: in, Augsburg 1fl. 30. kr. im Reichs⸗ 

he. Subſcribiren kann man nach Belieben; aber der 
Säpferiprion‘ hım nach einem Jahre entfagen, und diefe 
Entfagung muß 6 Wochen zuvor. an, der Behörde gemel⸗ 
det werden, bey welcher am Ende. Des Jahres die Bes 
zahlung entrichtet wird. Wir werden uuſerm erſten Pla⸗ 
ne immer treu verbleiben, und in Zukunft fo, wie bis⸗ 
bet, unſerm Verſprechen gemäß zur Aufrechthaltung der 
Religion, und guten Sitten nicht nur boshafte, und ir⸗ 
religibſe Kritiken, Aperonen, And Broſchuͤren kritiſi⸗ 
ren, ſondern auch on neuen Schriften, die fir die Mes 
ligidn invereff and, über zur Verbefferung der Gitten 
dienfich find, gleichfalls die gehbrige Anzeige machen. 
Don den Jahktgaͤngen 1787, und-2788 find keine 
Exemplare mehr vorhanden, wohl aber von den übrigen 

Sährgängen. STANFORD UNIVERSITY | 
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Son wieber fr ein Jahr, ach welch ein Jahr! vorbey, | 
ein Jahr der Win, ein Jahr der größten Barbarey, 
dem man Schwert, und Dolch zum Mord' der Unſchuld 

ſpitzte, 

Und koͤnigliches Blut auf dem Schaffot' verfprinte, 
In dem ein ganzes Volk, ſelbſt wider Gott empoͤrt, 
Des Zoͤchſten Tempel, und Altäre hat serftört, 
Vach toller Schurken Wunſch', und greuelvollen Schriften 
Ein neues Zeidenshum mie Sey’rlichkeie zu ſtiften. 
in Volk, vor kurzem noch das hriftlichite genaunt, : 
ar Tugend, Chriſtenthum, und Chriftus felbft verbannt’; 
So weis har. es die Wur, der Sreybeitsraufch verleiter. 
Doch hat man wider Gift auch Gegengift bereitet. 
Man ſchlug die Srevier , und die Seinde Gottes oft, 
Man firafte Bönigemord, und, wie man gründlich hofft, 
Wird man mit chriftlichen, mit ſieggewohnten Zeeren 
Das neue Zeidenthum bezwingen, und z3erftören. 

© Bott! o ſegne Doch der tapfern Brieger Much! 
© Laß uns Deusfchen nie das allergrößte But, 
Das du uns gabſt, dich felbft, und deinen wahren Glauben 
Durch Jarobiner Trug, und Wut, und Bosheit rauben?! 
Bekehre jeden, der, im Lafterichlamm’ verfentt, 
Andy unter Dentfchen, wie ein Jakobiner, denkt; 
Den falfcher Freyheit Blanz noch immer trügt, und blendet, 
Der deutſche Ehrlichkeit mir Frankenlobe fchänder. 
Bewahre auch, © Zerr, vor Plünderung, und Brand’, 
Don Mord’, und Rirchenraub’ das deutſche Vaterland! 
Laß es durch falfchen Schein der aufgeklärten Zeiten 
Nicht in die Schwarze Kracht der Meuterey verleiten! 
Gieb deinen Dienern Muth zur Fehde, und zum Krieg' 
Sür deine Ehre, gieb ver Wahrheit Braft, und Sieg! 
Aaß durch die Heucheley , und durch verdeckte Kügen 
Der Philofophen mie. dein deutſches VolE beträgen! 
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A Get 
Dann wandeln wir mik Muth, und Zuft die alte Bahbn 
Und greifen ohne Scheu die Wahrheitsfeinde an. * 
‚ed uns dein Kir dazu, 0 Gere, ind deinen Segen, 
nn wird die ölle felbft nichts wider aus’ vermögen ” 
teh uns, und allen dey? dann wird das neue Jake 
Weis fegenvoller feyn, ala das verflofine war. 
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Beſchluß 
ber Beleuchtüng einee Erlangiſchen Rezenſion, 
in Betreff der Apologie Pabft Gregors VIE, 
von Johann Friedrich Gaab. Tübingen 1792. 
Bey Jakob Friedrich Heerbrandt, in der Erz 
"langer gelehrten Zeitung. 3. St. 8. Jaͤmmer 
79%. 
VI. 
Wann wagt: Rezenſent feine Austäüe a auf’ den verch⸗ 
rungswuͤrdigen Charakter Gregors VII: verraͤth aber 
dabey eine ſolche Schwaͤche, daß er ſich ſelbſt ſeiner 
ſchaͤmen ſoll. Herr Gaab hatte behauptet: Fehlte auch 
Gregor, fo geſchah das doch nicht aus Bosheit, 
Sofern auch das Syftem, durch welches fih Gre⸗ 
gor beftimmen ließ, fehlerhaft war: fo beweife 
man doch, ehe man ibn verurteilt, daß er dieß 
auch felbft wußte: und Fann man es nicht ; fo hoͤ⸗ 
re man auf, ibm als Verbrechen anzurechnen, daß 
er fehlte — die Gegner Hildebrands mögen 3 u: 
erft darthun, daß er es nur aus Bosheit 
thun Fönnte, und. getban habe, ꝛc. ©. 77. © 
| | ſchrieb 
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Kchrieb dieſer Ehre umd Wahrheit liebende Proteſtant, und 
feine Kritik machte ihm desfalls Ehre. Was ſpricht num. 
aber das Orakel der Erlangifchen gelebrten Zeitung 
Dagegen ? Wer kann das mit Gewißbeit behaupten, . 
baß es doch nicht aus Bosheit geſchah? — Hiemit ik 
Bregor gefchlagen, Bosheit fein Antheil, und Here 
GSaab über. den Haufen geworfen. Heißt das auch 
Jogifch gedacht ? mit Kritik gefchrieben? vechtlich ges 
urtheilt ? Solls dem großen, tugendhaften, heiligen Gre⸗ 
gor allein nicht gelten, was jedem andern, aud) dem 
Beringften, nach den Rechten der Menfchheit zuftatten 
Tommen. fol? Tamdiu quis habendus eft bonns, donec 
probetur malus, Aber beweifen, zuerft darthun iſt 
dieſes Heren. Sache durchaus nicht. Gregors VII ana 
allen ſeinen Thaten hernorleuchtende, von den größten, 
and heiligſten Männern feiner Zeit angepriefene, durch 
auffallende Wunder, die auch Sleury erzählet, richtig 
bewährte, durch deu Ruf von Sahrhunderten ſtets anera 
kannte, von der Kirche nach wiederholten umd firengften 
Unterfuchungen feyerlich vorgeftellte „HeiligFeit ſteht 
Bürge dafür, daß Gregor in allen feinen Handlungen, 
nicht allein aus guter, fondern aus beßter Abficht zus 
Werke gegangen. Seine Briefe, alle feine Bemühungen, 
und Unternehmungen, je mehr man fie betrachtet, übers 
zeugen deftomehr, daß feine Hauptabficht, fein ganzes: 
Gedankenſyſtem auf nicht anders, ald die Ehre und 
Verherrlichung Gotted und feiner Kirche, eigenes und 
fremdes Selenheil geftimmt, und gerichtet war. &o fchreibt 
auch der gründlich gelehrte, und allgemein berühmte, 
Hochwindigſie Abbt Calmet: 9 Eo fou fich ja Nie⸗ 
mand 
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mand erdreuften,; zu fagen, Gregor Hätte aus tk 
‚überlegten Gemütbstrieben, oder. nach einem. wills 
Fährlichen, mit jedem Tage veränderlichem Syfteme 
gehandelt, fondern nad Grundfägen, die er aus 
outer Treue, und Glauben ſtandhaft, und uners 
ſchuͤtterlich erkannte. Er 
Man ſiehts Rezenſenten an, wie bitterhart eö ihm 
ankoͤmmt, Gregor den VIInicht alles Gute von der Wurs 

gel aus wegläugnen zu fonnen. Hr. Gaab bitte bemerkt, 
daß ſich in Gregors Charaktere Geradbeit, Unpar⸗ 
theylichkeit, Großmuth beſonders auszeichneten. 
Rezenſent muß geſtehen: Herr Gaab habe dieß ſehr 
wahrſcheinlich zumachen geſucht. Wirklich? — 
Aber dann auch nur wahrſcheinlich? Herr! Sind Sie 
in der Geſchichte blind? Warum maſſen Sie ſich an, uͤber 
dieſes Fach zu urtheilen, und mit ihrem eiſernen Septer die 
Sehenden auf die Finger klopfen zu wollen? re: Sie 
ſich aber in Gregors Geſchichte umgeſehen; ſind Ihnen 
die merkwuͤrdigern Facten davon wiſſenſchaftlich bekannt: 
warum urtheilen Sie dann nur ſo wie ein Blinder davon, 
oder wie einer der die Leute nur er Bäume anſieht? — Als 
lein einzelne Beyfpiele enticheiden nichts, fondern 
be weifen nur, daß Gregor nicht immer fchlecht ges 
handelt bat. Wie? Solche Beyfpiele, in folchen Geles 
genheiten mit folcher Geiftesgröße und Stärke gezeigt, mit 
folchen Umſtaͤnden begleitet, von foldem Heroismus bes 
feelet ? Diefe beweifen, entfcheiten nichts? Rifum tenea- 

is Amici! oder vielmehr verdient der Mann Mitleid. N. 
von Groote, da er das Betragen Öregors gegen Cincius 
befchreibt, fagt: Wer den Charakter Gregors VII 
Fennen 3u lernen verlanget, braucht nur 3u bes 
trachten, wie er ſich bey Liefem Verfahren betragen 
babe. *) Ganz Rom hatte fi) zur Erhaltung feines obers 
ſten Hirten aufgemacht; des Cincius Thurn ward von 
allen Seiten beſtuͤrmet; der Boſewicht befand fich in aͤuſ⸗ 
ferfter Gefahr, das Schlachtopfer des wuͤthenden Volkes 
zu werden. Gregor vergißt aller empfangenen Un 


*) Sod, allgem. Rirdengei. AXIX. Ih. ©. 155 
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Laßt ſich nur die Mettang, und Belehrung feines Mörder: 
am. Herzen liegen. Verzeiht ihm vaͤterlich ‚alles, was 
er ihm Leid gethan ; zeigt ihm die offene Thuͤre zum ewi⸗ 
gen Leben durch die Buße ; wird. in demſelben Augenblicke 
fein guͤtigſter Mittler, und bitter mit ausgeſtreckten 
Händen dad erbitterte Volk um die Erhaltung, und Die. 
Sreyheit feines Moͤrders; und ſolche Benfpiele beweiſen 
nichts % Zeugen nicht von Dem Charaktere eines Mannes ? 
Und hat denn Gregor nicht bey jeder Gelegenheit, mit fo 
susnehmender Großmurh, immer fich felbften gleich ge 
bandelt? Was that er nicht, ald ihn der vermeflene Ro⸗ 
land, dem zum Lohne feines ruchlofen Dienſtes das Vieh 
thum von Trevifo verheiffen war, im Ungefichte eines 
zahlreichen Koneiliumd von 110 Bifchdfen am päbftlichen 
Throne mit Schmach und Spott überhäufte, und mit ei 
ner beyfpiellofen Dreuftigkeit im Itamen des Königs, und 
der ſchismatiſchen Bifchdfe befahl, den ‚Thron, aufdener 
fich widerrechtlich eingeſetzt Härte, unverzüglich zu räumen? 
Die ganze heilige Verſammlung war aufgebracht, . Det 
romiſche Stadtongt, welcher zur Bedeckung derſelben zus 
gegen war, eilte mit feinen Soldaten herbey, den Vermeſ⸗ 
fenen feft zu halten. Diefe thatenmehr, als befohlen war, 
ſtuͤr zten in volles Wurh über ihn her; fie wuͤrden ihn in 
Stlicke zerhauen haben , wenn nicht der heilige Vater von 
feinem Sige aufgefprungen, den Armfeligen in Echuß ges 
nommen, und mit feinem ganzen Leibe bedeckt hätte, Damit 
ihm ja nicht. das geringfte Leid Fhnnte zugefügt. werden. 
Und folche Beyſpiele beweifen, entfcheiden nichts ? Bewei⸗ 
fennur, böchitens, das Gregor nicht immer 
ſchlecht gehandelt? Ey! daß heißt doch fehlecht gedacht 
gewiß recht fchlechr !; PR ne u 
Aber war das Großmuth, fchreibtder Erlangiſche 
Gelehrte, daß Gregor auf feinem Todbette ſich noch 
unverföhnlicy gegen Heinrich und deflen Anhänger 
bezeigte ? Gregor unverföhnlich.auf feinem Todberte ? 
von welchem Mabillon ſagt: Magno fpiritu vidit ultima? 
Bey deſſen Hintritte Hugo von Slavigny feinen pros 
phetifchen Geiſt anruͤhmt, und daß er als ein Martyrer 
und Beichtiger geftorben ? So flerben ja die Unverſoͤhn⸗ 
lichen nicht⸗ Aber der gleichzeitige Hugo bezeugen en 
m | elbft, 
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Bann wandeln wir mil Mutb, und Kuft die alte Yahıy 

Und greifen obne Speu die Wahcheitefeinde an. nr 

Sled uns dein’ Licht dazu⸗ o Serr, und delnen Segen, 

on wird bie Zölle felbft nichte wider und ‚vermögen. 
teh uns, und allen dey? dann wird das neue Jahe 

Weis fegenvoller feyn, ale das verflofne war. 


Beſchluß 


der Beleuchtung einer Erlangiſchen Reienſ ion, 
in Betreff der Apologie Pabft Gregors VIE 
von Johann Friedrich Saab. Tübingen 1792. 
‚Ben Safob Friedrich Heerbrandt, in der Ers 
“langer gelehrten Zeitung. 3. St. 8. Jaͤnmer 
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Nun wagt: Resenfent feine Ausfälle auf den vereh⸗ 
xrungswuͤrdigen Charakter Gregors VII: verräth aber 
dabey eine folhe Schwäche, daß er fich felbit feines 
fchämen foll. Here Gaab hatte behauptet: Fehlte auch 
Gregor, fo geſchah das doch nicht aus Bocheit, 
Sofern auch das Syflem, dur welches fih Gre⸗ 
gor beftimmen ließ, fehlerhaft war: jo bewetfe 
man doch, ehe man ibn verurtbeilt, daß er die 
auch felbft wußte: und kann man es nicht ; fo 56: 
ve man auf, ihm als Verbrechen anzurechnen, daß 
er fehlte — die Gegner Hildebrands mögen 3 u: 
erfi darthun, daß er es nur aus Bosheit 
thun Fönnte, und gethan babe, ıc. : ©, 77. © 
) | | Ä ſchrieb 
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Khrieb dieſer Ehre und Wahrheit liebende Proteſtant, und 
feine Kritik machte ihm desfalls Ehre. Was ſpricht num 
aber das Orakel der Erlangiſchen gelehrten Zeitung 
Dagegen ? Wer kann das mit Gewißheit behaupten, 
daß es doc) nicht aus Bosheit geſchah? — Hiemit ik 
Bregor gefchlagen, Bosheit fein Antheil, und Here 
Gaab über ben Haufen geworfen. Heißt das auch 
Iogiſch gedacht ? mir Kritik gefchrieben? rechtlich ges 
urtheilt ? Solls dem großen, tugendhaften, heiligen Gros 
gor allein nicht gelten, was jedem andern, auch dem 
Beringften, nad) den Rechten der Menfchheit zuftatten 
Tommen fol? Tamdiu quis habendus eft bonus, donec 
probetur malus, Aber beweifen, zuerft darthun if 
diefes Herrn. Sache durchaus nicht. Gregors VII au 
allen feinen Thaten hervorleuchtende, von den größten, 
und heiligſten Männern feiner Zeit angepriefene, durch 
euffallende Wunder, die auch Fleury erzählet, richtig 
bewährte, durch deu Ruf von Sahrhunderten ſtets anera 
kannte, von der Kirche nach wiederholten und ſtrengſten 
Unterfuchungen feyerlich vorgefielte YGeiligFeit ſteht 
Bürge dafür, daß Gregor in allen feinen Handlungen, 
nicht allein and guter, fondern aus beßter Abficht zw 
Werke gegangen. Seine Briefe, alle feine Bemühungen, 
und Unternehmungen, je mehr man fie betrachtet, übers 
zeugen deftomehr, daß feine Hauptabficht, fein ganzes 
Gedankenſyſtem auf nicht anders, als die Ehre und 
Verherrlichung Gottes und feiner Kirche, eigened und 
fremdes Selenheil geftimmt, und gerichtet war. &o fchreibt 
auch der gründlich gelehrte, und allgemein berühnte, 
Hochwuͤrdigſte Abbt Calmet : 9) Es fou fih ja Nie⸗ 
\ mand 
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to u! 
auf fein Einrathen die Eöniglihe Würde Angenommen, 
Daher kam e8, daß er den Rudolph fuͤr einen Koͤnig zus 
ertennen. fo fehr fich geweigert hat. "Er hatte die Unheile, 
welche aus einer ſolchen Gegenwahl für die Kirche, und 
das Reich entftehen wirden, vorausgefehen. Er drang 
denn nun um fo mehr auf die fchon vormals befchloffene 
allgemeine Staatenerfammlung, wozu er ald Schieds⸗ 
mann von den denrfchen Fuͤrſten bereitö erbethen worden 
war; wo dieſes wichtige Gefchäft auseinandergefeßt, und 
abgemacht werden föllte ; woer mit ihrer Zuratheziehung . 
beyder Könige Vorſtellungen unterſuchen, und dann für 
denjenigen, für ben bie Gerechtigkeit fprache, den günftk 
gen Ausfprud) thum wollte, Er konnte feine@erechtigfeitse ' 
liebe nicht deutlicher an Tag legen, ald da er berhenerte:- 
Ep. 24. L. 4. und Ep. 1.L. 6.) daß er lieber fein Leben 
verlieren, als eine Ungerechtigkeit begehen wollte. Seine - 
Klugheit und Erandhaftigfeit hatre es dahin gebracht 
das Heinrich IV ſowohl als Audolph durch ihre Ge⸗ 
ſandten vor dem roͤmiſchen Kirchenrathe eidlich verſichcen 
ließen, daß ſie Fein Hinderniß dieſem Geſchaͤfte in Weg - 
legen wollten. Indeſſenward doch die bereits angetündigs . 
te Staatsverſammlung immer aus boͤſen Abfichten hinter 
trieben. Heinrich wandte wider feine eidliche Verſiche⸗ 
rung alle Liſt und Gewalt an, damit fie unr niemals zu 
Stand fine. Die deutſchen Fuͤrſten machten deshalben 
dem Pabſte mehrmal die dringendften Votſtellungen, brach⸗ 
ten ſogar bittereftlagen vor, daß er ſich gegen Seinrich nach 
fo vielen abfchligigen Antworten, ſchaͤndlichen Taͤuſchung, 
[0 oft erfahner Treulofigkeit feiner Räthe, und Anhänger 
einer fo ungemeinen Langmuth bedienet. Gregor unters. 
Ä ließ nicht auf ihre Klagen zu antworten, und fein Betra⸗ 
| gen 
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gen: in: Anſehen Heinrichs zu rechtfertigen, Er wollte 
gun einmal alle Mittel verfuchen, um nur den König 
Heinrich IV: bey feinen Rechten zu erhalten. So wahe 
bat der Zeitgenoß Bruno de bello Saxonico *)gefchrieben, 
daß, wenn dieſer unglädfelige Fürft die gutmeinenden Ges 
finnungen des liebvoſlen Gregors hätte erkennen, benuͤtzen, 
deſſen heilſame Verfuͤgungen nur ein wenig befolgen wol⸗ 
len, wurde er bier das irdiſche Reich in Rube beſeſſen 
und einft das bimmlifche ohne Ende zu befigen, 
Hoffnung gehabt haben. Aber Heinrich vereitelte alle 
Bemüpungen des fo. langmüthigen Pabftes durch leere 
Verheißusigen, fuhr indeflen fort, die Kirche, und das Reich 
zu bedrängen. DiedeutfchenFürften drangen nun zu Anfang 
des 1079 Jahres weit nachdrüdlicher als jemals an Gre⸗ 
or, umihn dad, einmal zu vermögen, daß er den König 
einvich versanı:ute, deſſen Laiter umerhört, und ohne 
Beyfpiel: wären; an deſſen Beflerung man fchon vor 
dreyen Sahren verzweifelt hätte, und der auch nach Dies 
fer Zeit noch nie in fich gegangen, oder ſich in etwas gebefe 
fert. Hätte. Sie befchriebenihm auf die Häglichfte Weife, 
welchergeftalt er nicht nur das Reich verwäftere, ſondern 
uch Die. Kixchen plünderte, und feine Hand an das Aller 
beiligfte ausſtreckte. Ste verlangten, ihr Schreiben follte 
im nächften roͤmiſchen Kirchenruthe bffentlich abgelefen 
werden. In diefem Kirchenrathe, der im Hornung deflelben 
Jahres gehalten wurde, erfchienen and) die Gefandten Ru⸗ 
dolphs, und fhilderten dur ihren muͤndlichen Vortrag 
die Schrecklichen Mishandlungen, womit der König die Res 
ligion in Deutſchland fait ganzlich anszurotten fuchte, die 
meilten Väter des Kirchenratieö, wie Sleury berichtet **) 
waren der Meinung, und wie der gleichzeitige Paul von 
Bernried felbft auch bezeugre ***:, flimmten dahin, mau 
muͤſſe dad apoftolifche Schwert wider die Xyranney Hein⸗ 
richs aus der Scheide einmal hervornehmen, und nach als 
ler Schärfe der Kirchenftrafen verfahren. Hätte Gregor 
VII je fo feinpfelige Gefiuuungen wider Heinrich in ſei⸗ 
nen 





— — — — — —— — 

2) Apud Struvium de Rerum Germanicurum Scriptoribus Tom. 
l. Edir. Argentorat, 1717, p. 211. *) T.XV. L. 62. © 
60. p. 415.  ***) In vit, Greg, VII. appd Gretferum T. 
Edit. Ratısb. p. 156. 
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nem Yufen genähret, als ihm ſeineFeinde laͤſterlich andich⸗ 
ten, hätte er nicht damals die erwuͤnſchteſte Gelegenheit ger 
Yabt, feinen erbitterten Muth mit allen Ehren an ihm ab« 
aufühlen ? Aber nein ! das that Gregor, der langmüthige 
Gregor, that das nicht. Dem ungeachtet hörte er noch 
nicht auf, das Beffere zu hoffen, fo lang er noch ein Mittel 
fah, auf eine gelindere Art dem Uebel abzuhelfen. Sed 
Pontifice adhuc inducias indulgente Ec. *) Gregor 
wartete nochmals, noch ein ganzes Jahr zu; gab den Ges 
ſandten Heinrichs Gehör, nahm von ihnen den Eid an, 
daß Heinrich in allem, was nur die gerechte Sache fodern 


. mochte, ſich gehorfam bezeugen wärbe. Wie befchämt doch 


dieſe Verfahrungsart Gregors VII die wilden und uns 
bändigen Caͤſterer diefes heil. Pabſtes, die durch ihre 
grundlofen Berleumdungen ihn als einen ſtolzen und grau⸗ 
amen Verfolger Heinrichs ZEV darftellen, und. unerfahr- 
ne, in der Gefchichte nicht gründlich bewanderte Lefer 
Durch ihre vermefjenen unrichtigen Erzählungen der Thatſa⸗ 
hen täufchen und. irre führen! Paul von Bernried 
meinte, ed follte doch Weifen, und Unweifen bei 
genug einleuchten, Daß Gregor ein Sürft voll jener 
eligfeit war, von welder der Herr gefprocen: 
Selig find die Sriedfamen, denn fie 
werden Rinder Gottes genennt wen 
ven *5) — Daß aber Gregor fich auf die Partbey 
Rudolphs ſchlug, ſobald — IV. 1080 geſchla⸗ 
gen worden? Nun, folefen Sie doch felbft, um fich ein 
Bischen zu belehren, ven wörtlichen Vortrag, und Klagen 
der Gefandten des Königs Rudolphs und der Reichs—⸗ 
Fürften,welche fie in dem VILrömifchen Kirchenrath Gott, 
Sem heil. Peter, und deilen Nachfolger dem Pabfte, 
und dem ganzen heil, Rirchenratbe, bald nach der ges 
ſchehenen Schlacht, wider Heinrich IV worftellten ***) 
Bregor konnte nun weder ald oberfter Seelenhirt, noch 
als erberhener Schiedsman länger gleichgiltig zuſehen. 
Der meyneidige Heinrich hatte aufö neue alle Treue, und 
eidlicy gegebene Verficherungen umgeftoßen; er —* 
| | nichts 


) Fleury loc. cit. **) loc. cit. e) Bey Paulkvon Ber 
sied Bey Phil. Labbee T. XII. Conre. 
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nichts mehr, Zu feiner, und des Reiche Werderben von Fels 
nem gütlichen Vergleiche, von Feiner allgemeinen Zuſam⸗ 
menkunft oder Unterhaudlung etwas wiſſen, ſondern alles 
dem Gluͤcke der Waffen, und blinden Schickſale uͤberlaffen. 
Er fiel 1080 im höchften Winter mit einem Kriegsheer in 
Sachſen ein,in Hoffnung, durch feinen unnermutheten Ans 
grif alles aufzureiben. Aber Rudolph und Herzog Otto, 
te auf ihrer Hut wären, lieferten ihm eine Schlacht, und 
ſchlugen ihn in die Flucht. Nun waren von Heinrih IF 
alle Schranten durchbrochen, alle Heilmittel waren er⸗ 
ſchoͤpfet, alle Hoffnungen einer Beflerung verſchwunden, 
alle Geduld der deutfchen Fuͤrſten ermüder, durch ein 
längeres Zaubern würde Kirche und Staat in die aͤuſſerſte 
Zerrättung verfallen feyn, felbft die Gerechtigkeitsliebe 
des heil. Vaters würde nun bey den Deutfchen in den Ver: 
dacht einer feigen Unthätigkeit gekommen feyn. Gregor 
konnte in Feiner Rädficht mehr anders ; er ſah fich gezwun⸗ 
gen, einen fo unartigen Sohn aus dem: Schooße der Kir⸗ 
che auszufchließen. Er that es nach dem zen Pauls 
von Bernricd, mit großem Leidweſen, tiefen Seufs 
seen, und mit Einftimmung des Kirchenrathes. *) 
Nun erkannte, und beftättigte er, aldlängft hiezu erbethes 
ner Schiedsmaun, den von den Reichöfürften fchon vor 
drey Fahren aufdem Reichötage zu Tribur nad) Abſe⸗ 
sung Heinrichs IV zum König erwählten Rudolph, dies 
fen gotteöfürchtigen,, befcheidenen, friedliebenden, dem 
apoftolifhen Stuhle treu, und gehorfamen, und von aller 
Herrfchfucht fo weit entfernten Fürften, daß er aus Liebe 
Des Friedens immer bereit war, die Krone felbfi nie 
derzulegen **), in der höchften Reichswuͤrde. Gehet hin 
ihr Schriftfteller, und Läfterer Gregors VII, und lernet, 
wasdafen, Wahrheit, nicht Küge, fuchen ! | 
Noch ein Ausfall auf Gregors Partheplichkeit, Bis 
gennügigfeit, Allein Gregor dem VII Unpartbeylidy 
‚Feit, Uneigennügigfeit abfprechen, hieße der Sonne am 
heilen Mittageihr Licht wegläugnen. Aber was thut nicht 
Aufklärung ? Der Derfaffer der Gefchichte der hen 
| hen 

















L. c. P. 157. **) Rruno de beilo Saxonieo apud Steuvium 
Pag. 213. W 


2 na 02 


Ehen. macht ſich eine: Ehre daraus,“ zu verfichern, Gra⸗ 
gor habe fih zum Seren wenigftens über den drits. 
sen Theil aller Güter der ganzen Chriftenbeit ge⸗ 
t *). O! man fenut aus diefer Klaue den Loͤwen, 
welcher die Ehre des heil. Gregors VII nur gleicy ganz. 
perfchlingen möchte. Er vermag es aber fo wenig, als Para 
tbeylichFeit, und Eigennutz über den erhabenen Geift- 
dieſes Pabſtes was vermochten. Her ann, Biſchof zır 
Bamberg, war des Laſters der Simonie ſchuldig, kam 
mit großen Geldſummen nach Rom, um ſich die Ausſoͤh⸗ 
nung mit dem, Pabſte auszuwirken. Dex heil, Vater lieg, 
fid) aber voll des heil. Eifer Dagegen. vernehmen: Bott: 
wolle mir gnaͤdig ſeyn! Wenn er auch diefen ganzen. 
Palaſt mit Gold und. Silber anfüllen wollte, fo. 
würde ich doch nie zugeben, daß er wieder in das. 
birchöfliche Amt eingefegt. werde *). Gaufred Braf 
von Anjou in Srankreich, der in unzuläßiger. Liebe, und. 
ärgerlicher Gemeinſchaft verftridet war, und überdieß eini⸗ 
ge Kirchengüter widerrechtlich an fich gezogen hatte, fand». 
de anfehnliche Geſchenke nach Rom, um den Pabft zu einer- 
gnädigen Nachlicht zu bewegen, Gregor nahm nichts an, 
fandtedem Grafen alles zuriic®, mit dem Ausdrude : Dei. 
ne Geſchenke haben wir deswegen nicht angenome 
wen, weil wir glaubten, fie würden, den Augen 
. Gottes nicht gefällig feyn Fönnen, fo lang du nicht. 
von deiner Sünde abfteben, und mit dem allmaͤchti⸗ 
gen Bott, wie eg einem Fatbolifchen Sürften zuſteht, 
Dich wieder verföhnen wirft ***). Matthild, Könis 
inn in England, hatte ihm mit edelmtthiger Freygebigs 
—* ihre koͤniglichenSchaͤtze, um nach Belieben daraus neh— 
men zu koͤnnen, angetragen. Was antwortete Gregor? 
Daß er anſtatt des Goldes, der Edelgeſteine, und 
andern Koſtbarkeiten von ihr nichts anders, als ein. 
reines Leben, große Sreygebigfeit gegen die Armen, 
und Ausübung der Kiebe Gottes, und des Tächften 
verlange. Dieß, liebite Tochter ! find die Geſchenke, 
die wirvon euch au erhalten wünfchen ****). — War 
as 
2) II. Th. 5. B. 4. K. ©. 270. *#) Paul von Bernried in vit. 
5. Greg. ap. Bolland c.4. n. 38. **) Epift. S. Greg. 22. 
L9%: *%") Ep. 26. L. 7. M 
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das aber Unpartheylichkeit und Uneigennuͤtzigkeit, 
daß er die europaͤiſchen Fuͤrſten zu Vaſallen des 
roͤmiſchen Stuhles zu machen ſuchte? 
Und das wollte wirklich Gregor YII?T Fleury und feine 
Nachſchreiber führen wohl andy diefe Sprache, Sft es 
an ausgemacht? Sleury führt gleich ald einen Hauptbes 
weis jene Bidesformel an, welche er dem Könige, der 
zum Nachfolger ARudolphs follte erwaͤhlet werden, ab⸗ 
foderte ; wo e8 heißen fol: Us flitanguam Va- 
fallus homagium praeſtaret &c. Daß der neuerwähls 
te König ihm, dem Pabfie, als ein Dafall den 
Zuldigungseid leiften follte * Gewiß 
wever indem Schreiben des heil. Pabſtes (ed ift das 
Dritte im neunten Buche) noch, in der eingefchalteten 
Eidesformel koͤmmt von diefen Worten nicht eine einzige " 
Sylbe vor. Ergebenbeit, Treue, Gehorſam gegen 
den heil. Stuhl Petri, und defien Nachfolger war es, defs 
Ten ſich Gregor in den betrübten Zeiten, wo die Kirche 
ſo gewaltige Bebrängniffe von Heinrich IV hatte erdul⸗ 
den muͤſſen, und noch immer erdulden mußte, auch fuͤr die 
Hinkünft verſichern wolite. Und war er nicht gedrungen da⸗ 
zu? Erklaͤrte er dann nicht deutlich genug, welche Trene, 
Gehorſam er von dem neuen Koͤnig verlange? Quemad- 
modum chrifiianum Regem oportet. Wie ſichs auf einen 
chriſtlichen Koͤnig geziemet. Wir koͤnnen uns nicht wei⸗ 
ter ins beſondere mehr einlaſſen, weil wir dieſen Artikel cins 
nal vollenden muͤſſen. Wir wollen nur die Worte des Herrn 
von Groote, womit er fich in der Fortſetzung der godeaus 
ſcheu Kirchengefchithte XXIX. Theil 67.8.9. 91. ©. 33% 
bierüber erfläret, noch) beyfügen. „Fleury hätte fi) große " 
„Mühe erfparen koͤnnen, als er ohne Unterfchied alles zn: 
„iammenrafte, um daraus zu erweifen, ald oblfic) ver heil, . 
„Gregor VII über fremde Staatenauch einer zeitlichen 
„Herrfchaft angemaffet, und alle Königreiche in Europa 
„fich unterwirfig hätte machen wollen. Erwaͤhnt diefer 
„Pabſt in feinen Briefen jener Länder, die von den Fürften 
„den 5. Peter unterworfen, oder in Schuß gegeben. worden 
„find, oder fodert er den in einigen Ländern ee 

„yieh? 


————— — ————— — 


) L. 63. 5. Il, P⸗ 460. 
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„Pfenning des heil. Peters, oder glaubt er nur Anſpruͤche 
„darauf zu haben; vder nimmt er ſich aus beßter Abſicht 
„irgendwo eines Koͤnigreichs an ; oder läßt er ſich in feinen 
„Ausdruͤcken verlauten, daß die Könige ihre Königreiche 
„nicht anders als ein Geſchenk des heil, Peters erkennen, 
„und fogar dem heil. Stuhl einen Eid ſchwoͤren; oder 
„bemuͤht er fid) zwiſchen Großen einen Mittler oder Schied 
„rechter zu machen: fo ſieht Fleury alles Diefes nicht als 
„lein mit bloß weltlichen, fondern auch großen Augen an; 
„und indem ihm fede geiftiiche Unterwuͤrfigkeit gegen den: 
„Pabſt, jeder Eid, womit fromme Chriften ihre Treue und ' 
„Ehrfurcht dem heil. Stuhle verficherten, als eine Huldi- 
„gung ; jeder Pfenning, der dem heil, Peter abgereicht zu 
„werden pflegte, als ein landeöfürftlicher Tribut, und jes 
„de Sorgfalt und Verwendung, womit der Pabft, ale alls 
„‚gemeiner Vater der Gläubigen, bisweilen durch fein 
„Anſehen defto ficherer auch in zeitlichen Dingen Irrungen 
„beyzulegen, und zu vermitteln eben aus bejter Abſicht 
„glaubte, als ein eigenthuͤmliches Recht dazu vorkommt t 
„Fcheint er felbft kaum bemerket zu haben, wie weit er feis 
„ne Schilderung übdertrieb, alder an den heil. Gregor 
„WVII. tn den gehäßigfien Zügen einen Pabſt vorftellte, der 
„ih, To zu fageh, zu einem Könige über alle europäifche. 
„Könige aufaeworfen haben fol. Man mag ſchon heut zu 
„Tage den Worten und dem ganzen Betragendes h. Pab⸗ 
„ſtes die fchiefeften Wendungen zu geben fuchen : fo 
„techtfertiget ihn wenigflens in den Augen Gottes fein 
„Heiliger und edler Endzweck, den er fig) in allen feinen - 
„Handlungen ausgeſteckt, und ſetzt ihn über alle Vers 
leumdungen feiner Feinde himveg.,, . 

"Zum Befchluffe diefer Beleuchtung: jagen wir nun - 
dem Herrn Rezenſenten noch dieß: Die angefochtene 
Ehre anderer vetten ift;' wie er felbft eingefteht, allers - 
dings ruͤhmlich; aber die Ehre andrer anfechten, und 
mit rihterlidem Stolge, auf Koſten der Wahrheit, ſo 
leichterdings niedertveten, wie Er es in feiner Rezen⸗ 
fion der Gaab'ſchen Apologie Pabſt Gregors VII. 
an biefem heifigen Pabſte char, iſt unruͤhmlich, iſt 
ſchlecht. “ll. - 


4 " la 


Kritik 


über gemwiffe 
Kritifer, Rezenſenten, 


und 
Brochuͤrenmacher. 
Den 6. Januar. im Sabre 1794, N. 2. 
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Seiner päbitlichen Heiligkeit Dius VI im ochei 
men Konfiftorium , Montags den 17 des 
Brachmonathes 1793. Ueber die Ermor⸗ 
dung Ludwigs XVI, allerchriſtlichſten Koͤni⸗ 
ges von Srankreich. Nach dem tömifchen 
Exemplare uͤberſetzt. 


Ehrwuͤrdige Brüder! | 


Warm fol Weinen, und Schluchzen meine Worte: 
nicht unterbrechen? Kdrmen - Seufzer nicht beffer als 
tie Stimme daB unermeffene Serzeleid ausdruͤcken, 
welches ich aufdeden muß, da ih Euch das graͤul, 
wolle Schanfpiel der Grauſamkeit, und Wuth, weiches 
Darts den 2 Jenner des laufenden Jahre volführte, 
ankuͤnden ſon? 






18 u 

Durch die Verſchwoͤrung gottlofer Menſchen IA 
Ludwig XVI, der allerchriftlichfte Ahnig,, zum Zope 
verurtheilt, und das Urtheil vollzogen worden. Aber 
was für em Urtheil war dieß, und wie wurde es voll⸗ 
zogen? Ich will ed mit Wenigem fagen: Ein Urtheil 
ohne alle Macht, eine Vollziehung vor einem Natio⸗ 
nalkonvente ohne alfed Recht. Diefer Convent wirdigte 
die weit füztreflichere monarchiſche Regierungsform 
ab *), und beſchloß, die allgemeine Macht dem Vol⸗ 
Te einzuräumen, dem Molke, welches weder durch die 
Vernunft, noch durch Rath fic) leiten laͤßt, Keinen Uns 
terfchied macht, nur wenig nad) dem Mahren, das 
Meifte nach dem Eigendünkel abwiegt, unbefländig, 
leicht zu beträgen, und auf arge Dinge zu verleiten, 
undankbar, ftolz , grauſam ift, fih an’ menfchlichem 
Blute, Todſchlaͤgen, und Leichen ergöget , und an ber 
Marter der Stersenden bis zur Luft weidet, wie vor 
Alters im Amphitheater **8). Der wildere Theil des 
Wolfe, nicht auſticden, ſich wider ſeinen König em 


*) Boſſuet Politiqne tirẽe des propres paroles de l’Ecriture faine 
te Lil,a. 1. T. VI. opp. pag. 289. 290. 291. edit. Farif, 
1748. fügt: 

VI Sag. Die Monarchie if die gemeinfte, ätefe, m agti na⸗ 
tuͤrlichſte Regierungsform. | 

vu Sag. Eine monarchiſche Negierung iſt die beſte. 

IX. Sag. Unter allen Mouarchien iſt die Suxceſſive⸗ eder Erbe. 
ſoigůdhe die beſie. 

Adam Contzen polit. oder de perfeft. reip. formal.ı. c.2t. 

$. 9. behanptet, die heil. Wäter, und Lehrer wären alleder naͤm⸗ 

lichen Mepnung geiefen z. B. Juſtin, Eyprian, Athanas, 

sSieronymus, Thomas:c. und wirklich wird man-nicht leicht eis‘ 

nen anders denfen finden, ſelbſt unter jenen nicht, die in einer 

een Republick erzogen, obrigkeitliche, nad andere Wuͤrden bes 
ideten. 
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yöret zu Haben, wollte ihm auch. dad Leben. nehmen, 
und hieß deöwegen feine Anklaͤger, und offenbaren 
Seindel Richter feyn. Gleich anfangs bed Gerichtes 
wurden plöglich der Boshafteften einige berufen, das 
nit die Zuhl derer, bie ibn zum Tode verurtheilten, 
vordränge. Allein fie Eonnten nicht auslangen, und 
der König wurde durch eine geringere Zahl der. Stimm 
wen, al& fie gefesmäßig ift, zum Tode verdammt *). 

Mas 











®) La vie, & le Martyrede LouisXVlavec un examen du décret 
Regicide par. M. deLimon, a Ratichonne. 1793. pag. 54. Uns 

. felige! fäher kein fo ſchauervolles Urtheil, halter ein mit einem 
fo graufamen Opfer! eure Rechnung ift ierig, und dieſer Irrthum 
ih das größte aller Attentate. Bon 736 ©liedern, deren Stimmen 

nothwendig muͤſſen gezählet werden, brauchte es 300 Stimmen, 

um nur die Mehrheit von einer einzigen zu gewinnen: und ihr hats 
set ihrer nicht mehr ala 365, wie es enere Journale heweifen 
folglid wurde Ludwig XY I. durch die mindere Zahl der Stim, 
men aufgeopfert. Run könnte man nod von. diefen 265: jene wegs 
rechnen, welche die Natur, und das Geſetz verband, ihre Stimme 
zu verweigern, --- alle jene rafenden Gallkoͤche, welche ſchon von 
langer Zeit her tes Königs Tod verlangten, weil er ihren Partheyen 
im Wege und, und eben darum niemal feine Richter feyn, jeine 
Hinrichtung befehlen konnten. — Alle jene Deputirte, welche für 
das Leben Ludwigs limmten, und dann hören mußten, daß man 
ihre Stimmen zu jenen für Ludwigs Tod zählte, Depntirte, die 
ſch nicht getrauten, wie es Valaze that, unerſchrocken ihre Aufs 
ferderung zum Wiederrufe auf Öffentlichen Prägen anzuſchlagen, 
und die verhaßte Untrene der Sekretaire förmlich der Lügen su bes 
Arafen, --- allejene Schandpfaffen, die zum zweytenmale adoſta⸗ 
Srten, um Henker zu werden, --- endlic) den ehrlofen Dupont, der 
Simmel, Erde, dieganze Natur, fein eigen Gewiſſen verläugnet, 
der es nicht glaubt, aber doch das Öffentliche Bekenntniß heuchelt, 
es gebe Feinen Sort: Unſeliger, wie ſoll ich deiger Gerechtigkeit 
glauben, da du die ewige Gerechtigkeit laͤugneſt? 

Eben der Limon Examen du decrer regicide. XXIfies Vers 
brechen. a. 28. pag. 73. Weun unter zwölf Geſchwornen drep 
Stimmen für die Losiprechung des Beſchuldigten wären, braucht 
non alſoZehne von den Zwoͤlfen, das iſt 56, um ihn gu verdammen: 
nud der Rationalkonvent befahl den Meuchelmord des Koͤniges auf 

die bloße Mehrheit vou 365 Stimmen unter 721, wie ihm * 
u. 


“. 


Was ließ ſich nam von fo ungerechten, und boßhaften 
Richtern, fo verfänglichen Stimmen anders fürchten, 
und erwarten, als ein trauriger, und fchauernoler 
Auftritt, ein Scheufal aller Sahrhunderte? Doch das 
ſchauervolle fo eines Bubenſtuͤckes hatte viele von ihs 
rem Lafter abgefchredet; die Stimmenden famen in 


Streit, und man hielt es für gut, aufd neue zu vos 





tis 


ſeyn mochte, mit der Hypotheſe der 234 Stimmen für feine Rettung. 
Allein noch mehr: der König wurde durch die geringere Zahl ges 
mordet: ich beweiſe es durch Aufdeckung ihrer itrigen Rechnung. 
Der Konvent beftund aus 743 Gliedern, die Depnkirten von Avig⸗ 
Ron mitgerechnet. Einer ftarb: es blieben alfo noch 747. Eilfe 
waren anf Kommiſſion: verbleiben 736. Die frenwillig ohne Ur⸗ 





ſache, oder unter angegebenem Vorwande einer Kraukheit abivefende, 


die aicht Kimmten, wolten unläugbar nicht fürden Tod Kimmen. 
Ein Beweis deffen ift Herr Caftel, der fich, fo krauk er war, in den 
Konvent tragen ließ, die Verbannung des Königes zu begehren. 


- Run, unter 736 Sliedern wären 369 Stimmen vonmäthen, um 


die Mehrheit nur einer einzigen zu haben, nnd ſie hatten nicht mehe 
als 36<, wie es alle Journale bezeugen: dann laffen ich von dem 
365 Stimmen noch wegrechnen jener unmenſchliche Blutsver⸗ 
wandte, welchen alle Geſetze dieß Urtheil verwerfen hießen — jene 
abtruͤnnigen Prieſter, — die Stimmen, wie jene des Valatze, welche 
von ungetreuen Sekretairrn für den Tod des Koͤniges gerechnet 
wurden, ob Re ſchon die Rettung feines Lebens verlangten. — Alle 
Depntirte, alle Gallſuͤchtige, weiche Ichon vorher ihren Haß gegen 
den König äußerten, der fie als feine Richter nit annehmen konn⸗ 
te, — und der Atheiſt Dupont, der feinen Gott glaubt, und will, 
dad man feiner Gerechtigkeit traue, — eudlich alle Schwache Des 
Yutirte, welche durch Gewaltihätigkeiten, und Drohungen ges 
gwungen wurden, wider ihren Eid au votiren. Alſo hat die Dis 
norität von drep Stimmen im Namen einer geſchaͤndeten, oder 
sichtbrüchtigen Nazion das größte Atıentat gefepmäßig, wie fie 


es nennen, vollbracht 


Manuel erkaunte, da fein Gewiſſen erwachte, er erſchtack, daß 
eine fo wichtige und ſchreckliche That durch s. Stimmen (denn fo 
viele giebr die dem Later günftige Rechnung an,) wollfuhrt wurde, 


und dankte ab. Rerfaint, der wider feinen eigenen König fo ges 


waltfame Kerſaint, der die Thorheit begieng, ihn fehuldig zu ers 
klaͤren, folgte dem Benfpiele Mannels, und der Konvent durch 


N: bjefe Rene in Schrecken geießt, ließ, um Einhais zu thun, folgens 


Pen Tag eine zwote Aufforderung ergeben; 


(ua et 
tiren. Der Schluß dieſer Stimmen‘, ob' er ſchon gunß 
nach dem Sinne der Verſchwornen war, wurde für 
rechtmaͤßig erklaͤret. Mir übergeben. hier vieles niit 
Stillſchweigen, was wiederrechtlich,, durchaus nichtigs 
uud ungültig gefcheh , wie man ed in der fehr einges 
ſchraͤnkten Vertheidigung der Advokaten *), und faſt 
allenthalben in oͤffentlichen Blaͤttern leſen kann. Wir 
unterlaſſen auch deswegen, was der Koͤnig noch vor 
ſeiner Hinrichtung erdulden, und leiden mußte, naͤm⸗ 
lich langwuͤhrige Verwahrung in Gefaͤngniſſen, die 
geaͤndert wurden, und aus welchen er nirgend anders 
wohin gefuͤhret wurde, als vor die Schranken des Con 
vents, die Ermordung ſeines Beichtvaters, die Tren⸗ 
nung von der geliebteſten koͤniglichen Familie, und die 
uͤbrigen Drangſale zu ſeiner Strafe, oder Schande, 
zu welchen, der nur immer noch ein bischen Menſch⸗ 
lichkeit beſitzt, erſchrecken muß, beſonders, da jeder« 
man Ludwigs angenehmen, gutthaͤtigen, guͤtigen, 
duldfamen, gegen fein Volt liebvollen, von aller 
Strenge, und Schärfe weit entfernten, gegen alle 
leurfeligften, und nachfi chtigſten Gemuͤthscharakter kann⸗ 
te. Dadurch geſchah es, daß er ſich bereden ließ, die 
verlangte Reichöverfammlung zu bewilligen, Die ende 
Iih wider die konigliche Macht, und fein Leben aus⸗ 
fhlug. Doc koͤnnen wir nicht verfchweigen,, was jes 
dermann aus feinem, mit eigener Hand unterfchriebes 
nen, und durch den Druck allenthalben befannt ges 
machten Teſtamente, in welchen fein ganzes Herz ofs 

fen 








*%) Defence de Louis prononc£ a la Barre de In Canvention natio- 
nale Par lecitoyen Defeze l’un de ces Defenfeurs oflicieux, im- 
preiſe, a Paris Kinprimerie nationule 1792, \ 
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Fen ſteht, von feinen. Tugenden wohl weiß. Welche 
Tugenden leuchten in ihm hervor! welche eifrige Liebe 
fuͤr die. katholiſche Religion, welche. Zeichen einer wahe 
zen Furcht Gottes, welcher Schmerz, welde Reue, 
Daß er, obwohl wider feinen Willen, den Alten wider 
die Kirchenzucht, und den. katholiſchen/Glauben feinen, 
Mamen unterzeichnete! bey den täglichen Widerwaͤr⸗ 
tigfeiten alſo, die ihm faſt ganz niederdruͤckten, fonnte 
er jene Worte Jakob I Königs von England: Man 
verläumde ihn in den Parlamenten, nicht, weil et 
eined Laſters fchuldig, fondern König fey, und dieß mehr, 
donn alle andere Lafter auffalle *), auf fich anwenden. 
Allein unterbrechen wir hier einftweilen Die Rede 
von Ludwig, um ein befonderd Beyſpiel and der 
Gedichte beyzubringen, das unferm Gegenftande ganz, 
aͤhnlich, und durch, Zeugniffe bewährter Schriftfteller 
bewiefen ift **). | . 
Maria Stuart, Kbniginn von Schottland, bed 
ſchottiſchen Königes Jakobs V Xochter , und Wittwe 
Stanz IT. Königes von Frankreich, nahm den Ti 
tel, und die Inſignien der Könige von England an, da 
die Engländer felbe fchon der Eliſabeth Übertragen hate 
gen, und welche Quaalen fie von ihrer Mitwerberin, 
| und 








— — — — 

®) De Inftit. prince. ad Henric. fil. 1. 2. de offic. reg. in Subd. 

S. hic e minifterio.. inter op. Iac. reg. p. 72. edit, Francof. et 
Lipf. 3609. 


*%) Spondan. cont. ann.ecclef. T. Ul. adann. 1987. 26. 7.246... 
Nar.Alex.hift.Saec.XVerXVl.c. 13. 2.6. T. X. op. pag. 242. 
eol. 2. ad fin. edit. venet. 1778.-— Fleury hiftoire ecclefiaftig. 
ad.ann. 1586. a$. 107.ad ır2. T. 36. edit. Parif. 1751, — Tem« 
pefli, for. della vitaegefte di Sixto V.T.1. 1.20.a princ. ad 

11. — Roch mehrere Scriftkeller hat Samuel Jebb. de viu 
et reb. gef. Marise, regin, Franc. doraz, T. Il. gefammelt. 
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-und den Calviniſten ertragen mußte, erzählen die Ge⸗ 
shichten. Man brauchte Lift, und Gewalt: fie wurde 
eingeferkert : die Richter verhörten fie oͤfters: allein fie 
weigerte fich ihnen zu antworten, und fagte: Als Kdni⸗ 
ginn hätte fie nur Gott Rechenfchaft von ihrem Wän« 
del zugeben. Endlich, nachdem man fie oft genug, und’ 
auf verfchiedene Welfe geplaget hatte, antwortete fie, 
lehnte Die vorgemworfenen Lafter von fidy ab, und erwies. 
ihre Unſchuld. Desivegen flunden aber die Richter. vom 
der einmal vorgenommenen Ungerechtigkeit nicht ab, ſon⸗ 
dern verurtheilten fie als fchuldig, und überwiefen. zum. 
Tode, und fo mußte das Haupt einer Königien auf det⸗ 
Blutbuͤhne fallen. | 


Bon diefem Ereigniffe find folgende die Worte Be⸗ 
nedikt XIV. *) „Wenn von dem Martertode diefer 
„adniginn die Frage follte aufgeworfen werden, wele 
„bed bie daher noch nicht geſchah, würden wider fels 
„de ganz natuͤrlich aus dem Todesurtheile ſowohl, als 
„den librigen- Schriften, in welchen die Ketzer *), und. 
„vorzüglich Georg Buchanan in emem ehrlofen Bas’ 
„he mit det Aufſchrift **) Deteftio Mariae wieder fie‘ 
„wätheten, Einwendungen gemacht werben muͤſſen. 
„Allein unterfucht man die wahre Urſache ihres To⸗ 
„des, und muß ſelbe im Haſſe der katholiſchen Relin 
„gion, welche mit ihrem Leben in England fortgedau⸗ 
vert haͤtte, ſich gründen; betrachtet man bie als Ber 

ding⸗ 


— 


*) LAN. deServ. Dei beatit. c. 13. n. 10. 

“) Diefe Schrift iR in der Sarımlang des Samuel Jebb einer ans 
dern des näinlichen Berfaffers : actio contra ed be 
dradt T.1. pag. 337.und 250. Zugleich aber findet man die Vers . 
Sheidigung der Königian von Obert Bermefiapol. T. «pd. ꝑ. 383. 
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„dingniß ihr zugemuthete Merläugnung des Fatholls 
„hen Glaubens, welche fie mit unuͤberwindlicher 
„Standhaftigkeit ausfchlug ; die wundervolle Stark⸗ 
„muth, mit welcher fie den Zod litt; betrachtet man 
„weiter, wie man fie betrachten muß , Die vor, und 
„in ihrem Tode öffentlich gethanen Belenntnifje, daß 
„‚tte allzeit im Leben Karholifch war , und des Fatholis 
„hen Glaubens halben ganz willig, und mit Freuden 
‚„fterbe ; betrachtet man endlich, wie es wieder feyn muß, 
„die handgreiflichfien: Gruͤnde, welche beweifen, daß die 
„der Koͤniginn Maria angedichteten Lafter fowohl, als das 
„auf ſcheinbare Läfterungen geftligte Todesurtheil einzig 
„von dem Haſſe ver Fatholifchen Religion, und der Abficht, 
„die Kegerey in England feiten Fuß faffen zu laflen, her⸗ 
„ruͤhre: jo mangelt vielleicht nichts von allem dem, was zw 
„einem wahren Martyrertode erfordert wird.,y 

Mir wiflen aus Yuguftin *), daß nicht die Strafe, 
fondern die Urfache ben Martyrer ausmache. Aus diefem 
Grunde war Benedift XIV fehr filr den Martyrertod 
der Maria Stuart darum begann er zu erwägen *9) 
„Ohes.yım Martyrerthume genug fey, daß ein Tyrann 
„and. Haffe gegen den chriftlichen Glauben das Todesur⸗ 
Itheil zu Fällen bewogen werde, wenn er fchon andere Ure 
„ſachen deſſen vorgiebt, die den Glanben Ehrifti felbft ent= 
‚aneder garnicht, oder nur zufällig berühren ; und er ante. 
„wortet beiahend, and. der Urfache, weil eine Handlung. 
„nicht von. der gelegenheitlichen, oderreigenden, ſondern 
„von der —8 ihre Geſtalt hernimmt, und darum 
„„fey zum Martyrerthume genug, daß der Herfoiger aus 
„Haſſe des Glaubens den Tod zu verhaͤngen bewogen wird, 
„obſchon er die Gelegenheit dazu von einer andern Sache, 
„die ihrer Umflände Wegen zum Glauben gar nicht. ger 
„hört, herholt.,, Ä 

(Die Fortſetzung Tolat. ) 

—— — — 


*) Ep.l204. n. 4. T. Il. opp. col. 765. edit. Parif. maur. enar« 
rar. in Pf. 34. Serm. 2. n. 13. T. IV. opp. col. 244. et in Pſ. 
&8. Serin. 1.n.9. T. eod. col. 695. Serm. de Sanct. Serm. 275, . 
n.1, T.V.opp.col., 110. Serm.285.n.2. T. cod, col, 1145» 
eoner. Ciefcon. L. M. n. 51. T,1X. col. 462. 


**) Ci. cap. 13. n. 1% 








über gewiffe 


Kritiker, Rezenſenten, 


und 
Brochuͤrenmachet. 
Den 13. Januar im Jahre 1794. N, 3 





Sie Fortſetzung 
über Die Akte Seiner paͤbſtlichen Heiligkeit 
Pius VI im geheimen Konfiftorium, Mondtags 
den 17 des Brachmonathes, 1793. Ueber die 
Ermordung Ludwigs XVI. allechriftlichften 
Roͤnigs von Frankreich. Nad) dem roͤmi⸗ 
ſchen Eremplare überfebt. 


Man Laffet und wieder zum Könige Ludwig zurädfehs 
ven. Wenn je das Anfehen Benedift XIV von gro: 
Bem Gewichte ift, weun feine. Meinung allen Beyfall ver: 
dient, da er fich fr den Martyrertod der Kdniginn Stuart 
geneigt zeiget: warum follen wir nicht mit ihm für 
den Martsrertod ded Königs Ludwig ſtimmen? Es 
trift ja die Neigung , der Gegenftand, der bittere Fall 
ein; warum fol dad Verdienſt nicht eintreffen? Mer 
kann wohl jemals zweifeln, daß diefer König aus Haß 

Det 








gemordet wurde ? Schon von langer Zeit her fannen 
die Calviniſten in Zranfreih, das große Werk, den 
Sturz der wahren Religion, auszuführen; fie mußten 
aber zuvor die Gemüther zubereiten, und das Volk 
mit gottlofen Lehren anſtecken, welche fie von der Zeit 
her durch die vom Meineide, und Aufruhre gepfroftvollen 
Schriften *), ohne Unterlaß, verbreiteten ; auch vers 
’ Whrte Philofophen warben fie zur Theilnahme an ihren 
bfihten. Tin fd groß, umd fo ſchaͤdlich Laſter gottlo⸗ 
fer Gewebe entdedte fchon die allgemeine Werfammlung 
der. franzoſiſchen Geiflichleit im Jahre 1745 **), und 
wir 














(* Prec&s verbal du clerge dans ’ann&e 1745. Seance 56. p, 106 
„Die Bücher zum Dienſte der Seckte breiten fich mehr aus als je 
malen; man theilt fie nimmer inder Stile, und in geheim, fons 
dern in öffentlichen Verfammtungen aus. Man hat ihnen unber 
trächtlihe Summen inden zwoen Verſammlungen, welche zu Dir 
“ varais die letztverſtoſſenen Monnthe des Octobers, and Nodembers 
gehalten wurden, ausgetheilet. Der oſterwaldiſche Katechismus, 

| Be nee ihre Spuode empfahl, wurde dieſes Jahr au Tonloufe _ 
u 2): 107 5077 


**) Cit. Proces verbal. pag. 110. „Ihre Predikanten laſſen es ſich 
ſtark angelegen ſeyn, fie in dieſer Idee zu erhatten, ja Re getrauen 
fich ſogar Öffentlich zu lagen, die Zeitder Freyheit ey gekommen. 
Uud bekannt iſt, die Verlegenheit eines unter ihnen, der in det 
Dauphine zudem Ende ein Edikt ſchmiedete; eine Verwegenheit, 
welcher durch das Schreiben des Deren D’Argenfon an den erſten 
Herrn Präfidenten des Parlaments von Grenoble mußte Einhalt 
gethan werden. Diefe Preditanten, welche in mehreren Diözefen 
ungehindert lehren, und deren Zahl von Tag zu Tag waͤchſt, And 
großtentheils Leute ohne Wahl, ohne Zucht, ja feloft ohne die bey ihr 
nen zum Predigen erforderliche Sendung ; die meikten find Aus⸗ 
länder, und even darum verdächtig, ihre mehreſten Predigten zielen 
nicht 17 faſt dahin, chriſtliche Wahrheiten, und Sittenlehren dep 
den Voͤlkern benzubringen, als ihnen blutigen, und unveriöhnlichen 

. ad gegen die katholiſche Religion einzuflößen. Was Fann ans eis 
nen leichtgtanbigen Volke unter den Händen ſolcher Lehrer wer⸗ 
den? — Fügt man zu diefe Worbereitungen ein Genie ee 

| eu 


Seien er 
wir haben die gleich im Anfänge. unfers Pabſtthumes 
vorgeſehenen fo abſcheuenswuͤrdigen Bemuͤhungen treulofer 
Leute, und die bevorſtehende groͤßte Gefahr in unfermf 
Umlaufsfchreiben an alle Bifchdfe der katholiſchen Kire 
che angekündigt; da wir fie mit diefen Worten ermahns 
ten: „Tilget dad Uebel aus eurer Mitte,das iſt, ente 
„reißet mit aller Gewalt, und Mühe die giftvollen Buͤ⸗ 
„cher den Augen eurer Heerde.,, *). Hätten diefe uns 
fere Erinnerungen, und Ermahningen Eingang gefun—⸗ 
den: dürften wir jest die fo. großen Fortfchritte zum 
Untergange der Könige, und Reiche nicht fo bitter bes 
weinen. Diefe ſchwarzen Seelen Fannten ihre Vorthei⸗ 
le, und die gelegene Zeit zur Ausführung des gedroßs 
ten Sturzes der Könige, und Reiche; fie fiengen dann 
m einem Buche, fo 1787 ausgieng, den Satz ded Aue 
go Roflarius, oder wer immer der Verfaffer feyn mag **) 
Öffentlich zu predigen an: Es fen nämlich lobenswerth, 
wenn man ben Souvrain, welcher der reformirten 
Religion nicht nachgeben, und ſich der Proteftanten dies 
fer Religion halben nicht annehmen will, aus: dem We⸗ 
ge raͤumt. Diefer fo falfhe Sag, welcher kurz zuvor, 
als Ludwig in die elendeſten Umſtaͤnde verſetzt wurde, 
erllaͤret, und allgemein iſt bekannt gemacht worden, war 
der Urſprung aller ſeiner Leiden, und iſt es außer allem 

| u Zweis 











Feuers, weiches in den Ländern berrfchet, wird man vollkommen 

überzeugt, daB, was immer für Nachſicht man mit den Secktirern 

trägt, die Länder, wo man fie veften Fuß fegen laͤßt, in Gefahr find, 

in einem Augenblicke, wo mans am mindeften glaubt, Geil auf 

su brennen. ot 
%) Dat. 25. Dec. 1775. 


#) LaDefence civile, & militair des innocem, et de Peglife 
he Chrift. Lugä. 1563, 
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Zweifel, daß derley gottlofe Bücher, als ein vergifteter 
Stamm, in Frankreich zu folchen Fruͤchten reiften; fo 
angezweifelt ift dieß, Daß man in der gebrnditen Lebens 
geſchichte des Außerft Infterhaften Voltaire gefchrieben 
Aindt, das menfchliche Gefchlecht müfle, ihm ewigen 
Dank wiflen, ihm als dem erften Urheber der allgemeis 
nen Revolution; denn da er bie Voͤlker feine Kräfte 
Zennen, und brauchen lehrte, flürzte er die fürchterliche 
Veſte des Deſpotismus, nämlich dad. Unfehen der Reli⸗ 
gion, und des Priefterthums, bey derer Beftande das Joch 
der Tyranney, wie fie ed nennen, nimmer hätte fünnen. 
abgeworfen. werden, weil beyde eng mit einander verbuns 
den find, und nur aus dent Salle jener der Sturz dies 
er nothwendig folgt. *). Damit triumphirten fie ſchon 
.. uͤber 


'%) Mercure du France du Samedi 7. Aout 1790. a Paris, an Bur- 
‚ reau du Mercure, hotel de Thou, Rue de Poitevins n. 18. p. 26. 
, dieſes Merkurs: Lebensgeichichte des Voltaire Durch Hertn Mars 

on ve Condorcer mit Dolsaies eigenhändigen Bemerkungen bes 
a € s . 


/⸗Mir ſcheint wenigſtens möglich, die ewige Gutthat zur Gens 
ge entdecken zu koͤnnen, welche das raienſ hliche Geſchlecht dein 
Voltaire zu verdanken hat. Die wirklichen Umſtaͤnde geben ſchoͤne 
Gelegenheit dazu. Voltaire ſah nicht, was er gethan hat; und doch 
that er alles, was wirfehen. Aufgeklaͤrte Bemerker, die eine Ges 
ſchichte zu fchreiben im Stande wären, würden denen, die feine Ans 
merkungen an machen wilten, beweiſen, daß der erſte Urheber dieſer 

. großen Revointion, welche ganz Europa auſtaunt, und die allent⸗ 
halben Hoffnung bep den Völkern, Unruhe an den Hoͤfen verbreis 

- set, ohne allen Widerfpeuch Voltaire ik. Er ärzte die fürnehms 
fe und fuͤrchterlichſte Wehre des Defpotiemus, die kirchiſche, und 
Peieſtermacht. er das Joch der Prieſter nicht zerſchmettert: 
wäre anch jenesder Tprannen niemal gebrochen worden. Bende 
fchwebten zugleich über unfern -Häuptern, und hielten fich fo aufs 
recht, daß das Erfiere zuvor mußte abgehauen werden, das Letztere 
deſto geſchwinder zu brechen. Dem Geiſte des Menichen if ſeine 
Unabhängigkeit fo gleichguͤltig, als feine Dienſtbarkeit: erſt Vol⸗ 
enire befrepte, und gewöhnte ihn, über die Gründe, weiche — — 
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er die zerſtoͤrten Reiche, und verſtaͤubte Religion; fie 
ruͤhmten und verherrlichten mit vollen Backen den glaͤn⸗ 
genden Namen gottlofer -Schriftfteller, als der Führer 
ihrer fiegreichen Heere. Mit diefen Künften lockten fie 
den größten Theil des Volkes zu ihrer Parthey, und e& 
in ganz Frankreich) mehr und mehr durch Hilfe und 
Berfprechen einzunehmen, oder befjer geredt, zu blenden, 
erfanden fie den prächtigen Namen der Frenheit, zu des 
ser hochaufgehobene Zeichen, und Fahnen fie alle rufe 
ten. Dieß nämlich ift jene phtlofophifche Freyheit, 
weiche einzig dahin zielt, die Gemüther zu 
verderben, die Sitten zu verfchlimmern, alle Geſetze, 
amd alle Ordnung ber Dinge zu verkehren. Diefe Frey: 
beit, welche durch die betrüglichften Säge in die Ges 
muͤther des Volkes fich einfchlich, hatte fchon die Ver⸗ 
ſammlung ber franzdfifchen Geiftlichfeit *) gebrandmars 
fet, und wir felbft bezeichneten, und entdedten fie mit 
folgenden Worten: „Die heillofeftenPhilofophen wagen es 
„ferner, alle Bande zu fprengen, welche die Menfchen 

„us 








Knechte machen, zu uetheilen. Er machte die Vernunft popnlairer, 
und hätte das Volk nicht zu denken gelernt: hätte es Rich niemal feis 
ner Kräfte bedienet. Das Denken der Weiſen bereitet die Revo⸗ 
Istion im Politifchen, aber allzeit iſt es der Arm des Volkes, der fe 
aus fuͤhrt Es iſt wahr, feine Stärke kann in der Folge gefaͤhrlich 
werden, und zwar fuͤr das Volk ſelbſt; wenn man es aber gelehret 
bat, Gebrauch Davon zu machen; muß man es dann auch lehren, ſich 
dem Geſetze zu unterwerfen. Doch die zwote Arbeit, ob He ſchon 
noch fü ſchwer iſt: iſt dem ungeachtet weder fo lang, noch fo muͤh⸗ 
- fan, wiedie erfie. 


%) Proc&s verbal du elerge an, 1745. Seance 57. pag. 110, 
Der Geiſt der Unabhängigkeic, und die Liebe zu einer Freyheit, 
die eine Feindinn aller Obergewalt ift, haben die Seckte all 
zeit belebet, und man mag in diefer Provinz abnehmen, wel⸗ 
er Ans ſchweifungen ſie fähig if; fie find nur in ſoweit gu⸗ 
ge Unterthanen, als die Fuͤrcht He in Zaume hält. 


„unter ſich, und mit den Obrigleiten verbinden, und 
„in ihrer Pflicht erhalten: fie ſchreyen, und Fäuen es 
„bis zum Edel vor, der Menſch werde frey gebohren, 
„und fey niemanden unterworfen: darum fey die Gea 
„telfchaft eine Menge einfältiger Leute, deren Dumma 
„heit fich vor den Prieftern ſchmieget, von denen fie 
„betrogen; und vor den Königen, von welchen fie una 
„terdruͤckt werden, ſo zwar, daß die Eintracht des Price 
vſterthumes, und der weltlichen Macht weiter nichts, 


„it, ala eine graufame Verfchwörung wider ded Mens 


v„ſchen angebohrne Freyheit.,, Diefem faͤlſchlich erdich⸗ 
teten, und luͤgenhaften Namen der Freyheit fuͤgten j jene 
vorgeblichen Vertheidiger des menſchlichen Gefchlechtes- 
eine andere eben ſo betruͤgeriſche Benennung der Gleich⸗ 
beit unter Menſchen bey, vie in einer bürgerlichen Gea 
feltichaft leben; gleich als hätte man keinen noͤthig, der 
Anfehen, und Gewalt befigt, fie, deren jeder mit 
verfchiedenen Lerdenfchaften behaftet ift, und nach ieia 
nem Muthwillen von verfchiedenern Trieben hingeriſſen 
wird, im Zaum zu balten, zu leiten, und von boͤſen 
Handlungen zu ihrer Pflicht zurädzuführen; damit Die 
Gefellfchaft aus verwegenem, und fich felbft wider pres 
chendem Triebe einer Menge Leidenichaften micht in 
Anarchie verfalle, und gänzlich aufhdre: fo wie die Harz 
monie, welche aus Webereinftimmung mehrerer Töne 
befteht, wenn die Seiten nicht fchicklich gefpannt, und 
die Stimmen nicht gehörig gemäßiget werden, in. lera 
mende Verwirrung audartet, und die Ohren quälet. 
Nachdem fie nun weiters fi) nach dem Ausdrude des 


heil. Hilarius von Poictiers ) zu Verbeſſerer ar 
es 


®) L. i. de Trinit. n.15. pag- 775- edit. Paris. Maur. Prae- 
ceptorum emendxcres, et arbitros religionis, sum seligio» 
313 opus obedientiae ũt oflıciun. 
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Geſetze, und Schiedsrichter der Religion auf 
warfen, da doch ein Werk der Religion die Pflicht 
su gehorchen ift: fiengen fie an von der Kirche feldft, 
und ihrer Einrichtung neue unerhörte Verordnungen zu 
machen. Darum Fann man wohl auf fie anwenden, was 
der heilige Eyprian ſchreibt: *) „Wie follen Ketzer von 
„einem Chriften, Siranfe von Gefunden, Berwundete von 
„Unverfehrten, Gefallene vom . Stehenden, Schuldige 
„vom Richter, Gottesräuber von dem Priefter Urtheilen 
„ennen? Was bleibt übrig, ald daß die Kirche dem 
apitole weiche ?,, 
Die Fortſetzung folge.) 


ze x 
x 


' | | 
Magazin der Kunft und Litteratut. 1793. 


Nie vortreffliche Journal fieng im vorigen Jahr in 
Wien an, und fcheint, wie alle nützliche Schriften, noch 
wenig in Deutfchland bekannt zu feyn. Um alfo vems 
felben für Diefen Fahrgang neues Leben, und größere 
Yublizicät zu verfchaffen, verfichern wir unſere Leſer, 
dag, wenn je ein Soumal wegen der Wichtigkeit feiner 
Gegenftände , die auf unfre Zeiten ungentein paſſen, und 
wegen Der naiven Sehreibart., womit diefe Gegenftände 
abgefaftet find, dem gelehrten Lefer willkommen ſeyn 
kann: fo fey es gewiß gegenwärtiged Magazin det 
Runft und LKitteratur, welches heuer fortgefeget wird, 
and wovon der Jahrgang a6 fl.bey Herrn Nifolaus 
Doll, Buchhändler im. Zeuggäßchen zu haben ift, 

Die 


*) Ep. 55. ad Corvel. de Fortun. et e Felieifl, sonta hacker, 
juxca recent. edit Maur. Parif. 1726, 














Die wahren Wege zur Gluͤckſeligkeit des Men⸗ 
fehen. Zwey Bändchen. Augsburg. Syn ver - 
Joſeꝑph Wolfiſchen Buchhandlung. 1794. In 
8. Erſtes Baͤndchen Seit. 254. Zweytes 
Baͤndchen Seit. 272. (Preis beyder Baͤnd⸗ 
- denıfl 15 kr. | 


Ra eines Theild die Blüdfeligkeit der Wunſch, und 
das Beſtreben des Menfchen ift, wo er fih Immer 
auch am Ende der Welt aufhält, und da andern Theile. 
der DVerfaffer diefer niedlichen, Fernhaften, und mit view 
ler Erudition gewürzten Schrift anf den wahren Weg 
zur Glücfeligkeit hindeußet: fo wird ihm jeder nach 
Wahrheit ringende Xefer vielen Dank wiſſen. Er fuͤh⸗ 
rer Unfangs die zerfyiedenen Meynungen der Weifen 
Griechenlandes, und Roms über diefen Gegenſtand an. 
Dann zählt er auch die Meymungen der heutigen Phi⸗ 
Iofophen her, welche fo, wie die alten Weifen, nicht 
übereind Ffommen, in wem die Wlücfeligkeit beftehe, 
Endlich, und hauptfächlich beweifet er, Daß man wahre 
Gluͤckſeligkeit allein in der wahren Religion finde. Das 
mit unſre Leſer mit einem Blicke die ganze Schrift übers 
fehen mögen, ſetzen wir ihnen die Hauptfage ber, in 
. welche felbe zerfällt. 1) Die erften Schritte zu den 
Wegen der Sluͤckſeligkeit. 2) Der erfte Weg zur 
GlückfeligFeit des Menſchen, die natürliche Aelir 
‚gion. 3) Der andere Weg 2. Vie Offenbarung 
Überhaupt. 4) Der dritte Weg ꝛc. Tie geoffenbar⸗ 
te Religion im alten Bunde, 5) Der vierte Weg ⁊c. 
Die geoffenbarte chriftlihe Religion uͤberhaut. 
6) Der fünfte Weg ꝛc. die unter allen criftlis 
een Zieligionspartheyen einzig wabre Aeligion. 


EN \. 
Ko Kritik, 


‚über gewiffe _°' 
Keltiter, Rezenienten, 
und 


Brochuͤrenmacher. 
Den 20. Januar im Jahee 1794. N. 4. 


Zweyte Fortſetzung 
dr Akte Seiner paͤbſtlichen Heiligkeit 
Pius VI im geheimen Konſiſtorium, Mondtags 
den 17 des Brachmonathes, 1793. Ueber die 
Ermordung Ludwigs XVI. allerchriſtlichſten 
Koͤnigs von Frankreich. Nach dem roͤmi⸗ 
ſchen Exemplare uͤberſetzt. 





V aſchiedene Blirger, die noch Gläubige waren, und 
ſtandhaft den Eid der neuen Konfitution abzulegen 
fi) weigerten, wurden ſogleich zu verſchiedenen Un⸗ 
füllen, und dem Tode beitimmet; ꝓlotzlich mordete 
man fie ohne Unterſchiede; man wuͤthete unter der 
Geiſtlichkeit; man toͤdtete die Bifchöfe ; und mit welcher 
Ergebenheit man diefen begegnen follte, hat uns Chrie 
ſtus der Herr durch fein Beyſpiel gelehret, welcher, 

so 
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‚wie der. heil. Cyprian fagt 9, „bis auf den Tag 
„ſeines Leidens‘ den Vorftehern, und Prieftern Chre 
„erwies, ob fie fchon weder Furcht Gottes, noch Ers 
„kenntniß feiner hatten, „„ Endlich) wurden auch ans 
dere von dem Wolfe ermordet. Die man noch leidents . 
licher ſtrafte, wurden ohne Unterfchiede des Alters, 
des Geſchlechtes, und des Standes von Hauſe, und 
aus dem Lande gejagt. Ob zwar ſchon verordnet wärs 
de, daß jede Religion frey koͤnnte geübet werden ; gleich 
"als führten Alle zur Seeligkeit #9: wurde doch die 
| eins 
*) Ep. 65. ad Rogatian. juxra ultim, edit. Maur. Bari der 
‚Große fehärfte dieß Capirul. de honore epifc. et relig. Sa- 
cerd. T.ı. col. 437. .edit. Egris. 1687. ſehr nachdruͤcklich 
ein; feine Worte fihd! „Wir wollen, umd "befehlen, dag ale 
nihren Priefiern, fo von höhern, wie vom niederen Range, 
yo Geringſren bis zum Hoͤchſten, mit dem böchflen Gpt 
„deſſen Stelie fie in der Kirche vertreten, gehorchen. Den 
vie Eönnen durchaus nicht begreifen, wie jene uns tren 
„ſeyn koͤnnen, die ſich Gott, und feinen Prieftern untren zeis 
‚sen: oder wie ‚werden fie une, und unſern Dienern und Ge⸗ 
„ſandten Gehorſam leiſten, die ihnen im’ der Sache Gottes, 
‚and dem Nugen der Kirche nicht gehorſamen. — Der heit. 
Cyprian Fähre im nämlichen Schreiben fort: Der Urſrrung, 
und Anfang der Trennungen und Ketzereyen ruͤhre ven dem 
Berfolgungen der Geiſtlichen her. 
er) Neben vielen andern ſchreibt der Erzbiſchof von Rouen Reipub. 
‚ Chrit 1. 2. c. 1. n. 10. „Der einzige Glaube der Earholl 
„ſchen Religion iſt es, welchen ein Fuͤrſt annehmen, und nach 
allen Kräften vertheidigen fol, wenn er fich, und die Geinis 
„ge ficher wiſſen wi. Die anders denken, und Religionsfreyt 
„heit verlangen, gehören mit den Atheiſten und Politikern in 
„zen Gluͤcksehimmel. „— Nichts iſt thörichter, als behaupten; 
jeder Eönne in feiner Religion felig werden; denn Chriſtus der 
Herr wäre wahrhaft umſonſt gekommen; um den wahren Glan 
ben an ihn zu lehren, umſonſt bätte mun fo viele Eoncilien vers 
ſammelt, und Ketzereyen verdammt, wenn jeder In Teiner Reli⸗ 
gion jelig werden tönnte. Wie ſollen die, die entgegengeiente We⸗ 
ge geben, zum nämlichen Ziele Emmen? Die meiſten Nelis 
gionen auch jene die Ehrifium bekennen, find ſich entgegehces 
tept, 





x 
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enzige Tatholifche Religion verbothen ; fie allein wur⸗ 
de, als ein Hauptverbrechen auf. ven. Pläßen, auf den 
Straßen, in den Häufern mit dem Tode beftrafet. 
Einige Fonnten. fogar in den- Ländern, wohin fie . flüchs 
teten, fich nicht. retten; denn. fie wurden rn 
durch Lift, und Betrug . gelodet., und. aufgefchlachtet. 
Allein diefe ift die Natur der Kegereyen, bie. Sitte 
der. Ketzer ſchon von. den. Altern. Sahrhunderten der 
Kirche her *ı; eine Sitte, die vorzüglich von. ber kal⸗ 
Uniſchen Tyranney in Frankreich durch die Uebung bes _ 
fättiget wurde. Denn fie zwang alle. durch gewalts 
hätigfeit,_ und Drohungen mit ihr zu denken **), 
Aus 
. nn —— — — — — — ⸗ 
ſetzt, verdammen, und vertreiben einander. Wie wird ein ge⸗ 
meines Weſen ohne ſicheres Band der Religion beſtehen? Aus 
dee Verſchiedeuheit der Religionen entſtehen Haß, Mistrauen, 
Reid, Entzweyungen, Aufruhr; durch verſchiedene Winkelver⸗ 
ſammlungen ſtehen Neuerungen auf, der Gehorſam hat ein Ende 
weil. jede. Religion ihre Obern waͤhlet, und dem, der ihres 
Glaubens nicht iſt, zu gehorchen für Gottesraub hält; es fol⸗ 
gen Kriege, wie aus unzaͤhligen Beyſpielen offenbar iſt; ſo iſt 
eß dann abgeſchmackt, und laͤcherlich, was die Politiker, und 
Fetzer wollen, man muͤſſe allen Religions⸗und Gewiſſensfreyheit 
fen, die doch. fie feinem zugeſtehen, wo fie. die. Vormacht has 





®) Di. 11. in-LL. Irenaei n. 7. p. 79. edit. Maur. werden Die 
Grauſamkeiten angeführt, welche die Cataphrygier su Lyon, 
uud Diennes ansübten — der heil. Athanas Ap. contr. Arian. 
n. 33, uud ap. de fuga n. 3. 6. 7. T.1. Pf. opp. edit. 
Maur. p. 151. 321.322. befchreibt die Wuth der Arianer, — 
der heil. Zieronymus ep. 127. n. 9. T.1. opp. col. 951. 
edir. Vallars, die graufamen. Thaten der Brigeniften, — der 
keil. Auguftin ep. so. T. 11. opp. col, 116. edit. Maur. ep. 
ız1. T. eod. col. 319, ep. 134. col. 397. ferner contr. 
Crefe. L. Ill. c.43. n. 39, T.IX. col, 459. jene der Donas 
tiſten. 
9 Nicol. Coeffereau. Sacr. Monarch, Eccl. Cath. in praefat. T. 
L p.2.,,Dem Luther folgte Calvin, ein Sturmmetter für gran 
⸗Aſceich/ 


— 
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Aus diefer ununterbrochenen Reihe der Gottlofige | 
Seiten , welche bey den Sranzofen begannen, muß jeder 
wirklich mit Händen greifen, daß, wir dem Religionds 
haſſe alle die vorgiglichftem Unternehmenzu danfen has " 
“ben, welde ganz Europa beunruhigen, und zerrüts | 
ten *), und, wie Niemand läugnen fanı, Ludwigen 
den Tod brachten, | i 


Sie laden ihm zwar aus politifhen Gründen Laſter 
auf, deren das hauptfächlichfte fene Standhaftigfeie 1 
iſt, mit weldyer er fi) da& Dekret vom Verweifung y 
der katholiſchen Priefter gutzuheißen,, und zu ſanktio⸗ 5 
niren weigerte. Dann warfen fie ihm noch fein Schreis 5 
ben an den Bifchof von Elermont vor, worinn er 
fagte: Er habe befchloffen, die Fatholifche Religion, ſo⸗ N 
bald er koͤnne, in Srankreid wieder einzuführen **y. 5 

Sollte das nicht genug ſeyn, ohne Vermeſſenheit zu 
glauben, und zu fagen, Ludwig fey ein Martyrer?- 
Auch das Todesurtheil der Maria Stuart. gründete , 


ſich 


„reich, ein Störer des Friedens. — — Er richtete eine blut⸗ 
„daͤrftige Seckte auf: fe getraute ſich nicht bey Sranfreihe 
‚glücklicher Lage ihr Hanpt zu erheben: endlich unterder Wins 
„deriährigkeit Sranz IE and Carl IX haſchte fie die Belegen» 
zheit, das hriflichde Reich mit Bärgerkriegen zu aͤngſtegen. 

. Denn wo fie immer in dieſem bluͤhendſten Reihe wuͤthete, 
„wurden die Kirchen zu Boden geriifen, Die Altaͤre zerſtoͤret, 
„die Gräber aufgeriſſen, die Prieſter Gottes umgebracht, die 
„Kiofterfrauen aefchändet, die Katholicken gequält, Todtſchlaͤge 
„begangen, und felbft Carl IX nach dem Leben geſtellt, sa fe 
Abekriegten ihm öffentlich.,, — Gabut- de vit. er reb. gef. 5 
Pi VL. 11. e. 7. befchreibt meitläuftiger die gottiofen Zeindfe 
ligkeiten, und Graufamfeiten der Calviniften. — Nic. Bailly, 
hiſt. vit. Edm. Auger. L.I. c. 7. 


2) So machte es auch Eliſabeth. Jebb. p. 179. 
*#) Deſeze defenſe. P- 239. 30% 
3 ®**) Cie. def, pag- 30. 
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ſich auf laſterhafte Unternehmen, und Verſchwoͤrungen 
wider das gemeine Weſen; von der Religion geſchah 
nur eine Zwifchenmeldung. Nichts deſtoweniger verach⸗ 
tte Benedikt XIV die im Urtheile angebrachten Ere 
dichtungen, ımd glaubte, der wahre, und hauptfäche 
üchfte Urfprung ihrer Verdammung fey Religionshaß 
geweſen, und man habe Grund für ihren Martyrer- 
vd *). . 

Allein hier, wie wir hören, glanden einige, dem 
Nartyrerthume Ludwigs entgegen zu ſeyn, daß er 
die Conſtitution, die wir in unferer ſchon gemeldten 
Antwort an die Bifchöfe widerlegten , guthieß. Doch 
andere meynen, die Sache verhalte fi) anders, und 
behaupten, daß der König, als ihm die Konftitution 
zum Unterfchreiben vorgelegt wurde, in Gedanken 
fund, und zweifelte, und nicht unterfchreiben wollte, 
weil er fürchtete, feine Unterfchrift hätte die Kraft einer 
Sutheißung. Allein ein Minifter, den fie nennen, und 
dem der König viel traute, antwortete ihm: Keine Unters 
fhrift habe mehr nicht zu fagen, als, die gefchriebene ' 

Eons 











YJabb. T. IL p. 153. und 613. 


Es if die Sitte der Keger, befonders der Calviniften, daß 
he die Katholiken faͤlſchlich anklagen, und der ſchwerſten La⸗ 
befchuldigen. cit. colle&. p. 159. Journal de l’aflemblee 
: du ClergE de l'ann. 1641. pag. 674. So war die Der 
treibung einiger Bifchöfe , welche wider in ihre Kirchenſpren⸗ 
gel geichickt wurden, die geiftliche Immunität zu vertheidis 
gen, ohne Grunde, wie jene, die verwielen wurden, ohne Yas 
Ker waren. Man weiß aber fattfam, daß, wenn die gerechte 
Sache mangelt, jene, die, koſte es, was es wolle, ihre Leiden: 
ſchaft durchiegen wollen, leicht einen Vorwand finden. Das 
Schaaf machte das Wafler nicht truͤb; doch gab ihm der 
Woif die Schuld, nicht , weil es gefeblet hatte, fondern weil 
er es freffen wollte. Ä 
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Conſtitution ſey wahrhaft, und authentifch, damit win, .. 
wohin er fie (dien mußte, nicht glauben Fönnten, fie. 
wäre auf je eine Weife unterfchoben ; und fo wurde er- 
leicht. durch diefen, wie es fcheint, ganz einfachen Grund. ' 
bewogen, zu unterfchreiben. Darauf. deutet er in fele. 
nem Teſtamente, wo .er fagt, er habe wider feinen Wile. 
len unterfchrieben. Und fürwahr, er: widerfpräche ſich, 
wenn er dad, was er im Ernfte gutgeheißen haͤtta 
nachher flandhaft verwärfe, da er nämlich das Verweis. 
ſungsdekret der. unbeeidigten Prieſter nicht unterſchrei⸗ 
ben wollte, und ſich gegen den Biſchof von Clermont 
erklaͤrte, er wollte die katholiſche Religion in Fraukreich 
wider herftellen. Sen ihm aber, wie. ihm will, (denn. 
wir wollen hierinnen nichts auf und nehmen) gefeßt auch 
Ludwig habe aus Schwachheit, oder Srrthume dur) 
feine Unterzeichnung: feine Gutheißung gegeben : follen. 
wir gleich deswegen unfere Meynung von feinem Mage 
tyrextode ändern? Dieß verbiethet und deſſen ficher er⸗ 
folgte, feyerliche MWiederruf, und Tod, der, wie wir 
oben bewiefen, ihm aus. Hafle der Neligion- angethan 
wurde. Deswegen fcheint ed mir fehr hart, ihm bie 
Ehre des Martyrerihumes zu entziehen. Der heil. Cy⸗ 
ptian dachte vom Taufe der Ketzer nicht der Wahrheit 
gemäß ; doch hat ihn Gott, als ein fruchtbares Rebenholz 
von dem, was zu faubern war, Dusch das Meſſer der Mars 
ter gereiniget, wie der heil. Auguftin an mehren Or— 
ten ſchreibt ). 


(Der Beſchluß folgt.) 





*) Ep. 93. ad Vinc, Rogatift, n. 40. ep. 108. ad Maerob. n. 
9. T. I, opp. col. 247. 209. conır. Gaudent. Donat. L. I. n, 
9. T. 1. col. 671. edit. Parif, Maur. 
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0 nta * * L. 
Ueber Misbrauch det Philoſophie in der 
Staatsrechte. Eine Rede bey Eröffnung fei- 
ner Staatsrechtlihen Vorleſungen gehalten 
von J. Ph. Stainhaufer, von Tieuberg, 
Hofrath, und Profeſſor zu Salzburg. 1793, 


Der beruͤhmte/ Herr Profeſſor hat in dieſer 
Rede den heutigen Aufklaͤrern, Philoſophen vel quaſi, 
wie er ſich ausdruͤckt); und wahnfichtigen Raiſoneurs 
die wahre Nativitaͤt gefteller, und ihre kurzſichtigen 
Kamtniffe, Unbeleſenheit, Unwiſſenheit, durch Achte 
Gruͤnde, und Unefooten beleuchtet. Freylich kann man 
über Die feichten, und dummen Ausſpruͤche ſolcher neu⸗ 
gebacknen Witzlinge oft mit Verachtung hinaußgehen, 
Indeſſen (jagt der Herr Verfaſſer) fällt es doch vers; 
drüßlich, wenn öffentliche Lehrer folche litteraris 
(he Inſekten immer um die Ohren herumſumſen 
dören follten;; und. da fie allegeit aufgelege find, vie 
Sitten, ımd dad. Herz der Unterthanen zu verderben- 
ıft es meine Schuldigfeit, die Zeichen zu entdes 
den, woran man diefe feinen, Gefchöpfe Teicht 
kennen Fann. Nachdem nun diefed in der Rede fcht 
paſſend, und trefjlich gezeiget worden, wird ein Sag,’ 
den manche Male auch Männer von Gewichte aufs 
Zapet bringen, mit vieler Gruͤndlich keit, und tiefeſter 
Einficht in die Geſchichte des deutfchen Reiches. zerglies 
dert. Der Satz lautet alfo: Man müße bey aus« 
brechenden Befchwerden der Unterthanen gegen 
den Sürften auf die erfte Einrichtung des Staate 
zurückgeben: Der tiefgelehrte Herr Profeffor erweiſet 
dagegen augenfcheinlich, daß die Freyheits⸗ und Bleichs 

Geitee 
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heitöprediger, und überhaupt die Feinde der Monarchie und 


Ariſtokratie dabeyifür Dieinterthanen nichts gewinnen wuͤr⸗ 


den, und die ganze Sache lediglich imprafticabel fey. Am 
Ende bedauret der Herr Profeflor die abfchenlichen Fols 
‚gen der Philofophie, Die in dem mädhtigften Reiche 
wirflic) hervorleuchten. Wir wollen diefen Schluß woͤrt⸗ 
lich herfegen, woraus unfere Leſer von der Vortrefliche 
Zeit der ganzen Rede urcheilen fönnen: „Man übers 
gab. das befßte Rönigspsar dem WBlutgerichte. 
YIun werden Bürger gegen Bürger bewaffnet, 

alle Sicherheit verbannet, Die Befiger ihres Vers 
mögens beraubet, aus einem angedichteten Vers 


dacht dem Mordbeile überliefert, und unter der 


Sreyheitsfappe alle Sreybeit eingefchränfet, Rirs 
hen, und Altäre entheiliget, die Religion verfpote - 
tet, und gänzlich vertilget. Am fchlimmften «ber 
ift, daß ihre falfchen Sreybeitsprediger in Deutſch⸗ 
land ſelbſt foldyen Eingang gefunden haben, daß 
fie bey der Eroberung von Mainz fhon ganze 
Klubben antrafen, die ihnen anbiengen, das Pas 
terland ‚verrietben, und ihnen in die Hände gelies 
fert haben würden, wenn fie nur gefönnt hits | 
ten. Dahero manes auf der allgemeinen Reiches 
verfammlung für hoͤchſt nöthig erachtete, dieſem 
einveißenden Uebel durch Fluge Masfregeln 3. 


‚ fteuern, und befonders den Sffentlihen Lehrern 


Die Pflicht aufsulegen, daß fie bey ihrem Lehramte - 
(wo es freylid Gelegenheit giebt, Das glimmene 
de Seuer noch mehr ansufachen) auf briftliche: 
Brundfäge, und bürgerliche Pflichten ihr vor⸗ 
zuͤglichſtes Augenmerf nehmen follen, damit den 
Sortfchritten Diefes Unheiles Schranken gefegt 
werden. i 
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cs Mep—r—Rrnd 
Kritif 


über gewiffe 


Kritiker, Rezenſenten, 


und 
Brochuͤrenmacher. 
Den 27. Jauuar im Jahre 1794. N. 5 


Beſchluß 
der Alte Seiner paͤbſtlichen Heiligkeit Pius VI 
im geheimen Konfiftorium, Mondtags den 17 
des Brachmonathes, 1793. Weber die Er- 
mordung Ludwigs XVL allerchriftlichften 
Zönige von Sranfreic, Nach dem roͤmi⸗ 
fchen Exemplare uberfekt. 


5, wurde and) in der Congregatio Rituum die Frage 
aufgeworfen, ob dem Martyrertode des Johann von 
Ritto entgegen ſey, daß er in der madtrenfifchen 
Miſſion die finefifchen Gebräuche mitmachte: ımd 
ale Stimmende verneinten es einhellig, weil der 
Diener Gottes durch den Martyrertod die Webung 
biefer Gebräuche mit feinem Blute wiederrief. Sie 
waren nur in dem getheilt, ob ed räthlich wäre, ein 
uͤnſtiges Dekret auszugeben, damit nicht erwa aus 
—* Gelegenheit gendmmen wuͤrde, zu behaupten, 
man ſey von der wiederholten Verdammnug dieſer Ger 
hraͤuche abgegangen. Allein Benedift XIV hob durch 
feinen Befehl alle Schwierigkeit, damit man aus Dem 
Dekrete nicht fchließen koͤnnte, der apoftolifche Stuhl wolle 

von 





4 En >, um 
Tonnen wir von einem Wolfe hoffen, welches nicht nur ı 
fere Ermahnungen verachtete : fondern unfer überdieß ı 
den fchwerften Beleidigungen, Gewaltthätigfeiten, Unl 
den, und Läfterungen troßte; fo verwegen war, daß es un 
unferm Namen ein falfches, und feinen Irrthuͤmern an 
meflened Schreiben erdichtete. Kaffen wir es, weil es fel 
fo will, tm feiner elendeften Bosheit hartnädigfeyn, u 
boffen wir, Ludwigs unſchuldiges Blut fchreye, fo zu 
gen, und bitte, daß es feinen Eigenfinn in Anhäufung 1 
Laſter erfenne,verwerfe *), und die bitterſten Strafen ern 
ge, womit Gott, der gerechte Rächer der Sünden, die V 
Ter weit geringerer Vergehen halber zu zuͤchtigen pflegt ' 
Dieß wollten wir bey euch, um einigen Troſt des bitt 
ften Falles wegen zu geben, weitläuftiger abhandeln. 4 
brigens, damit ich es fehließe , laden wir euch zu d 
gewöhnlichen feyerlichen Erequien für den verftorben 
König ein, felbe mir uns zubegehen. Es koͤnnten zwar 2 
chenbefägniffe, und Gebethe fiir jenen überfläßig fcheine 
dem man für einen Martyrer hält, weil der beil. Aug 
ftin fagt :,,, Die Kirche bethet nicht für die Martyrer, fo 
„dern empfiehlt vielmehr fich ihrem Gebethe ***) „Alle 
diefe Worte Auguſtins muͤſſen von jenem verftanden, we 
ausgelegt werden, der nicht inder Meinung der Menfch 
für eineu Martyrer gehalten, fondern auch durch das U 
theil des UpoftolifchenStuhles dafür erfenner wird ***" 
Den Tag alfo, welchen wir beftimmen werden, wol 
wir in unſerer päbftlichen Kapelle mit euch, ehrwuͤrdi 
Brüder, die gewöhnlichen Exequien für den allerchriftlic 
ſten König Ludwig XV I halten. Dri 


„Gottes anklagen.,, 
*+) hend. 1. cit, p. 213. 254. — Journ. de l’Affemblee ı 
ClergE 1641. pag. 839. &c. 
***) Serm. 284, n. 5. T.V.ap. col, 1143. edit. Parif. Maur, 
#4) Benedict. XIV. op, cit. . IL c. 12. n. 11. 


ey 


vagyumuneht Teen 


— — 


| Drey Graͤbſchriſten, 
die zu dieſer Akte gut zu paſſen ſcheinen 


I. 
Auf Ludwig XVI. König in Sranfreich, 


Lois der Ungluͤckſeligſte aus allen 

Gekroͤnten Säuptern, iſt gefallen, 

Verdammet durch Kabalen zu dem Tod! — 
gr ſteigt vom Thron’ herab auf das Schaffott 
ginan gefchlepper vom Bonvente. 

(Ja, mit des Richters Namen nennte 
Mon wohl den senter befler noch) — 

Zier ruber er. — © frager dach 

Nach dem. Verbrechen nit! — GBefchlachter 

Kür fein geliebtes Volk ward er! — Betrachter 
Zur feine Tugenden; ihr hab’r ſodann 
Sein Lafter ganz. — So viel er Gut's gethan: 

So groß war auch des Rechtes Kiebe; 

So, wohl zu thun, die Innern Triebe. . 
Sein Zerz, o großer. Bott, das Fennft du wohl, 
Und den geraden Biderfinn. Die fol 

Er würdig feyn der Leiden Sülle? — 

er flieht zu deinem Thron', der Zuͤlle 
verfolgter Froͤmmigkeit. — In deinen Schoof: 
Nimm ihn; und ewig berrfchen — fey fein Laos, 


BR E. 
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ANTONIE 
REGINAE GALLIARVM 
A BARBARIS SECVRI PERCVSSAB, 


* 
OO RABIEM! 


PRORVMPVNT LACRVMAFE, ANTEQVAM VOCHS. 
ın CIVES ıcnısvs, 


m SACERDOTES, DVCES, REGEM FERRO GRASSATI 


REGINAM MATREM, PKOSCISSAM CALVMNIIS , 
A LIBERIS ABSTRACTAM 
POST CARCERVM AERVMNAS, 
.BOST CONTVMELIAS IMMANES . 
CARNIFICI TRADYVNT| 


u 
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MNVDATYR TOT CASARVM SOBOLRS, 
ET REVINCTA MANVS, 
OCVLISQVE INCEST PLEBIS PROSTITVTA 
SECVRI SVBICITVR! 

SAEV! CREDENT RBOSTERI, HAE Avsos MAIORES? 
NEC TAMEN RESTINCTA EST SITIS SANGVINIS, 
RESTAT IN’ INFANTES SAVIRE, 

'AETAS IGNARA CVLPA, 
.. DOL? IMPOTENS, 
BLANDA IPSI1S LICTORIBVS 
AD VICTIMAM SOLA SVPEREST, 
IN QVAS FARCES SAECVLORVM DEVENIMVS®. 
EFFERATVR NEMBE SIBr PERMISSA RATIO, 
EVM: RELIGIONE NATVRAM PONTIMVS, 
zY wec HOMINES MANENT,. QVi DESINVNE ESSE CHR» 
SFIANL 


Anno MDCCKXCHI. @uint. Kalend. Novembr. cum trift« 
nuntium allarum eft, inferipft idem, qui. regi, pt 
‚Fentavexat, LA, W. 


HI, 
ANNO MDCCKEIt 


Cum .LVDOFICVS PHILIPPVS, Dux Aurelia- 
nenfum ſublato Regi inferias exſoluiſſet. 


JVSTVS ES DOMINE, ET RECTVM IVDICIVM TVVM 
LVDOVCO 'PHILIPPO , 
erinvs EMINENS, VITNS AQVALI® 
POST DVBIO® NATALES, 
- ET MACVLOSAM IVVENTVTEM 
CVM SE AFFECTIBVS DEDISSET > 
NIHIL INAVSVM, SANCTVM NIHIL» 
TANTA LICENTIA, QVANTA EORTVNA 
POST SIMVLARE, ASSENTARI, CORRVMPERE 
SERVILITER OMNIA PRO DOMINATIONE. 
REGIS, ET SVORVM PRAECIPVVS HOSTIS > 
, AT IMPIVM QVEMQVE FOVENS, 
VERTISSET OMNIA, SI PAR AMBITIONI ANIMVS FVISSET: 
ERGO IACTATVS PATRIAE FLVCTIBVS, 
QVOS CIVERAT , 
Dvu MAVVLT NVLLO, QVAM SECVNDO LOCO ESSEy _ 
IPSIS REBELLIBVS POENAS DEDIT. 
TAM PARVM EIVS MISERTI HOMINES; 
vr OB EXEMPLVM MAIESTATIS, ET VENIR MAGNITVDINEM 


VIDERETVR, POSSE DEVM MISEREMIF- 
. | At 


2 


ATQVE VTINAM "RESPEXISSET SE N 
ET INDICIVM POENITENTIAE DED 


SED Qvis EIVS SPERET DE SAL 
POSTQVAM IPSE DESPERAVIT? 


. tr % 


As eine zweyte Nachlefe zu diefer Alte Sr. Paͤdſtl. 
heiligkeit ift folgende Rede ganz befonderd anzufehen: 
In Funere Ludouici XVI, Galliae et Navarrae Regıs 


Criſtianubmi Oratio habita in Sacello Quirinalı ad 
ıchfimum Dominum Noftrum Pium Sextum. Pont, 


Max a Paulo Leardi Cafalenfi, intimo ejusdem San- 


itatis Cub:calario. Juxta Exemplar Romanum, Aus 
galne Vindelicorum, Sumptibus Matthaei Rieger, p. 


. & Fillerum. MDCCXCIV, Sn 4 Seit. 43. (Preis 


15 fr... Dieſe Rede zeichnet fie) durch altroͤmiſches 
katein, amd Durch anfchanliche Darftellung der franzd⸗ 
den Revolutionsgeſchichte fo aus, dag man fie in dee 
then, und zweyten Hinficht ein Meiſterſtuͤck mit allem 
Rechte nennen kann. 
x2 ze 
* ” 
‚Sicher gehört anche Pflichten, und Vortheile der 
tertbanen. Bine Volksſchrift für unfere Zeiten. 


. Veranlaßt durch die Hinrichtung Marien Antor 


niens, weiland Röniginn in Sranfreich, Mit Er⸗ 
laubnig der dbern. ÄAugsburg, bey Matthäus Rie 
ers ſei Söhnen. 1794. In 3. Seit. 172. (Pr. zo kr. 
dieß Werk beſteht aus einer fehr eruditen Einleitung 
(mdet zwifchen der jüdifchen, und franzöfifchen Revolu⸗ 


- Ämeine recht paffende Paralelle gezogen wird) ; und aus 


swoen Abtheilungen. In der erften Abtheilung wers 
den die Pflichten der Unterthanen gegen ihre Fürften, und 


- Dirigfeiten aus folgenden Griinden dargethan, 1) aus 


dem Uriprunge der gejellfchaftlichen Verbindungen ver 
Venfchen unter ein gemeinſchaftliches Oberhaupt 523 
weil Vernunft, und Naturgeſetz den Aufruhr mißbillir 

| gen 





/ gen, und lehren, wad man dem Staate, und deflen Ober 
haupte fchuldig iſt; 3) aus dem Charaftere, Lehren, 
und Thaten Sefu, Die dem Revolurionsgeifte ganz entger 

en find;.4) aus den Pflichten der Unterthanen gegen 
ihre Obrigfeiten, wie felbe die Juͤnger Jeſu vortrugen; 5) 
aus dem Benfpiele der’ erfien Chriften; 6) aus einer 
Stelle Luthers, die auf gegenwärtige Zeitumftände paßt. 
In der zweyten Abtheilung werden die Vortheile der 
Unterthanen 1) aus der allgemeinen Begluͤckung der Une 
terthanen; 2) aus dem Schutze vor auswärtigen, und 
Innern Feinden, 3) aus den Erziehungsanftalten; 4) 
aus der Polizeyverwaltung 5; 5) aus dem traurigen 
Schickſale der Franzoſen; 6) aus dem warnenden Bey— 
Tpiele der, von den Neufranfen betrogenen, Savvjarden, 
Delgier, und Deutſchen bewiefen. — — So bilndig, 
treffend, naive, und zur rechten Zeit in diefer Schrift 
beynahe alled gefaget wird: fo muß dody der Herr 
Derfafler und verzeihen, wenn wir nicht alles, was in 
der zweyten Abhandlung $.3 Seit, 104 — 128 
vorkommt, unterfchreiben, Ä 


* 
% ri ‚ 


Da wir eben ſchließen wollten: Fam uns ein im 
wärmften Patriotiſm abgefaßtes Schriftgen von einem 
Vogen zu Handeny dad die Auffchrift Hart. Auf, 
ruf an alle Voͤlker Europens; allen Monarchen, 
Fuͤrſten, Tribunen, Vorſtehern, geift: und welt: 
lichen Herrſchaften, Militeir: und Bürgerlichen, 
Obrigfeiten gewidmet, um es in Wienge unter 
ibre Unterthbanen auezuthelien , und ſo allge⸗ 
mein befanndt , als möglich zu machen. Von eis 
nem Offizier der Faiferl. Fönigl. Armee. Deutſch⸗ 
land, in allen Buchhandlungen, ä 2 Fr., nnd wels 
ches wir mit Ausnahme eines Ausdruckes, weldyer eis 
sem Herrn Offizier,. der fein Theologe iſt, hingehen mag, 
nienn Leſern beßtens empfehlen , 


GIER MA 
Kritif 


über gemwiffe 
Kritiker, Rezenienten, 


und 
Brochuͤrenmacher. 
Den 3. Februar. im Jahre 1794. N. 6, 


Zerſtreute Auffäge vom Herrn Profeffor Kant. 
Frankfurt und Leipzig 1793- 


Sapere aude! faget Herr Profeſſſr Kant, babe 
Muth dich deines eigenen Verſtandes zu bedies 
wen! IR alſo der Wabljpruch der Aufflärung. 
Wie leicht kaun diefer Wahlſpruch, fo unbeichränft 
Singemorfen, übel verfianden werden? Wie oft iſt er 
ſchon bel verſtanden, und ſchaͤndlich mißbrauchet wors 
den? Ein unruhiger Kopf lieſt eine Aufflärungsfchrift, 
die ihn ı die echte Der Menſchheit, Freyheit, 
Gleichheit 20. mit feheinbaren Gninden empfiehlt, 
mit des herrlichſten Lobſpruͤchen hervorſtreicht. So bin 
ich dann bisher betrogen worden ? Denkt er ih, fo 
kannte ich meine eignen Nechte felbft nicht? Warpm 
ließ ich mic) bethoͤren, einem Zürfen zu gehorfamen, 
ihn für meinen Hera zu erfennen, ihm Tribute zu 

geben, zu glauben, er fey eines höhern Ranges, als 
| ich 
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/ gen, und lehren, wad man dem Staate, und deflen Ober; 
haupte Ichuldig iſt; 3) aus dem Charaktere, Lehren, 
und Thaten Jeſu, die dem Revolutionsgeiſte ganz entger 

en find;. 4) aus den Pflichten der Unterthanen gegen 
hre Obrigfeiten, wie felbe die Jünger Jeſu vortrugen; 5) 
aus dem Benfpiele der’ erfien Chriften; 6) aus einer 
Stelle Luthers, die auf gegenwärtige Zeitumftände paßt“ 
In der zweyten Abtheilung werden die Vortheile der. 
Unterthanen 1) aus der allgemeinen Beglüdung der Un 
terthanen; 2) aus dem Schuge vor auswärtigen, und 
innern Feinden, 3), aus den Erziehungsanftalten; 4) 
aus der Polizeyverwaltung 5; 5) aus dem traurigen 
Schickſale der Franzoſen; 6) aus dem warnenden Bey— 
| (pie der, von den Neufranken betrogenen, Savojarden, 
elgier, und Deutfchen bewiefen. — — So bilndig, 
treffend, naive, und zur rechten Zeit in diefer Schrift 
beynahe alled gelagert wird: fo muß doch der Herr 
Verfaſſer und verzeihen, wenn wir nicht alles, was in 
der zweyten Abhandlung F. 3. Seit, 104 — 128 
vorkdmint, unterfchreiben, | 
% W æ 
Da wir eben ſchließen wollten: kam uns ein im 
waͤrmſten Patriotiſm abgefaßtes Schriftgen von einem 
Voqgen zu Handen, dad die Aufſchrift Hart. Auf. 
ruf an alle Voͤlker Europens; allen Monarchen, 
Fuͤrſten, Tribunen, Vorftehern , geift: und welts 
lichen Herrſchaften, Militeir: und Bürgerlichen, 
Obrigfeiten gewidmet, umies in Wienge unter 
ibre Untertbanen auszutheiien, und ſo allge⸗ 
mein befanndt , als möglich zu maden. Don eis 
nem Offizier der Faiferl. Fönigl. Armee. Deutfchs 
land , in allen Buchhandlungen, ä 2 Fr., nnd wel⸗ 
ches wir mit Ausnahme eines Ausdruckes, welcher eis 
sen Herrn Offizier, der Fein Theologe ijt, hingehen mag, 
anjern Leſern beßtens empfehlen. _ 
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GERT RU 
Kritif 


über gemiffe 
Kritiker, Rezenſenten, 


und 
Brochuͤrenmacher. 
Den 3. Februar. im Jahre 1794. N. 6. 


Zerſtreute Aufſaͤtze vom Herrn Profeſſor Kant. 
Frankfurt und Leipzig 1793. 


Sapere aude! faget Herr Profeffoe Bant, babe 
Muth dich deines eigenen Verſtandes zu bedie: 
wen! IR alſo der Wablfpruch der Aufklärung. . 
Wie leicht kann diefer Wahlfpruh, fo unbefchränft 
hingeweorfen, übel verſtanden werden? Wie oft iſt er 
ſchon übel verſtanden, und ſchaͤndlich mißbrauchet wors 
den ? Ein unruhiger Kopf lieſt eine Aufklärungsfchrift, 
die ihm ‚die Rechte Der Menſchheit, Freyheit, 
Gleichheit zc. mit fcheinbaren Gninden empfiehlt, 
wit den herrlichſten Lobſpruͤchen hervorſtreicht. So bin 
ich dann bisher betrogen worden ? Denkt er fh, fo 
Laute ich meine eignen Rechte felbft nicht? Warpm 
ließ ich mic) bethoͤren, einem Zürfen zu gehorfamen, 
ihn für meinen Herrn zu erkennen, ihm Tribute zu 
geben, zu glauben, er fey eines höhern Ranges, als 

ich 


50 rn 
ih bin? — Sapere aude! ruft ihm die vermeynte Auf⸗ 
slärung zu; der Braufeforf fieder, und fprudelt, und 
{obald er fich ſtark genug fühlt, fobald er fi) von an, 
tern feines gleichen unterflüget fieht: bricht er ‘den ges 
{chwornen Eid ber Treue, ‚zerreißt alle Bande der 
Subordination , des Gehorjams, empoͤret fich wider 
seine Obrigkeit, sdumt alles aus dem Wege, was den 
geträumten Rechten feiner Freyheit, und ‚Gleichheit 
ıntgegen ſteht, und überlößt fich allen Ausfchweifuns 
se , die er immer für nothwendige, oder für dienliche 
Mittel hält, zu feinem Zwecke zu gelangen. Immer 
mag ihm dann die Heilige Religion zurufen: Gieb dem 
Baifer, gieb dem Koͤnige, gieb den Sürften, gieb 
‚einer Obrigfeit, was ihnen gebührt, besahle 
enem Steuer und ZoU, dem Steuer, und 30H 
gehoͤret, ehre und fürdhte jenen, dem du Ehre, 
und Sucht f uidig bift, geborfame deinen Vor⸗ 
efegten, nicht fo faft aus Sucht der Strafe, 
als weil es Gewiflensfache ift! So befichlt ed der 
höchfte Herr, der König der Könige, Wird wohl diefe 
Stimme noch gehdret werden, wird fie noch einen Eins 
ruck machen , wenn man einmal von dem allgenreinen, 
1 y "Eigenliebe, und Freyheitsſucht fo fehr fchmeichelns 
den, Wahlſpruche der ganzen Aufklärungszunft, von dem 
allerliebften Sapere aude ganz eingenommen, undbetäus 
berift 2 Will ein Aufklärer alle Greuelthaten der Neufrau⸗ 
Ten entfchuldigen: fo darf er nur mit Kant ſagen: Sie hate 
te Muth fich ihres eigenen Verftandes zu bedienen. Noch 
weit gefährlicher , und verberblider ift der Einfluß dies 
ſes unbefchräuften Wahlſpruches in die heiligften Reli⸗ 
giondgeheimnifle, in die geoffenbarten göttlichen NRahke 
hei⸗ 


| 
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kiten. Wie viele Aufklärer, und fiolze Philofophen, 
auftast fich, wie fie leicht Könnten, von dem Daſeyn 
ker göttlichen Offenbarung überzeugen zu wollen, haben 
fhon die wichtigften &ilaubensfäge aus feinem andern 
Grunde beftritten,, und verworfen, ald der Welt zu zeie 
gen, daß fie Muth (Frechheit follte man fagen) genug 
kefäßen, auch in diefen Stüden, in denen fi) aller Mens 
Kheuverftand ehrfurchtsvoll fchmiegen muß, das Biögen 
ihres eigenen. Verfiandes zügellos zu brauchen? War es 
wicht. dieſer Fantifche- Aufklärungswahlfpruch, der einen 
gewiſſen verrufenen, mit der gerechteften Verachtung 
des chriſtlichen Publikums gebrandmarkten Aufflärungss 
helden fi weit. verleitet. hat, daß. er ohne Scheu in die 
Welt hinein. fohrieb: Gott Fünne Niemand verbinden, 
etwas. zu glauben, das die menfchlichen Verftandesfräfe 
te überfteige* War. es im Grunde nicht eben diefer 
Bahlſpruch. den: der giftige Selvetius, der fchändliche 
Voltaire durch ihre verruchten Schriften unter dem fran⸗ 
zᷣſiſchen Volke zu verbreiten fuchten, um dadurch den gänzs 
lichen Umſturz der Religion und des Staates, der num 
leider erfolget iſt, zu bewirken? Fahret nur fort ihr Her⸗ 
en Philoſophen, ihre Anbether Kantens, dem Volle, 
dem Pohel eure Aufklärung zu empfehlen, ihm faßlich 
zu machen: Aufflärung fey der Ausgang des Men⸗ 
iben aus feiner felbft verfchuldeten Unmündigs 
keit *); dieſe Unmuͤndigkeit fey das Unvermögen 
fih feines Verſtandes ahne Leitung eines andern 
zu bedienen. Selbft verfehuldet fey diefe Unmüns 
digfeit, wenn die Urſache derfelben nicht am Men 
.. ge 


*) Rantens Definition von der Aufklärung. 
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gel des Verſtandes, fondern der Entſchließung, 
und des Muthes liege, fich feiner obne Keitung 
eines andern 3u bedienen. *) Saget dann nıtt eurem 
Kant dem Volke weiter, ed muͤſſe fich einmal von feis 
ner felbft verfchuldeten Unmuͤndigkeit losreiſſen, es 
muͤſſe fich entfchließen, es muͤſſe Muth fallen, fich feis 
ned eigenen Verftandes ohne Zeitung eines andern 
zu bedienen: Die Sreybeit von feiner Vernunft in 
allen Stüden einen öffentlichen Gebrauch su 
machen, müfle jedermann geftattet werden, **) Uns 
mündigfeit in Religionsfachen, fo wie fie die ſchaͤd⸗ 
lichfte, alfo fey fie auch die entehrendfte unter al- 
len, oder was eines ft, nichts fey ſchaͤdlicher, nicht& 
entehrender, ald das Unvermoͤgen, über Religionswahr⸗ 
heiten zu räfoniren: wer wird mın länger in feiner vers 
meynten felbftverfchulderen Unmuͤndigkeit bleiben wollen? 
Wer wird glauben, es fehle ihm an dem Vermögen, fi 
feines eigenem Verftandes in der Religion, wie in allem 
Übrigen Stuͤcken oe Leitung eines andern zu bedienen? 
Wird es nicht bakd eben fu viele Religionsrichter, als 
Köpfe geben? Wird- fich nicht Sederman , der Bauer, 
md fein Knecht, der Handwerksmann, und fein Gefell, 
ver Dfficter, und der Gemeine, das Fräulein, und das 
Stubenmäbgen, der Stußer, und die Stutzeriun ꝛc. nach 
feinem Behagen und Geſchmacke eine ganz neue, und 
eigene Religion fchmieben ? Werden nicht bald alle Gate 
tungen von längft verworfenen Irrthuͤmern, Schwärmes 
reyen, und Seckten ihren Schlängenlamm wieder em⸗ 
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”) Bantifche Erklärung der Definition de 
+) Aantiſcher Sas. J 
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yor heben? Wird nicht überall ein lauteres Wirrwarr, ein ' 
Iauteres Chaos entftchen, wie es wirklich in dem unfeliz 
gen Frankreich entftanden iſt? Und heißt nun das phi⸗ 
loſophiſch gehandelt, wenn man durch einen, id) weiß 
nicht, unbefonnen, oder boshaft hingeworfenen unbes 
fhränften Sat zu einer allgemeinen Religions und 
Gtaatenverwirrung den Grund leget ? 


Und wie. fünnte Here Profefior Kant, der mit den 
Geiftlichen, weil fie das Räfonniren in Glaubensfachen 
sicht dulden wollen, fo übel zufrieden ift, beweifen, daß 
bie Unmuͤndigkeit in Religionsſachen die fehädlichfte, 
and die entehrendfte nnter allen fey? Wie? Wenn ein 
Mensch, fey er auch der aufgeflärtefte Philofoph, einmal ' 
durch die ummiderleglichften Beweife überzeuger ift, wie 
es ſchon Millionen von Menfchen waren, und wirklich 
fiad, daß feine Glaubensfäge von dem unendlich weifen, 
und wahrhaften Gott felbft geoffenbaret worden fepn: 


vird es dannfür ihn ſchaͤdlich, und entehrend feyn, wenn 


er erfennt, daß er in Diefen Stuͤcken, fie mögen ihm noch 
fo dunkel, und unbegreiflich feyn, dem freyen Gebrauche 
feines eigenen Verſtandes gänzlich entfagen müffe ? Wird 
es für ihn fchädlich und entehrend feyn, wenn er es 
für Frevel und Unfinn, für Suͤnde, und Lafter hält, Nes 
ligionsfätze, die der weifefte, und untruͤglichſte Gott ges 


“sffenbarer hat, vor den Richterſtuhl der menfchlichen 


Bernunft zu ziehen, über felbe zu Flügeln, zu räfonnts 


ren? Wird es für ihn schädlich, und entehrend ſeyn, 


wenn er allen feinen Verſtand zum Dienfte des Herrn, 
und des Glaubens unterwirft ; wenn er fich, wie ein 


aumindiges. Kind, der. Leitung. der ‚unendlichen Wahrs 
heit, 
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heit, und Weisheit ganz überläßt? Kann eine hefunde 
Philoſophie etwas dagegen einwenden? Kann man es 

den Geiſtlichen gar fo ſehr verargen, wenn fie, ge— 

offenbarte Glaubenswahrheiten betreffend, ihren anver⸗ 

trauten Heerden zurufen: Raͤſonirt nicht „. fondern. 
glaubt! 


Daß die geoffenbarte, von dem hoͤchſten Gott felbſt 
vorgeſchriebene, Religion des Herrn Profeſſors Rant 
erſte Sorge eben nicht ſey, beweifen die ‚folgendem 
Saͤtze dieſes fo bochgepriefenen Philsfophen gemug x 
Sie lanten wörtlich alfe: Wenn der. Monarch nur 
darauf fiebt, Daß alle wahre, und vermeynte 
Verbefierung mit der bürgerlichen Ordnung zur 
ſammenſtehe: fo Fanner feine Untertbanen. übris 
gens nur felbft machen laflen, was fie um. ihres 
Seelenheils willen zu thun noͤthig finden; das 
geht ihn nichts an. — — Es thut der. Majeſtaͤt 
des Monarchen Abbruch — wenn er feine obers 
ſte Gewalt fo weit erniedriget, den. geiftlichen 
Defpotifm einiger Tyrannen in feinem Staate ges 
gen feine übrigen Unterthanen zu unterflügen. — 
in Sürft, der feiner nicht unwärdig finde 3u _ 
fogen, daß er es für Pflicht halte, in Religions⸗ 
ſa hen deu, Mienfchen nichts vorsufchreiben, ſon⸗ 
dern ihnen darinn volle Freyheit zu laſſen, der 
alſo felbft den hochmuͤthigen Namen der Toles 
ranz von ſich ablehnet, ift felbft aufgeflärt; und 
verdient von der danfbaren Welt und Nach⸗ 
welt als derjenige gepriefen 3u werden, der - 
zuerſt das menſchliche Gefchleiht der Unmüns 

dig⸗ 
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digkeit, wenigftens von Seite der Regierung, ents 
ſchlug, und jedem frey Tieß, fi in allem, was 
Gewiffensangelegenbeit ift, keiner eignen Dernunft 
3u bedienen. Ä 
Man erlaube uns nun diefe Säge in ihr gehöris 
ges Licht zu ftellen. Herr Rant will ja doch ein 
chriftlicher Philoſoph feyn? Und als ein foldyer wird 
er, wie wir hoffen, ja nicht Iäugnen wollen, daß «es 
wirklich eine von Bott felbft geoffenbarte Religion ges 
be ; Daß es der allererfte Grundfag dieſer Religion fey, 
ein jeder Menfch , der Fuͤrſt, wie der Unterthan, dee 
Unterthan, wie der Zürft fey zu Diefem Ende erfihafs 
fen, daß er dem Schöpfer, dem allerhbchften Herrn 
des Himmel, umd der Erde diene, ımd zwar nich? 
nad) eigenem Beliebh, und Behagen , fondern, wenn 
ihm das ewige Heil feiner Seele Lieb ift, Jo diene, . 
wie es der Allgewaltige, dem jedermann Gehorfam 
ſchuldig iſt, ausdruͤcklich vorgeſchrieben, und geborhen 
hat? Dieſes num vorausgeſetzt, wie kann ein chriſtli⸗ 
cher Philoſoph behaupten, ein Fuͤrſt, wenn er nur fuͤr 
die Erhaltung der bürgerlichen Ordnung wache, habe 
übrigens nicht zu forgen, es gehe ibn gar nicht an, 
was feine Unterthanen die Religion betreffend machen 
wollen, ja es fey ſogar feine Pflicht, nicht nur, wen. 
es Noth, oder dringende Urfachen fodern, gegen, Irr⸗ 
gläubige tolevant zu ſeyn, fondern feinen Unterthanen in 
Religionsfachen volle Sreyheit zu Jaffen, wenn er je 
felbft aufgeklärt jeg, und von der dankbaren Welt, un». 
Nachwelt als ein Wohlthäter des menfchlichen Be 
128 gepriefen zu werden, verdienen wolle? — 
(Der Beſchluß folgt. ) 


56 FR: nn 
tmahnungsrede an die anfehnlicye Fatholifche 
Binrcgerſchaft ver Reichsſtadt Augsburg, als 
auf ihr Verlangen in dem Reichsgotteshaus 
fe St. Ulrich, und Afra ein feyerliches Ri— 
quiem für Die Seelenruhe der im jegigen Krie= 
ge gegen die Franzoſen gebliebenen tapfern 
Kämpfer den ı8 November 1793° gehalten 
wurde. Vorgetragen von Adalbero Steid- 
le, Unterpfarrer, und gemöhnlichen Feyer— 
tagsprediger. Mit Erlaubniß der DObern, 
Augso. bey Joh. Bapt. Balth.Merz.(Pr.gkr.) 
on er Redner wählte für dieſe kurze Gelegenheitörede, 
me welche er felbft mehr eine kurze Erklärung, als eine 
vollſtaͤndig⸗ weitläuftige Rede nennt, die Worte: Es ift 
ein heiliger, und. heilfamer Gedanke, für die Verftorbenen 
bethen, Damit fie von ihren Sünden erlediget werden 
II. Mat. XI. 46. für feinen, wiger im Eingange zeigt, 
auf diefen Umftand fehr wohl paflenden Vorſpruch, aus 
dem ev zugleich folgende Art von Abtheilung zieht: a) 
der Gedanke, auf den feine Zuhörer verfielen, fey heilig 
und heilfam, b) für die Verflorbenen zu bethen, die un; 
fere Mitmenſchen, Brüder, und Chriften waren, ımd für 
Anfer Vaterland zum Beſten ded ganzen deutfchen Reir 
ches mit Hintanfegnng ihres Lebens heldenmäthig foch- 
sen, c) damit fie von ihren Sünden erlediget werden, 
weil vielleicht auf Manche von ihnen im NReinigungsorte 
ſchwer die gerechte Hand Gottes fiel, fo daß fie den leisten 
elter von Suͤndenmackeln abzubüßen angehalten werden, 
Die Rede iſt eifrig,ganz nach der FatholifchenSlaubenstehre 
vom Fegfeuer, oder dritten Orte eingerichtet , das Lob, mit 
dem die gottfelige, liebreiche, und nachahmungswuͤrdige 
Handlung der Farholifchen Birgerfchaft beehret wird, die 
Schilderung der vielen, und fchweren Leiden, mit denen die 
tapfern Krieger, die in Gefechten wider die Sranzofen fies 
Yen, auch für unfre Sicherheit, für unfer. Wohl kaͤmpfen 
mußten, und wodurch fie fich unfrer geiftlichen Huffe würdig 
machten, ift emlich nachdruͤcklich, n. giebt ſowohl das Zeug⸗ 
niß von den beſten Geſinnungen des Redners, als die Lehre, 


swiende wahre Patrioten in dieſen Stuͤcken denken ſollten. 
Beylage. 


Bey lage zu Nro. 6, 





Gegenkritik I 
Schilt dich ein Staar, ein Papagey, . 
So hör es mit gerechtem Laden, 
Denn dich Bann anch fein Lobgeſchrey 
Nicht eitel, noch berüßmter machen. - - 
Nach dem Gedichte des Herrn von Hagedorn: 


®; Tommt in der oberdeutfihen «Allgemeinen Lie 
teraturzeitung, Stuͤck CXLVI Seit. 1117. vom 
JDahrgange 1793. eine anzüglich ausgelaffene Rezen⸗ 
ſion über ein, zu Romburg den 15 Sept. 1793. Dey 
der priefterlichen Jubilaͤumsfeyer des dortigen Herrn 
geiſtlichen Rathes Klein, von Herrn Kanzleyrath 2. 
Potſchka heransgegebenes, Gelegenheitsgedicht zum 
Vorſcheine, welche alle Achtung, Werth, Glauben, und 
Trauen wegen der aufgebotenen Schmaͤhfucht bey jedem 
geſitteten Xefer zwar von ſelbſten verliert, indeffen rüds. 
füchtlich der boshaften Ungezogenheit dennoch eine derbe 
Ruͤgung verdienet. 


Der Wirkungskreis uiterariſcher Kritik veſteht da⸗ 
rinn, daß Schriften, welche nutzen ober ſchaden Tonnen, 
mit Beſcheidenheit und Beſtande der Wahrheit kurz bes 
leuchtet, ohne Leidenſchaft beurtheilet, und Hiedurch je: 
dem wiſſenſchaftlichen Liebhaber ein Fingerzeig gegeben 
werde, ob er eine ſolche Piece mit Vortheile ſich anfchafe 
fen, oder vertheithaſter eutbehren Pine; wiewohl 

das 
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derley einfeitige Urtheile nach täglicher Erfahrung df 
ters die Probe unfehlbarer Orakelsſpruͤche nicht aushal⸗ 
ten. Daher find gleichgältige — bogenftarke von einem 
Sreunde feinem Freunde gewidmete — in freundfchaftlis 
dem Tone, und in der ausdruͤcklichen Eigenſchaft eines 
Manuferipts verabfaßte — Niemanden intereflirende Ger 
legenheitögedichte, wie das befragte, Fein berufmäßiger 
Gegenftand , womit ſich litterarifche Kritiker befchäfftis 
gen koͤnnen — dörfen, und follen; ift nebenher der res 
zenfirende Vortrag mit feoptifchen, und pasquilantifchen 
Anzüglichkeiten felbft gebrandmarket: fo verfehlet fich 
der Nezenfent zwenmal groͤblich, in Müdficht Auf die 
feinem Richterftuhle nicht unterworfene Sache, und der 
Art. Kein Wunder, wenn Krititen von ſolchem Korne, 
und Schrotte dad Land verwiefen wird, welches Schick⸗ 
fal die oberdeutſche Litteraturzeitung meines Miffens 
bffentlich, und mehrfältig betroffen hat. Man fiebt alfo 
gar nicht ein, was den Herrn Nezenfenten zur Kritik 
dieſes freundfchoftlichen Gelegenheitsgedichts — vielwe⸗ 
niger zu der ſich erlaubten Ungezogenheit bey der Re⸗ 
zenſion ſelbſt berechtiget, und bewogen haben koͤnnte. 
Vieleicht iſt die Noth an deu Stuͤmpermann gegangen, 
um nur das Zeitungsblatt mit ſeinem ſchuldigen Schaͤrp⸗ 
lein auszufuͤllen. Weil aber Herr Rezenſent doch be⸗ 
ſonders aufgelegt zu ſeyn ſcheint, ſolche wichtige Werke 
zu kritiſiren: fo will ich denſelben aus feiner hinkuͤuftig 
bürftigen Verlegenheit mittelft ertheilter Addreffe nach 
Schwaͤbiſchhalle Helfen, wo ein reicher Vorrath ders 
ley Gelegenheitsgedichte unverfiegbar zu haben iſt. Da 
kann Herr Rezenfent feine aufferordentlichen Geifteögar 
ben vor der gelehrtem Welt lobend, oder ſchaͤndend, wie 
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«8. gnaͤdig beliebt, aber auch gleich viel iſt, beſtaͤndig 
auskramen, damit diefes feltene Talent nicht ungekannt 
bleibe. Sp viel Abfchlagöweife im Allgemeinen. Nun 
Fommt die hocherlauchte Kritik felbft. Gleich im Anfan⸗ 
ge ſtoͤßt ſich Herr Nezenfent an dem großen Titel des 
Herrn geiftlichen Raths Klein, welchen der Herr Vers 
faffer wegen den, von Herrn Jubilaͤus wirklich beklei⸗ 
. ten Yenitern, ohne: Beleidigung nicht verkleinern 
konnte. Hat aber derfelbe einen Ärgernden Zweifel an 
der richtigen Gebühre diefer Titulatur : fo verweife ich 
ihn auf den würzburger Staatölalender, wo er feinen 
Anftand befeitigen, oder meinetwegen fich nochmals Ars 
gern kaun. Unpartheyiſche Kenner finden indeffen die 
Waare nicht fo uumerth, wie ſolche Herr Rezenfent ver» 
ſchreyt, welcher bey Einruͤckung des ganzen Titelblattö den 
ausdräclichen Beyſatz Manuſcript für Sreunde, 656 
abfichtlich hinweggelaflen hat. Der Herr Verfaffer bat 
die lobenswuͤrdigen — in puͤnktlicher Erfüllung allgemeis 
ner, und befonderer Pflichten beftehenden Eigenfchaften 
des Herrn Jubilaͤus gefbnderter, mit guter Ordnung 
und niedlicher Einkleidung vorgeftellet, fo daß nur Boss 
beit, und Mißgunft, nicht aber unpartheyifche Wahrheit 
mit Grunde zu radeln vermag. Jenes Sprihwort: Muk 
tum clamoris, parum lanae paffet weit beffer auf diefe 
ungegründete, und fchändende Rezenſion. Alltägliche 
Gedanken aber, und Zwang des Reimes follen diefes Ger 
dicht auſſer Werth feßen? - Herr Nezenfent, will auch 
den Beweis mittelſt Einruͤckung ber Eingangsverſe ſo⸗ 
gleich machen. Leſe, wer da will, mit unbefangener 
Denkungsart das ganze vom Anfange bis zum Ende, 
und er wird bey der Abhandlung jeder lobenswuͤrdigen 

Ei 
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Eigenſchaft fchöne — muntere, gut an⸗ md "anögefiühes 
te Gedanken antreffen ; fohin dem altäglichen Machtfpruche 
des Herrn Rezenfenten gewiß nicht beypflichten. Ueber⸗ 
haupt ſchicket es fich nicht einmal, bey freundfchaftlichen: 
Handlungen in Wolfen herum zu fleigen; und iſt ein 
oder ber" andere Reime (fehr wenig) etwas hart: ſo zei⸗ 
get das Fluͤßige des Ganzen, daß es den Vermoͤgens⸗ 
kraͤften des Herrn Berfaffers wenig Muͤhe gekoſtet ha⸗ 
ben wuͤrde, dieſer ſeltnen — unbedeutenden Haͤrte aus 
dem Stegereife abzuhelfen, wenn er vernuͤnftig haͤtte ver⸗ 
muthen koͤnnen, daß dieſes Gedicht als ein Gegenſtand 
litterariſcher Kritik wuͤrde behandelt, und fo mißhandels 
werden. Es fcheint anbey, Herr Mezenfent habe große 
Heldenthaten von einem zeitlichen Herrn Vicarius und 
deren Beſingung von dem Herrn Verfaffer erwartet, 
weil derfelbe mit den Lobe des fleißigen Chorgehens und 
andäditigen Lautfingens, als dent wefentlichen Annbegriffe 
der Pflichten eines Herrn Vikartus nicht zufrieden iſt; 
ein Ausdruck: Der Jubiläus ift vom Chor bes - 
freyt, doch nicht der Chor non ihm, iſt meines Erz 
meſſens eine nicht unebne Wendung ;. auch ift der Herr 
Berfaffer der erſte nicht, welcher. mach dichterifchen Bes 
fügniffeir das Ganze für dem Theil, und fo das Pferd 
für den Violebogen genommen, ja er har,gute, nur dem 
umbelefenen Herrn Kritiker nicht befannte Vorgänger, 
welche fich dieſes nämlichen Gedankens zur Ausführung 
einer verblämten Konftruftion mit allem Bepfalle bedie⸗ 
net haben. Welch ein fchnadifcher Einfall von der bes 
fien Zeyertagslaune des Herrn Rezenfenten, wenn er 
beym Einrüden des Ganzen das Zwergfell den Les 
fern zu erfchüttern befürchtet. Sey der Herr ohne ängft: 
ki: 


ee - 6. 
Kche Beſorgniß; diefe üble Wuͤrkung Bringt vielmehr. 
feine Kririf bey. mir, und ficher bey allen gefitteren Le⸗ 
fern hervor, welche aus Erbarmniß fchluchzen, daß dem. 
Herm Rezenfenten fein ganzes Gehirn erſchuͤttert ſeyn 
muͤſſe, indem eine ſolche Rezenſion nicht einmal fuͤr Bier⸗ 
ſchenken, und Wachſtuben tauget, wo man gewiß Leute 
von beſſerer Bildung, und auch Kenntniſſen antrifft, als 
der Herr Rezenfent, nach ſeinem Betragen geurtheilet, 
nicht beſitzet. Auch ich will dem Herrn Rezenſenten aus 
Erkenntlichkeit einen wohlmeinenden Rath geben, flatt 
litterariſchen Nezenfionen ſich mit Vorlefungen über die 
kopre Schänd : und Schniähfunft abzugeben, in wel- 
chem Sache derfelbe einen unnachahmlichen Meifter fpielen 
kann. Wenn die Ernde diefes von rechtöwegen zuerkann⸗ 
sen Berdienftes dem Herrn Rezenfenten zugroß ift: fo kann 
ex ſolche mit jenen ſtarken Geiftern bruͤderlich allenfalls 
theilen, welche feine wohlaudgefuchte Unverfchämtheit als 
208 fähige Werkzeng zu beabfichteten. Mißhandlungen 
gewmiethet ‚Haben, oder fonfligen Ancheil daran nehmen, 
So denket der unbefangene 

er | Weahrbeitsfreund. 
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Ermahnungsrede zum Bethen, und Vertrauen 
auf Gott in den itzigen bedenklichen Beet 
ten. In der: föblichen Stifts- und Pfarrfirche 

- der regulirten Chorheren zum ‚heiligen Kreuze 
in Augsburg bey der zehnftündigen Anbethung 
des daſigen alierheiligften munderbarlichen Sa⸗ 
: Framentesden.zıten des Chriſtmonates als am 
:- Sefttage des heiligen Apoſtels Thomas im Jah⸗ 
te 1793. Vorgetragen von Sigismund Welz⸗ 
bofer, Subdechant, und ordentlichen Sonn⸗ 
tagsprediger allda. Mit Genehmbaltung ver 
Obern. Augsburg. 1793. In 8: Seiten 46- 

(Preis 6 fr.) 
it Vergnügen machen wir. unfre Leſer mit: dieſer Er: 
mahnungörede bekannt, in welcher der Herr Verlafer 
| Tele 
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6 Gegen" 

theifs aus ber Schrift; theild and den Vätern emweifer, 
daß man in dermaligen Bedrangniffen nur bey Gottes 
Macht, und Liebe Troſt finden möge. Die Rebe ift 
vol ded feurigften Eifers, ver Geifteöfalbung, und pa⸗ 
thetifcher Schilderungen, Zum Beweiſe deffen mag fol« 
gende Stelle des zweyten Theiles &. 37.38. 39. gelten: 
Was bat man wobl im Schilde geführet, ale man. 
in unfern Zeiten die DenFungsart der Sterblichen 
vorgeblichermafien aufflären wollte? Das WobE 
der Dölfer mußte für die Cuͤcke ſtehen; und uns 
‚ter dem Hute fpielte der Sanatismus, oder viels 
mehr der von Sreymeaurern, Jlluminas 
ten, voltärifhen Schülern, und an 
dern Religions fpöttern kuͤnſtlich ausſtudirte Uns 
glaube feine fürdhterliche Rolle, die der Kirche, 
und dem Staste gleich gefährlich war. Profanirte 
Lehrſtuͤhle aufdenAFademien, ungluͤckliche Schreib⸗ 
ſeligkeit artiger Witzlinge, großthuende Raͤſoni⸗ 
rungen junger Stutzer haben vermittelſt mißbrauch⸗ 

ter Preßfreyheit ihre Beytraͤge nicht geſparet, um. 

wie ſie ſagten, den Mißbraͤuchen abzuhelfen, in 

der That ſelbſt aber alle guten Rechte und Ge⸗ 
braͤuche auszumerzen. Auf Koſten der guten Ord⸗ 
nung, der rechtmaͤßigen Gewalt, der geheiligten 

Religion wurden die unverantwortlichſten Schritte 

gewaget; und damit man deſto eher zum Zwecke 

kaͤme, hat man zuerſt die Vormauer der Feſtung 

angegriffen, und die ehrwuͤrdige Geiſtlichkeit in 

Staub getreten. Dann hat man auf das Anſehen 

der Kirche, auf die Nachfolger des heil. Petrus, auf 


die Vorrechte des apoftolifchen Stubles losgeftärs 
met, 
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met, und der Macht, die über die Gewiffen berrv; 
ſchet, Sohn gefprochen. Endlich nachdem dieſe 
Bollwerfe ihre Widerftehungsfraft nach der aͤuſſer⸗ 
lichen Guͤltigkeit verlohren hatten: widerfegteman 
fich ſogar den weltlichen Obrigfeiten, Fündete den 
Gehorſam auf, erregte Aufftand, und Empörung, 
Sffnete allen Bewalttbätigfeiten Thuͤren, und Tho⸗ 
ve, bis die Derwirrung faftgar allgemein, und in 
den wilden Strom der Unbehutfame hineingezo⸗ 

‚gen ward. u. ſ. m 
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Eine Blume auf das Grab Ludwigs Des XVI, 
aus dem Franzoͤſiſchen überfest von Johann 
Juſtus Herwig, Fuͤrſtl. Hohenloh. Waldens 
burg. Hofrathe, und Archivar. Noͤrdlin⸗ 
gen, gedruckt bey Karl Gottl. Beck 1793. in 
klein Dftav S. 185. Der Preis iſt uns uns 
bekannt. 


Dar erften Sap des Einganges? Alle Menſchen fies 
ben unter dem Binflufie eines. glücklichen, oder uns 
glücklichen Geftirnes, der auf das alte, Täcdyerliche, 
vom Chriſtenthume längft verworfene Fatum zu deuten, 
»der Doch zu poetifch zu ſeyn fcheint, mweggerechnet, vera 
dient es diefe meifterhaft überfegte Schrift ‚gewiß, auf 
ulle Weife empfohlen, und gelefen zu werden. Ste giebt 
einem jeden wahrheitfuchenden, und umpartheyifchen Ler 
fer den richtigſten Aufichluß über den ganzen Hergang 
der framzdfifchen Revolution, ber den Charakter Lud: 
wigs des X VI, über feine Tugenden, vorzüglich ‚über 
feine Wohlthaͤtigkeit, und Waterliebe gegen fein undank⸗ 
bares Volk, und beweiſet mit den färfeften, und um: 

Wider 
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widerleglichften Gränben, daß Ludwig XYI von ver 
"Nationalfonvention weder gerichtet, noch veruriheilet 
werden konnte, erftlich, weil et in nichts fchuldig war; 
zwentens, weil ein König von Frankreich keiner Ge— 
richtsſtelle, am wenigften aber einer in allem Betrachte fe 
Anfompetenten, wie die Nationalfonvention war, unter 
wuͤrfig iſt; drittens, weil ihn, vermdge der Konſtitu⸗ 
tion, feine Strafe ats die Thronentfeßung gebührte, und 
weil feine Unverlegbarkeit ihn für allegeit vor feiner Ente 
fegung von allen Befchuldigungen frey ſprach; viertens, 
weil die von der Konftitution vorgeſchriebenen Forma⸗ 
litäten nicht beobarhtet wurden; und weil fünftens die 
größte Mehrheit der Nation diefem Urtheile entgegen 
war, Folglich ſey das über Ludwig gefaͤllte Urtheil 
nichtig, ungerecht, md grauſam; folglich muͤſſen die 
Sprecher deſſelben als Uebertreter aller Geſetze, aller 
Grundſaͤtze, als Bbfewichte betrachtet werden, welche 
das Schwert der Gerechtigkeit, und Rache nicht bald 
genug treffen koͤnne. Folglich muͤſſe Ludwig der 
Schuldlofe fuͤr einen Martyrer der ummenfchlichiten 
Revolution gehalten werden; und es ſey Pflicht aller 
gutgeſinnten Franzoſen, ſein Andenken zu ehren, ſeinen 
Tod gu rächen, und an feiner erlauchten Familie das 
Ihm angethane Unrecht wieder gut zu machen. — un 
Mer fi) dann. immer in den Stand fegen win / in 
dieſer aͤußerſt wichtigen Sache ſelbſt gruͤndlich, und ge⸗ 
recht urtheilen zu Tonnen, wird es nie bereuen, dieſe 


Schrift ſich angefohaffet, und gelefen zu Haben. 
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Beſchluß 
wider die zerſtreuten Aufſaͤtze vom Herrn Profeſſor 
Kant. Frankfurt und Leipzig 1793. 


HN errticye Aufklaͤrung, herrliche Wohlthat für das 
Menfehengefchleht, wem ein chriftlicher Fuͤrſt ganz 
ruhig , und mit Falten Blute zuſieht, wie das wohl: 
thätigfte Licht des heiligen Glaubens, von dem weiſe⸗ 
Ken, und nnträglichften Gott felbft angezündet, von... 
feinen zügellofen Unterthanen verfinftert, und nach und 
nach gar auögeldfcher, wie Gottes Offenbarung, und 
ausdrüdlicher Befehl, dieſer zu Alam, - gleich einem 
Strohmenn , oder Vogelfchen, mißhandelt, verachtet, 
verworfen wird; wie feine Untertyanen den gebahnten, 
den fichfterften , den einzigen Weg der Wahrheit ver: 
laſſen, in taufenderley Irrthuͤmer ſtuͤrzen, und gera⸗ 
denweges ihrem ewigen Verderben zueilen! — — Aber 
ter Fuͤrſt hat nur für bürgerliche Ordnung zu wachen? 


©e. 
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Segen wir indefien, es fey dem alfe. Iſt wohl bie 
Erhaltung der bürgerlichen Ordnung in einem Staate 
möglich, wo volle, unbefchränfte, zuͤgelloſe Reli⸗ 
gionsfreybeit herrfchet ; wo Bottesläugnern, Freygei⸗ 
fern , Deiften , Raturaliften, Moterialiften, Indiffe⸗ 
rentiſten, und allen Gattungen von Schwärmern die 
Hänzliche Freyheit, ihre Srrthümer ungefcheut auszu⸗ 
“üben, und ; wie fie wollen, weiter zu verbreiten ges 
ſtattet iſt? Beweiſet nicht die Gefchichte aller Jahr⸗ 
hunderte dad Widerfpiel? Mit welchem Grunde kann 
ein Fuͤrſt von Leuten, die fich felbft gegen den hoͤch⸗ 
ſten Gott mit bedachtfamem Frevel empdren, und die 
geoffendarte Religion nur, weil fie ihren unbändigen 
Leidenfchaften nicht behagen will, verwerfen, Zreue, 
Gehorfam , Ruhe, und bürgerliche Ordnung erwarten ? 


Wie unchriſtlich, wie unphilofophifch behauptet 
Herr Bent, ein Fürft babe nur auf die Erhaltung 
der bürgerlichen Ordnung zu fehen? Sind etwa Stelle 
vertreter, find Starthalter der Kdnige, und Fürften 
nicht fchuldig zu beforgen, zu betreiben, daß der hoͤch⸗ 
. fle Wille ihrer Herren von den Unterthanen in allen 
Stücen befolget werde? Wuͤrde der Ebnigäbergifche 
Philofoph dieß etwa von den ‚Stellvertretern, von den 
Statthaltern feines Königes läugnen? Nun aber, was 
find die Könige, die Fürften diefer Erde anders, als 
Stellvertreter, als Statthalter des allerhödften Herrn 
Himmels, und der Erde? Und werden fie etwa als 
ſolche nicht verbunden ſeyn, den allerhoͤchſten Willen 
ihres allgewaltigen Herrn ſowohl ſelbſt zu befolgen, als 
mit allem Ernſte zu betrelben, daß ſelber von allen 
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ihren Untergebenen in allen Stüden erfuͤllet werde? 
Und gehdrt nun etwa die von Gott geofjenbarte, vor⸗ 
geſchriebene, und gebothene Religion unter diefe Stüde 
nicht? Wird der geforderte Gehorſam hierinn eine 
Ausnahme leiden? Warum war dann Gott mit den 
Königen in. Juda, und Iſrael nicht zufrieden, wenn 
fie zur für die Erhaltung ber bürgerlichen Ordnung 
wachten ? Warum ftrafte er fie fogar mit dem Verlurſte 
ihrer Krone, mit feindlicher Sefangenfchaft zc., wenn 
fie für Die Erhaltung der altteftamentifchen Religion forge | 
los waren; wenn fie Mißbräuche wider felbe einſchleichen 
ließen, oder ſelbſt einfuͤhrten? Sind vielleicht indeſſen, 
nach der Offenbarung, und Einfuͤhrung der weit voll⸗ 
kommenern, unter der ewigen Strafe der Hoͤlle gebo⸗ 
thenen chriſtlichen Religion, die Pflichten der Fuͤrſten, 
oder iſt der Wille Gottes, oder ſeine Macht, auch Fuͤr⸗ 
ſten die Vollziehung ſeines Willens zu gebiethen, ver⸗ 
aͤndert worden? 


Wir wiſſen zwar wohl, und geben es gerne zu, 
daß ein Fuͤrſt niemand zum innerlichen Beyfalle, und 
Bekenntniſſe einer. gewiſſen Religion zwingen koͤnne: 
wird es aber etwa hieraus erfolgen, daß er auch eine 
jede Sekte, welche den Kopf emporſtreckt, ohne Noth, 
oder doch ohne die dringendſten Urſachen dulden; daß 
er auch jede aͤußerlichen Angriffe, und Ausfaͤlle, welche 
auf die goͤttliche Religion durch oͤffentliche Reden, und 
Schriften gemacht werden, geſtatten muͤſſe? Laͤcherlich 
waͤre es, wenn ein Statthalter ein Verboth ergehen 
ließe, daß es Niemand wagen ſollte, wid er den Koͤ⸗ 
nig boͤß zu denken. Wer haͤlt es aber nicht fuͤr wah⸗ 
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re, und flrenge Pflicht eines guten Statthalters, alfe 
ſchimpfliche, und laͤſterliche Reden, und Schriften ſo⸗ 
wohl wider die hoͤchſte Perſon, als wider die weiſe⸗ 
ſten Verordnungen des beßten Koniges unter ſchwerer 
Strafe zu verbieten? Sollten nun Koͤnige und Fuͤrſten 
ald Stellvertreter, als Statthalter des hoͤchſten Got⸗ 
tes, die geoffenbarte Religion, und die goͤttlichen Ge⸗ 
fee betreffend „ wicht eben diefe Pflicht haben; fellten 
fie nicht fchuldig feyn , mit der größten Wachſamkeit 
zu beſorgen, daß die geoffenberte, die goͤttliche Re⸗ 
Nsion in ihren Staaten auf Schuls und Kirchenkan⸗ 
zeln ohne alle Verfälfchung gefehret, und fo. ganz nach 
dem Wilken Gottes ausgeübet werde? Sonſt pflegen 
die Herren Aufflärer, nud Philnfophen nach dem heu⸗ 
tigen Schlage fih immer zu brüften, daß fie in allen 
Stuͤcken nichts fo fehr, als die liebe Wahrheit, fuchen; 
immer äußert ſie den heißeften Wunſch, daß Könige 
und Fuͤrſten mächtige Freunde, und Beſchuͤtzer der 
Wahrheit feyn möchten. Recht gut! Iſt dann aber 
die göttliche Meligien nicht ewige Wahrheit? Iſt 
„fie nicht die wichtigfte unter aller Wahrheiten? Wie 
koͤmmt ed dann alſo, daß der große Fönigäbergifche 
Philofoph in diefem Stuͤcke allein von Monarchen die 
-Außerfte Nachficht, und Sorglofigkeit fordert? Laͤßt fich 
aus biefer Forderung nicht ziemlich richtig fehließen, 
die von ‚Gott geoffenbarten Wahrheiten müflen diefem 
Manne eben nicht die liebften feyn ? 


Was den geiſtlichen Defpotifm einiger Tyran- 
nen betrifft: laͤßt es fich leicht errathen, auf welde 
Zeus 
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Leute in Tatholifchen Staaten dieſe milde Benennung 
des duldfamen, des milden Philofophen gemünzer ſey. 
Der römifche Pabſt, die roͤmiſchkatholiſchen Bifchbfe 
And in feinem Sinne diefe geiftlichen Deſpoten, dieſe 
Zyrannen; warum aber doch? Die Urfache iſt Harz 
weil fie fih pünktlich an die von Gott geoffenbarten 
Warheiten halten; weil fie keinen Nagel breit davon 
abweichen wollen 5; weil fie ald geiftliche Hirten von 
ihren untergebenen Heerden. mit der. größten Genauig« 
keit fordern, daß auch fie feinen Nagel breis bon ihrem 
Religionsſaͤtzen abweichen ; daß fie eine jede Lehre, wels 
che die göttliche Offenbarung beftreitet, and ihr widers 
pricht, für eine falfche, für eine verderbliche halten, 
und verwerfen follen. Weil nun jene Männer, welche 
der heilige Geiſt aufgeftellet hat, die Kirche Gottes zu 
zegiren, an ihren Pflichten Feine Verräther werden wols 
len; weil fie den heiligen Glauben mit unerfchütterlicher 
Standhaftigkeit beſchuͤtzen, von deffen göttlicher Dffenbas 
zung, und untrüglichen Wahrheit fie felbft vollkommen 
überzeuget find, und eine jede der Wahrheit empfangs 
fihe Seele vollfommen uͤberzeugen Tonne‘; weil fie ſich 
in einer fo wichtigen Sache allen Irrlehren, und Schwaͤr⸗ 
mereyen ſtarkmuͤthig widerfegen: fo muͤſſen fie ohne 
- Gnade geiftlihe Defpoten, und Tyrannen heißen. Alle . 
katholiſche Monarchen, welche bisher die Macht der geiſt⸗ 
lichen Hirten und Vorfieher mit ihrem Anfehen, mit ih⸗ 
ter Gewalt, mit ihren Gefeßen unterftügten, müffen ber 
züchtiget werden, daß fie ihrer Majeſtaͤt Abbruch ges 
than haben; alle wirklich regierende katholiſche Monar⸗ 
. Gen müffen endlich am Ende des achtzehenten Jahrhun⸗ 
derts aus Aantens Machtipruche lernen, daß fie zum 
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Er behmuptet, die Geijtlichen Hätten in der Ofterzeit 
- allerhand Abgaben eingefammelt, und auch Eyer. Dem 
Herrn Berbreiter diefer Erzählung diene zur Nachricht, 
daß diefe Eyerfaminlung auch bey den Pröteftanten an 
manchen Orten tod) üblich iſt. Wollen fie dieß .erfahr 
ven: fo fragen fie z. B. die Pfarrfinver eines Kirchfpiels. 
des Nuͤrnbergiſchen Pflegamtes Lichtenau im Sranfen, 
Und fie werdeh hören, daß die Angehörigen der Pfarrer 
an der Oſterwoche von Haufe zu Häufe Eyer fammeln. 
An die Kinder werden fie freylich nicht gegeben, denn 
dieß kaͤme von den Katholifchen her, 


% 
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Nachtrag zu Nr. 51. S. son des vorigen 
Jahrgangs. 


Wi nun fo ganz ungeſtoͤrt die Verbreitung ber Gott⸗ 
Iofigteiten ded Atheiſten zu Serney gefchieht: fo iſt es 
auch mit hundert. andern dergleichen Produkten der Aufs 
Härungdgeifter. Sch nenne hier die Prediger des Mater 
rialismus: Barth, Kant, den großen Propheten der Auf» _ 
Härer, vet ald Schüler ded Leibniz feine feine Theo: 
rie ganz geiftig hinter den Schleyer der Frömmigkeit zu 
verſtecken verfteht, Henize, ehemaligen Vorleſer des Kurs 
fürften von Mainz, Ardinghello, and. die glüdfeligen 
Inſeln mit den Grundfägen : „Jedes Wefen darf von Nas 
„tur um fich greifen, fo vieles Macht hat; es iſt umter 
‚„jeined Gleichen oder andern Dingen. Zörnt einer, daß, 
„‚er gehnrchen muß: fo gehorche er nicht, wenn er kann, 
‚und er erhält alsdann ein anderes Recht... Diefe ſchoͤnen 
Theorien find dey Herrn Schmieder zu Rarlsruh und 
vfelleicht noch an mehrern Orten nachgedruckt. 

Außer diefen courfiren in aller Welt z. B. 
Dfaffengalanterien, Kreuzzug gegen die Fran⸗ 
fen, Carl don Carlsberg, Meißners ſchoͤne herz: 
Forrumpirende . Skizzen. Unter hundert anderm 
auch verfchiedene litterariiche Blätter. Sie find es, die alle 
Bücher der Gottlofigfeiten, der Irrthuͤmer, des Unfinnes 
mir dem fchönften Privilegium abſchreiben, um gelehrtent 
Wig, und Neligionöfpdtterey auszukramen. 
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über gewiffe . 
Kritiker, Kesenfenten, 
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Broͤchuͤrenmacher. 
Den 17. Februar. ‚ins Jahre 1794 N. 8. 


197 
. Einige Erinnerungen an Herrn Peter. Philipp 
DDolf, von einem feiner Bekannten. 











Dae Herr Wolf laͤrmet wider den Tyrannenmord, 
den die Jeſuiten follen gelehret haben. Das gieng etwa 
noch vor To Jahren an. Da konnte man noch feine Rech; 
nung Dabey fiiden, wenn es hieß, nicht einmal die na⸗ 
tärliche Perfon des Sürften fey vor den Jeſuiten 
fiher. . Aber heute kann Wolf alle folche Waaren wieder 
einpacken. Die diefen Lärmen gemacht haben, werden 
heute von vernünftigen Leuten für eben dieſelben gehal: 
ten, welche die Throne umgekehrt wiffen wollen, die Konige 
für Ziger auörufen, und ihnen neue Kdpfmafchinen berei: 
ten. Es warendie Häupter der Janſeniſten, es waren die 
vorgeblichen Philofophen, e8 waren die Freymaurer und 
Huminaten, die ebedeflen die Jeſuiten, and mit ihnen alle 
gute katholiſche Geijtliche bey den Großen der Welt durch 
das verhaßt machen wollten, was ihre eigene nicht nur tra⸗ 
dir⸗ 
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dirte, fondern auch ausgeibte Schonslehre iſt. Sind die 
- Sefulten folche Kdniasmoͤrder geweſen: hätten fa die, wels 
che franzbfiich denken, ſich nicht der Henker, ſondetn eben 
diefer abgewuͤrdigten Geiſtlichen bedienen follen, um die 
Prinzen von der Welt zu fchaffen. Nein doch, Leute, wie 
Herr Wolf iſt, follten fich nie der Parthey der Fürften am: 
nehmen ; und Oberdeutiche, welchen befammnt ift, warum vr 
ſich nach Zürich geflächtet hat, mäßten ſich krank lachen, 
wenn fie hoͤrten, die Schweitzer wären dumm genug, zu glau 
ben, es ſey dinem Illuminaten Eruſt dabey, ich ſage nicht 
einem ganzen Koͤrper, wie die Jeſulten waren, ſondern 
auch nur einer einzelnen Perfon, zum Beyſpiele einen Ban⸗ 
diten zum Verbrechen zu machen, wenn biefer dafür hält, 
eö fey erlaubt, wahre Tyrannen von der Seite zu räumen, 


Noch weit lächerlicher iſts, daß eben diefer Wolf fo für 
Zucht im der fatbolifchen Kirche eifert. O paeclarum cu- 
- iodem ovium! ut ajunt Lup um, Er fchreibt in der Ans 
kuͤndigung der Praͤnumeration auf die Geſchichde 
der paͤbſtlichen Regierung und des Fatbolifchen Air: 
chenſtaats unter dem.Pontififate Pius VL „Da das 
„Beduͤrfniß einer ernflichen, und allgemeinen Reforma: 
„tion im katholiſchen Kirchenwefen, zu Feiner Zeit, und 
„vielleicht nicht einmal im fechzehnten Jahrhunderte drin 

»gender ald itt war;.da die erbaͤrmnißwuͤrdige Lagı 
„ydieſer Kirche beynahe nur meiſtens von dem Widerſtand 
„herruͤhret, welchen eine allgemeine Reformation bey bei 
„hohen Priefterichaft findet; und da gegenwärtig aui 
„Urkunden der dltern Kirchengefchichte, die Eräugnifli 
„unfrer Zeit, welche auf das Syſtem ber Kirche Bezie 
„hung heben, fehr ungleich beurtheilet werden: fo barl 
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„Ich mir allerdings mit der Hoffnung ſchmeicheln, daß 
„sin: Unternehmen, weiches vielleicht zur Befoͤrderung 
„einer ſo nochmendigen Neformation, und zur Berich⸗ 
„tigung. jener ungleichen Urtheile auch nur von ber fer⸗ 
„une etwas beytragen Tonnte, micht ganz ohne Unter⸗ 
„ſtuͤtzuug bleiben werde. ,„„ Ser aͤffet er micht fo faſt 
andere, als ſich ſelbſten; weil er ſich Hoffnung mas - 
chet, Leute, die Werftand haben, werben von dieſem 
ſeinem Eifer nie auf folgende Gedanten gefuͤhret wer⸗ 
ven, Die mix doch den erften Augenblick beygefallen ſind. | 


Der erite Gedanke. 


Was immer heute bey den Kacholiken fehlen mag, | 
{eh nicht an. der Fatholifchen Kirche. Denn Woif, und 
andere, die nach für Katholiken gelten wollen, gehören 
simmer zu ihr; fie gehen diefelbe nicht mehr ans und 
al ihr Verderbniß muß dann von jener. erbarmenss 
murdigen Lage abgerechuet werben. | 


Der zweyte Bedanfen. 


Mas er von bem Widerftande der haben Pries 
ſchafte redet... Tann unmdglich jene betreffen, welche bey 
dieſen betrübten. Zeiten fo viele Neutralität zwifchen der 
GSache Gottes, und deffen verſchwornen Feinden gezeiget 
haben ; fondern andere, welche dem Unglauben Abbruch 
thaten , welche auf die Schritte der Illuminaten aufs 
werkfam wurden, und am Untergange fo vieler Seelen 
feine Schuld haben wollten. Diefe, diefe find es, wes 
gen denen es mit der ernfllichen und allgemeinen Res 
formation, das ift, mit dem neuen Heidenthume ,.nicht 
überall vor fih will. Dörfte im unſrer Kirche jeber 
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denken, wie er wollte: waͤre Herr Wolf noch in 
Bayern, und von ber Reformation hätte ihm wicht 
einmal getraumet. 


Der dritte Gedanken, 


Mer die Perfon, und ven Charakter bed Peter 
Philipp Wolf fo gut weiß als wir; wer: erft voriges 
Fahr vernommen hat, wie moralifch es ' mir feiner 
Heirath hergegangen, da er eine Magd zwingliſcher 
Religion wie im Sprunge geheurathet u. f. w. dem muß 
fehr auffallen, daß er um eben die. Zeit für- andere 
den Reformator, und Sittenrichter machet, und ba: 
bey fo weir geht, daß er nicht nur das ganze Prieiters 
thum dreift anfährt; fondern auch mit dem alten 
Quarke koͤmmt, der die lockere Moral fir dem Beicht⸗ 
ſtuhl auf die Rechnung der Jeſuiten fchreibt. Weil ex 
ſchon mehrere Fahre nimmer gebeichter hat: wie fann 
er die Bußftrenge von Seiten der Beichtvaͤter- ohne 
Schauer zuruͤckrufen? Bey einem Menſchen, wie er 
iſt, kann nie um den Probabilismus, nie um dad zu 
thun feyn, wie, und nach was Regeln die Hirten F 
und Kirchendiener die Buße zu verwalten ha⸗ 
ben, ſondern vielmehr wie, und auf was Art er 
ſie ſelbſt ſoll ausuͤben. Wolf zeigt dießfalls ſo 
viele Sorgfalt, die Prieſter möchten beym Sakramente 
der Buße ihre Pflicht nimmer beobachten; und er 
nimmer ſich fchon fo lange Feine Mihe, feine eigene zu 
erfüllen! Er giebt den verhaßten Geiftlihen Schwach: 
heit und Verderbniß in der Sitttenlehre Schuld , da 
er doch nicht einmal thut, was die gelindeſte Sittenlehre 
von ihm fodert. Einem Freygeiſte laͤßt auf der Welt 
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nichts ſo unnatuͤrlich, als den Heuchler machen; und 
Splitter richten, nachdem er die Balken nimmer fes 
ben will: Er verlangt firengere und eifrigere Pries 
ſter, da er für fein eigenes Heil fich nicht nur Feines 
Mittels bedienet; fondern einzig für die Unabhängigkeit 
des Willens, und des Beritanded. eifert. Ach nicht 
fo, mein guter Herr Peter Philipp! nicht fo! Er muß, 
fo lang er noch zu leben hat, von .loderer Moral, und 
DBußverwaltung Fein Wörtchen mehr fchreiben. Die 
Bußitrenge fol man vornämlich bey jenen antreffen, 
bey welchen die Unordnung und WUusfchweifung der 
Bünde angetroffen wird. . Die Strenge an den Beichts 
pätern foll nur einzig. taugen, jene von Geiten unjer 
zu erſetzen. Denn zu was alle Strenge der Priefter, 
follte fie auch die Achte, die reine, Die heilige, vie 
wahrhaft evangelfiche Strenge ſeyn, wenn unfere ei: 
gene Strenge nicht vor ihr bergeht, oder ſie wenigs 
ſteus begleitet ? Ich will es noch kürzer geben, was 
nüget Herrn Wolf alle Probabiliorismus, 
oder Nigorismus, an dem ſich die Beichtvaͤ⸗ 
ter der Jeſuiten verfündigen, wenn er niemalg 
beihtet, und weder Probabiliften, noch Probas 
bilioviften zu feines Belehrung braucht? Er. hat in 
der Nachbarfchaft viele Beiftliche , von denen ihm wohl 
befannt ift, daß fie firengere Verwaltung der Buße 
eingeführt haben ; dem ungeachtet hat er fich bey dieien 
eben fo wenig, als ehedeffen in Bayern bey den lodern 
Jeſuiten eingefunden. Folge er alfe meinem Rathe, 
Bringe er die verworrene Rechnung feines Gewiffens 
zu Stande; da er fo viel Papier für Zeitungen , für 
Sefutten= und Pabftgefchichte verbraucht , nehme er 
auch 
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auch wenigfiens einen Bogen in die Hank, bie ide 
te feines Lebens nicht zwar für das Publikum ——8 
um für einen Beichtvater aufzuſchreiben. Eolite die« 
fer bey Verwaltung der Buße zu gelinde verfahren: fo. 
Zaun er aufder ganzen Welt nichts vernünftigers thum, 
als er laſſe die WVerbefierung dieſes Mißbrauches dem 
Praͤlaten, oder jenen Über, die in dieſem Kirchiprengel zu 
bejehlen. haben; er aber. denke einzig. an ſich, weil er 
auch einzig van. fi Rechenſchaft zu geben hat; und. 
was gilts, er ift dann noch froh, einen gefunden zu. 
haben, der mit ihm gelinder umgieng ? 

Kerr Wolf! ich kenne Sie, und Eie kennen mic, 
wenn ich fchon eben nicht nbthig finde, es Ihnen jetzt 
u. jagen, wer ich fen. Genug, wir find Belaunte, 
Darum, weil fie doch ein fchlecyter Brod geſuchet has 
ben: kann ich wicht umhin, tiber den Artikel, von. dem 
itzt die Mede ift, und in welchen fie die katholiſche 
Kirche, ihre auch hoͤchſte Geiſtlichkeit, ung bewannt 
lich die in Bayern längit todten Jeſuiten, recht unbillig 
mitnehmen, eimen Denkſpruch aus dem heiligen Ame 
brofius, den ich einft gelefen babe, zu empfehleu. 
Er heißt alfo: Cum unusquisque fit fuorum confcius 
peccatorum,, quomodo pateft de alterius judicare .pec- 
cato ? JIudicet de alterius errore, qui non habet, quod, 
in fe ipfo condemnet: judicet ille, qui non agat ea- 
dem, quae in alio putaverit punienda; ne, cum. de 
alio judicat, in fe ferat ipfe fententiam. Iudicet üle, qui 
ad pronuntisndum nullo odio, nulla offenGone, nul- 
ia levitate ducatur. Sermoue in Pfalmum 118. Da 
ein jeder fidy feiner Dergebungen bewußt iſt, wie 
kann er über des andern Sünden den Richter 
machen ? Der fou über fremden Irrthum abfpres 
chen , der nichts findt, was er an ſich ſelbſten 
zu verdammen bat! der foll, richten, der nicht 
eben dergleichen begeht, was er meynt, daß an 
andern foU geftraft werden! fonft möchte er, da 
er von anderu urtbeiler, wider fich felbft 004 | 
Urtbeil fällen. . Ja, der. foU richten, welder 
von Feinem Haß, von Feiner Beleidigung, von Fels 
ner Leichtfertigkeit sum Auoſpruche verleiter wers 
den kannnn Als 
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Alles ZJeht hiemit da hinaus, wir ſollen unſre Unſchuld 
site in dem ſuchen, daß wir alle andere, auch wo bir die 
Schuld nicht erptoben koͤnnen, dermody für ſchuldig anges 
ben. Wenn ich fonft keine Urfache haͤtte, gegen die Aufklaͤ⸗ 
rer übel zu fprechen zu ſeyn: wäre mir dieſes mehr denn 
genng, daß fie alle, welche fich nicht a en laſſen, fo 
mebarııherälg, ſo ungehalten mitnehmen, als hätte man an 
ihrem eigenen Detragen gar nichts ausguftellen. Diefe Ren 
te, fo oft fie zuſammen kommen, brmen einander Feine reis 
were Wahrheit fagen, ald diefe: Unire ganzeEhrlichkeit bes 
—* einzig indem, daß wir andern ihre Redlichkeit an⸗ 

eiten. Omnes hoc uno nomine pii ſumus, quod alios fa» 
dietatis condemnamus. So ſchreibt der heil. Gregotius 
won Naʒianz beym Ioannes Damafcenus Libro Ill, Parap 
teldrumm cap. ll, nunc Titulo 13. littere, ©. 


Aezenſirte Rezenſion im XII Stüde der Gotrin⸗ 
oe Anzeigen von gelehrien Sachen den 210 


Januar 1793. PER 
ide Keyanfion Tommı darum fo ſpat, weil die Anzeige 
mir erit im laufenden Monathe durch. wen geſchicket 
worben, der meine Gedanken darüber vernehmen wollte. Ich 
ſelbſt leſe von jenen fein Blatt, bey denen ich eiimal erfahre 
sen habe, fie wollen mırr den Modeglauben verfündigen. 
Sulihan, und Sreyfiedn . 
Vetſuch über den Platonismus der Birheindäteh,. 
oder Unterſuchung über den Einfluß der platonis 
ſchen Philofopbie auf die Dreyeinigkeitslehre in 
den erſten Jahrhunderten. Aus dem Franzoͤſiſchen 
uͤberſetzt, und mit Vorrede, und Anmerkungen be 
gleitet von Joſias Fried. Chriſtian Löffler, Obere 
xonſiſtorialrath, und Generalſuperindenten des 
Herzögthums Gotha. Zweyte mit einer Abhandr 
long, welche eine kurze Darſtellung der Entſter 
bung der Dreyeinigkeislehre enchält, vermehrte 
Yuflage 1792. 8.520. In Octav. J 
Der Rezenſent giebt ſich lediglich mit der neurn Auflag 
der Ueberſetzung ab; vom Driginal fagt er nichte a 
bie zwey 0 ae VE on averain; 
denn dieſer iſt deſſen Verfaſſer. Es gehdtt eigentlich” ie 


go ge 


ter libros audtoribus fatales, wie man fie zu nenneu pflegt. 
Seine eigenen Glaubensbruͤder fo wohl in Holland, als 
Frankreich haben es nicht nur unterdrüder ; fondern auch 
‚den Auchor genöthiget, dad Laud zu räumen, und fich in 
England zu fluͤchten. Wollen wir nun vom allgemeinen Urs 
teile reden : fo ſagt ein weltlicher Franzod, der em großer 
Bicherfenner iſt, uud den Schriften der Prorgftanten eben 
die Gerechtigkeit wiederfahren läßt, welche jeuen der Ka⸗ 
tholifen: Le Platonisme devosle, ou Eſſei tauchant le 
verbe Platonicien. Colonge 1700 in ı2. Livre dangereux 
et infäme, attribue an fieur-Sowverain.. Les exemplaires 
nen font point communs; mais ils ne font pas beaucoup. 
recherchesen France, ou l’on fait peu de cas .de cette 
production, Be Bure Volum. de Theologie pag. 497. : 

Nachdem ich nun den Mangel in Beurtheilung des Orks 
inals erfeßet habe, maß ich auch anmerken, Herr Loͤff⸗ 
er habe den. Titel ireffelben fo geändert, damit manauß. 
dieſem wicht merken fünne, das Buch fey lediglich ange; 
fenen, die heiligfte Dreyeinigkeit zu einer philoſophiſchen 
Meynung zu machen. In weldyem ich ſchon deſſen Reiz“ 
lichleit vermiſſen muß. Denn Souver«in, der feinen Na⸗ 
men verichwwieg, hatte ſich über feine Auffchrift weniger 
Tsdenfen zu machen. FE DL 

Auf die Sache felbft zu kommen, ſchreibt der Got⸗ 

tingifche Rezenſent, Herr Löffler babe ſich durch die 
Ueberfegung um unſre Dotmatik, und Patriſtik 
fü verdient gemacht, daß es Feiner Anzeige meht 
bedoͤrfe. Das ift ganz richtig; dem er verfteht un⸗ 
ter dem Morte, unſre Dogmatif, und Patrijtif bie 
Serrjchende Socinianiſche, in welcher, wie unläugft ein 
vedlicher Lutheraner fchrieb, heute ein fo großed Ders 
dienft befteht, weil man fehr daran ift Gottes Dreyeis 
ntgfeit aus dem heiligen römifchen Reiche zu bannen; ja 
wohl garhoffet, fo würden die drey Religionspartheyen 
fich am leichteſten vereinigen, wenn fre fich alle von einer 

vierten, die man nie geduldet hatte, ganz verjchlingen 
ließzen. (Die Fortſetzung folgt.) | 

Die von und N. sı.-©. 502. 1792 rezenfirte Schrift x 
An Teutfchlands Burger von allen dreyen dhrift: 
licyen Religionen über ‚die fransöfifche Sreybeitss 
tyranney ift in hieſigen Buchladen 3 q ir. zu haben. 
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Kritil 


über gewiffe 
Kritifer, Rezenjenten, 


and 
Brochuͤrenmacher. 
Den 24. Februar. im Jahre 1794. N. 9 
& u en a NE! 
Fortſetzung 


der rezenſirten Rezenſion im XII St. der Goͤt⸗ 
.tingiſchen Anzeigen. 





Mesentent ſtellt ſich zwar an, als wollte er ſich für 

feine Parthey erklären; geht aber dabey fo zu Merke, 
daß ed eben Feine fcharfen Augen braucht, fogleich ein⸗ 
zufehen, er hoffe an der Gottheit Jeſu Chriſti nicht min: 
der zum Ritter zu werden, als fein hochgelobter Gene: 
ralfuperintendent, der fo viel Muth gehabt, fich über 
fein beſchwornes Glaubensbekenntniß hinweg zu machen. 
Nur fo fort, ihr Herren! wenn die Generalfuperintenden- 
ten Socinianer find, und Öffentlich find ; werden bie min- 
‚dern Geiftlichen nicht ermangeln, fich zur Sahne: :3u bes 
‚begeben ; und fo haben wir lauter Hirten, welche den 
Schafftall des Erlöferd_ bald audleeren müffen. Es 
braucht nichtd anders, ald daß man jene angenomme- 
ne Neutralität in Gottes Sache noch länger: fortzufe: 


gen 
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gen gedenket; dann wird ed diefer unfrer Suͤnden wis 
gen wohl gefchehen laſſen, daß wir und, gleich den Frau⸗ 
zofen, ohne anderes zum Evangelium der Vernunft bes 
kennen. Wir werden darunter leiden, gar fehr werden 
wir leiden; aber nicht der Heiland, der fi) anderswo 
weiß fchadlos zu halten. Ja auch unter und wird ed 
noch immer welche geben, die mit dem Alten Arnos 
bius *), Libro 1I, adverfus Genies rufen: 
Chriftus licet vobis invitis Deus! Deus, inquam. 
Hoc enim faepe dicendum eft, ut infidelium diſſiliat, 
et dirumpatur auditus. Cbriftus bleibt auch wider 
euern Willen dennoch Bott, Bott, fage ich ; denn 
dieſes muß men jest fo oft wiederholen, bis den 
Ungldubigen die Ohren börften möchten. 
Nach diefer Vorausfegung mache ich Über den Ne 
zenfenten, und defien Helden folgende Anmerkungen, 


I, 


Die Lehre der Dreyeinigkeit Gottes ift eine det 
Hauptlehren im Chriftenthume; und hat die allgemeine 
Kirche gegen 1500 Jahre, feit den fie mit folcher Feyer⸗ 
lichkeit entfchieden worden ift, fich darin geirrt; Hat 
der erfte aus der ganzen bekannten Melt gefammelte 
Kirchenrath einen platonifchen Traum zum Grunde 
geleget: gehabe dich wohl, o Ehriftengott! Es giebt ſich 
von felbft, daß man fich auf dich, und deine Verheiffun- 
gen in Feiner, auch wichtigften, Sache mehr einige Rech: 
nung machen darf. Selbft die Socinianer fagen: Gott 

hät: 





*) Der wenigſtens 25 Sahre früher ſchrieb, als die nicendiſchen 
Vaͤter ſich als Platoniker erklaͤrten, und einen, Gott gieichen, 
— Sehn Gottes anuahmen. 
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hätte Ehriftum guf Erden gefandt, uns die Wahrheit 
zu lehren, und den Goͤtzendienſt zu verdrängen; wenn 
dann gleich nach deffen Verdrängung gefchah, daß zwo 
andere Nebengottheiten auf den Thron kamen, und ihm 
alfo Chriſtus felbft jene Ehre raubete, welche wieder 
berzuftellen, er diefen auserwählet, nnd fo fehr verherr⸗ 
lichet hatte. — Wie läßt fich dieß zufammenreimen ? 


2 


Henn man wirklich umser. den ſchrecklichſten Plagen 
Europens fo fchreiben darf; wenn unter fo vielen Reiches: 
gliedern, obfchon fie alle im Namen Gottes ded Var 
ters, Sohnes, und heiligen Geiftes getaufet worden, fich 
Niemand gegen die dffentlichen Angriffe der Dreyeinigs 
feit ſetzet: fcheint und wohl einige Hoffnung an, diefe 
Plagen werden eher nachlafien, ald anwachſen? Das 
kann ich mir unmoͤglich vorſtellen. Es ift mir nicht ans. 
ders, als fähe ich wirklich, wie man Altar, und Thron 
von und wegträgt, und dad Meich Gottes wohin Bringt, 
wo die Leute nicht fo leicht faffen kdunen, mie wir, daß 
der Hoͤchſte feine Kirche gleich nach ihrer Feſtſetzung, 
und bis auf unfre Tage fo täufchen, und fie etwas, wels 
‚ed nur im Kopfe des Plato gewachſen war, als wah⸗ 
gen Gott anbethen ließ, on 

| 344 

Wenn man wenigſtens zum Scheine ehrlich han 
ben wollte: müßte man in deben dieſem Jahre, in wel⸗ 
chem man den Souvraine uͤberſetzte, auch den Baltus 
uͤberſetzen. Dieſer Lothringiſche Jeſuit, ber bie plato⸗ 


nſſche Philoſophie inne hatte, rezenſirte den Souv⸗ 
rame 
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raine nicht fo kurz, und mit einem einzigen Beyworte, 
wie der Gdttinger. Denn ald der unermüdete Socini⸗ 
aner Ioannes Clericus Epiflola 7. ei 8.ex Criti- 
cis, et Ecclehaficis in der. Hauptfache fi) zum Sons 
vraine gefchlagen hatte: faßte Baltus die Anmerkuns 
gen Bender zufammen, und zeigte in einem weitläufs 
tigen Werfe Defenfe de Saintes Peres, acujez de Pla- 
tonisme 4. Paris 1711. des Gegentheil. 


- Und zwar im erften Buche beweifet er mit unge: 
meiner Belefenheit, vie Kirchenväter wären nicht in der 
. platonifchen Philofophie unterwiefen worden ; theild weil 
biefe nie in die chriftlichen Schulen aufgenommen war, 
and zu jerier Zeit nicht einmal unter den Heiden herrs 
ſchete. Nur giebt er zu, der heilige Martyrer Tufti- 
nus, Clemens von Alerandria, und Origenes häts 
ten eigentlich den Plato ftudirer. Im zweyten Bu⸗ 
che wollte er, die Vaͤter härten überhaupt wenig auf 
Philofophie der Heiden, und des Plato gehalten, und 
diefe lette nur etwa in folchen Stüden mehr gelten lafs 
fen, wo fie näher an dad Chriſtenthum gränzete; oder 
was enthielt, das fie glaubeten, ‚vom Moſes geborget 
zu feyn. Im dritten Buche, die Väter hätten mehrere 
Lehren des Plato fo gar beftritten. Im vierten Buche 
beantwortete er jene Einwuͤrfe, welche hier gemachet 
werden Finnen; zum Benfpiele, die Väter hätten dem 
Plato viel Lob beygeleget. Auf welches. er jagt, es fols 
ge deswegen nicht, daß fie Platonifer gewefen. Denn 


gewiß, fie haben auch die Stoifer wegen einigen Lehren 


gelobet. Ein Eklektiker , oder ein ſolcher, der ſich an 
Teine gewiſſe Schule haͤlt, Fommt dffter an den Ort, wo 
er 


m 
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er eine Meynung deflen Gutheiffen muß, den er wegen 
einer andern Meynung kurz zuvor gefchulten hatte, 
Nun aber find eben Alemens von Alerandria, und 
©rigenes (anderer zu gefchweigen) lange nicht fo pla⸗ 
tonifch,, als eflektifch gewefeh. Kurz die Kirchenvaͤter 
haben Feines einzigen Philofophen ganzes Syſtem ans 
genommen, oder auch nur annehmen koͤnnen. Ihre 
Philoſophie war das Evangelium, wie fie ihm dam 
an taufend Orten fogar diefen Titel gaben, , 
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sch will aber gegen den Herrn Löffler, und fels 

nen Lobredner wirklich feßen, das alles wäre ungewiß, 
oder fünnte nie zum Grade eined überzeugenden kriti⸗ 
ſchen Beweifes gebracht werden, was folgete daraus ? 
Gewiß nichts anderes, ald Baltus hätte fich weit 
mehr zu erproben bemüher, als hier erfordert war. 
Denn wenn auch feine allgemeinen Säte nicht beftüns- 
den, beftünde doch das, Souvraine, und Clericus, an 
dmen ed allein war, mit Proben aufzufommen, 
trügen nicht als Muthmafjungen zu Markte. Oder 
was ift dann der Satz: Die dlteften Kirchenväter 
waren Pletonifer; biemit haben die folgenden 
nizaͤniſchen Bifchöfe den dreyeinigen Gott dem Pla 
td abgeborget? Man kann aus der großen Anzahl jes 
ner heiligen Männer, unter welcher viele noch die Nars 
ben jener Wunden trugen, welche fie in der Verfolgung 
befommen, nicht von Io erweifen, daß fie den Plato 
gelefen haben ; und felbft in der Idee des Plato, die er ſich 
von einem drey in der Gottheit gemachet, iſt fo viel Un: 
ber 
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Beftimmtes, und. Dunteles, daß es nie deutlich genug wird 
entwickelt werden. 


Der ſtaͤrkſte Platoniker, den ich geſehen habe, iſt un. 
ſtreitig der Engländer Radulph Cudwort; gegen 
welchen gehalten Souvraine in jedem Betrachte fich im 
ziemlicher Entfernung zu. halten bat, Er fchrieb. lang 
gar dieſem fein Syftem intelledtual; wo aber, und in 
welchem Blatte, fo viel er auch von der platoniſchen 
Dreyeinigkeit meldet, hat diefer zu verſtehen gegeben, 
die Dreyeinigkeit der Chriften komme von jener her? 
." Man fehe den Laurentius Moshemius.ad $.36. Capitit 
Ir. Syfgmatis Intellectualis Cudworfhi, | 


(Der Beſchluß folgt.) 
% * % 

Iſt des Rezenſierens, Fegens, Maurens noch 
kein Ende? Den deutſchen Jakobinern gewid⸗ 
met von D. Joſeph Anton Weiſſenbach, 

Chorherrn su Zurzach. Im Jahre 1794, 
als dem vermuthlichen Schluße der Epoche 
86 Sournaliften, und go Mezenfenten, . Mit 
Erlaubniß der Ohern. Augsburg, bey. Jo— 
hann Nepomuf Styr. 8. S. 188. Preis 
24 ft) 


S— gerecht ſchon eine geraume Zeit her die Klage aller 


Gutgeſinnten, aller vevlichen Freunde. der Neligion und 
| der 
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der guten Sitten war, daß die meilten Rezenſenten, 
Journaliſten, Maurer, und deutſchen Jakobiner unfrer 
Rage faſt alle Schriften, die zur Ehre, und Verthei⸗ 
digung der Kirche, der Zugend, ımd guten Sitten ak 
das Tageslicht kamen, fo tief, als möglich war, her 
abfeten; und andere entgegen, welche die Befoͤrde⸗ 
rung des Indifferentismus, der Freygeiſterey, des Uns 
glaubens, der allgemeinen Zügellofigfeit zum Zwecke 
hatten, mit den ausgefüchteften Lobſpruͤchen bis an die 
Sterne erhoben: fo fehnlich war fchon lange der Wunſch 
aller Rechtfchaffenen, daß doch emblich einmal ein ger 
lehrter Mann foiche ünverfchämte Betrüger des Publis 
ums, and erklaͤrte Wahrheitsfeinde der ehrlichen Welt 
in ihrer ganzen Blöße darſtellen, und nach ihren Ber 
dienten zuͤchtigen möchte Dieſen Wunſch Hat nur 
der gelehrte, und ruhmvolle Herr D. Joſeph Anton 
Weiffenbadı in der Angezeigten Schrift erfüllet, 
in der er die frummen Schleichwege, die boſen, und 
gefaͤhrlichen Abſichten, das unredliche, und beimticts 
ide Betragen fo mancher heutigen Kezenfenten sc. mit 
dem hellen Mittagslichte der Wahrheit aufbedet, und 
jedem unbefangenen Leſer handgreiflich zeiget, weſſen 
Geiſtes Kinder dieſe Leute. ſeyn. Ungemeine Erudt; 
tion, unerſchrockene Freymuͤthlgkeit, ſehr viel Cal, 
umd Würze wird in dieſem Werkchen Niemand ver; 
miffen. Der ganze Juhalt deſſelden beſteht in ige 
den fünf Kapiteln. 


Das J. Rapitel: Vorlaͤufige Eieteramzen über 
dad Hecht, die Eigenſchaften, ben Urſprung, die 
Ders 
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Verbreitung, auch neueſte Art des Büchergerichs 
tes bey Privaten. Das II. Kapitel. Hat man Urs 
fache zu glauben, dag Verdienft, Maßigung , Befchei: 
denheit, und anderes, dem man zu fchonen hat, immer 
unter diefem angemaßten Amte gelitten haben? Das 
ZI. Rapitel. Warum find die ehemaligen Kritiker nie 
zahlreich geweſen; und war vormals wirflich der Brauch, 
ihnen ein Gebig einzulegen, oder fie mit paarer Müns 
ze nach Haufe zu fhiden? Das IV. Bapitel, Tits 
wahr, daß die ungebethene Cenſur, wie fie dermals ift, 
mit der Toleranz im- Verhältniffe ftehe; und je zugels 
Sofer fie wird, deflo ficherer auf Nachficht zähle? Das 
V. Rapitel. Kann man fi, fo lange ihre Tuͤcke 
verkannt bleiben, gegen die Verführung bewahren, wels 
he fie anrichtet; und in wem beftehen . eigentlich jene 
Tuͤcke? 


Kurz, die ganze Abhandlung zeiget, wie wenig man 
fi) über den Muthwillen unferer Rezenſenten 
zu verwundern, wie vielmehr aber vor ihren 
Praktiken Acht zu nehmen babe. 


Das gamze Reſultat iſt, daß ſowohl geiſtliche, als 
weltliche Obrigkeiten Bedacht nehmen ſollen, ob ſich 
die Thaͤtigkeit ſo gar vieler warmen Koͤpfe, die 
ſich ganz mit Rezenſiren abgeben, nicht. bald eis 
ne andere: beſſere Richtung geben ließe? 


/ Endlich folgen noch zur Kurzweile, und Beftättigung 
alles vorigen ein paar Mufter, wie man it Schrifs 
ten fuͤrs Ehriſtenthum zu rezenſiren pflege, 


SE 
KFritik % 
über gewiffe 
Kritifer, Rezenfenten, 


und 
Brochuͤrenmachetr. 
Den 3. März im Jahre 1794. N. IO, 


Meine Freunde! ®) 


Ts muß Ihnen doch auch einmal ein Feines Ge⸗ 
fhent machen, und zwar mit einer neuen Mode. 
Denn Sie werden hoffentlich auch meiner Meynung 
feon , daß es im litterarifchen Fache eben ſowohl neue 
Moden gebe, ald in der SKleidertracht, eben fowohl 
unter gelehrten Männern, als gepusten Weibern — ich 
verftehe nicht nur neue Moden in der Sprache, Lehre 
in der Druck⸗ oder Schreibart; fondern auch in Bes 
weifen, und Behauptungen, in Spftemen, Studier⸗ 
planen, Schulanftalten und was dergleichen Zeugs 
mehr ifl. Nun eine Mode, die ich Ihnen biermit 
barbiete,, befteht in einer nagelneuen Behauptung : 
Daß es befier fey in der Hölle ſeyn; als gar nicht 





ſeyn. 
Wie 
*) Ein Brief aus dem Auslande. 
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Wie gefällt Sie Ihnen? Macht fie nicht die vers 
altete Hölle, wie mit einem Anſtriche etwas neueres 
und beffered ausſehen, als vor alten Zeiten? Mir 
wenigftens fcheint fo ein Ausſpruch nicht wenig gefährs 
lich, befonderd zu einer Zeit, wo die Furcht vor einer 
unbegreiflich großen Höllenpein noch das einzige Mits 
tel ift, jenem alles mit fich fortreißenden Etrome ber 

Laſter Einhalt zu thun, indem die fd fehr erfaltete Liebe 
Gottes wenig mehr vermag. Und wenn dieſe Modebehaups 
tung nur in gelehrten SKreifen bliebe: fo wäre es noch 
leicht; aber hören fie nur! junge Studenten bey uns, 
und. wißige Sräulein und auch kürzlich ein Waldbrus 
der ; und neulich gar eine Klofterfrau — ſchon dieſe 

raiſonniren und philofophiren hierüber, daß einem der 
Kopf toll werden möchte, 


Was aber dabey das Argfte ift: fo führen fie fogar 
zu ihrer Vertheidigung ein Buch an, das ein überaus: 
rechtfchaffener, und verdienftooller Diann gefehrieben bat, 
freylich ja in den allerbeften Ubfichten, die er in vielen 
andern ; aber nicht in diefem Stüde erreichet hat. Sch 
befam es erft neulid unter die Hände, und las mit- 
Verwunderung die Auffchrift des legten Geſpraͤches im 
erften Theile ; denn es befteht aus Gefprächen und vier 
Theilen über Religion, und Geredhtigfeit. Diefe 
feltfame Auffchrift lautet nun fo : Es wird erwiefen, 
Daß die Zernichtung eine weit größere Strafe, als 
die ewige Verdammniß, und aus allen das größs 
te Uebel fey. 


Hier erinnere ich mich, daß ſchon vor einigen Jah⸗ 
ren, naͤmlich 1786, wo dieſes Werlchen erſchien, ſogleich 


meir 
Bl: 
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meiner gelehrten Freunden. Einer zu mir fam, feine Be⸗ 
fremdung über fo einen Sag dußerte, und aus mel: 
nem Buͤcherſchranke den heil. Auguftin fi) erbath, 
den der Verfaffer für einen Gewaͤhrsmann angeführet 
hätte. Bald daranf hörte ich auch anderswo hierüber 
Busen; hernach aber lange nichts mehr, bis vor kurs 
zem auf dem Lande unter dem Bauernvolfe eine nicht 
geringe Zwiſtigkeit darum entflund, weil jemand fogar 
fchriftlich diefe Meynung einem guten einfältigen Mans 
ne aufbringen und beweifen wollte O da muß ich es 
befennen, da warb mir bange; tief feufzend reif ich 
aus: Da haben wir nun die fchönen Folgen, wenn man 
in der Volksſprache von derley metaphufifchen Dingen 
ſchreibt, oder fie wohl gar dem unftudirten Landmanne 
sorprediget! P. Roberti *) bat bey mir fchon wider 
vollkommen recht in feinem eben fo biindigen als ſchoͤ⸗ 
nen Briefe; oder vielmeyr Abhandlung, die er wider 
dad gar zu übermäßige Predigen gegen Freygeiſter und 
ihre verfänglichen Einwuͤrfe fchrieb. Zweifel erregt 
man wohl hiemit leicht, die dem Voͤlklein nie beyaefals 
fen wären; aber wer ift hernach im Stande, fie ihm- 
wider aus dem Kopfe zu bringen. Und wäre der ges 
meine Mann nur allein, dem diefe Zweifel fchädlich wär 
ren: fo koͤnnte man denken, folche Bücher findi für fie 
nicht gefchrieben, und fie lefen felbe auch nicht; aber 
‚giebt es denn nicht ein ganzes Wolf heute unter und 
von eitel Halbgelehrten, die lefen, oder das Gelefene von 
andern hören, und darüber vernünfteln, befonders wenn 
ed was neues iſt? — Sch muß ed ‚geflehen, diefe Sa: 


*) Lettera ad un illuftre Prelato fopra il Predicare contro agli 
Spixiti Forti dell Abate Giambattiſta Conte Roberti. 
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Do 

Dort, im der unfeidentlichen Hole, fucht maır.ben 
Tod, und findt ihn nicht — fo ſpricht eben diefer heilige 
Vater anderswo, und ftellt fich felbft die Frage: „Was 
„rum ſucht man aber in der Hblle den Tod, und findet 
vihn nicht? Darum nämlich, weil nur jene dort den 
„Tod fucyen, und nicht mehr finden Fünnen, denen man 
„hier das Leben angetragen hat, das fie aber fich nicht 
„gewärbiget haben anzunehmen.,, *) Er giebt hiedurch 
genug zu verftchen, DaB dort die Verdammten im deuer 
Härer einfehen, und aus ihrer leidigen Erfahrung wife 
fen werden, was bejjer oder Ärger fey, "gar nicht ſeyn, 
oder in der Hölle ewig feyn. Darum fie denn fo ſehn⸗ 
lich mit den Worten des heiligen Geiftes in der ges 
heimen Offenbarung den Tod wuͤnſchen, aber vers 
geblich ; maſſen der Tod, fo .fehr fie ihn auch 
verlangen, von ihnen fliehen wird *). 


‘ 


. | . ' Und. 
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» Ubi mors quaeritnr & non invenitur. Quare in inferud 
mors quaerime & non invenitnr? @uia quibus in hoc . 
"faeculo vita ofertur et dedighantnr accipere; in inferno 
quaerent mortem et non poterunt invenire. Sermone 229. 
de Sundtis in appendice alias de Tempore 242. 


*.) Aunerent homines mortem & non invenient eam; & de 
(iderabunt morxi, et fugie timorsab eis. Apoc. 92 6. 


Beylage. 


De ylag zu Nro. IO, 





I. glauben wir ia doch nicht, daß die Verdammten 


nicht wiffen, was fie unter diefem Tode verftchen — ges 


wiß nichts anders, ald ihre gänzliche Zernichtung ; denn 
einmal anders Tod nach dem zweyten Tode, oder was 
eben fo viel iſt, anderen Untergang nach ihrem Unter: 
gange giebt es keinen, als das vbllige Nichte. Da⸗ 
ram. taugt wahrhaftig jenes fchon wieder nicht her, was 
unfer Verfafler, obwohl aus dem heil, Auguftin an⸗ 
führet, daß nämlich die, fo die Vernichtung winfchen, 


(Num. 444.) nur in ihrem Verflande, oder vielmehr in - 


Worten das Nichts führen; ihre Begierde aber nad) 
Ruhe trachte. Denn neben dem, daß dieſes der heilige 
Lehrer wieder nur von den Selbftmdrdern behauptet, die 
in ihrer verwirrten Einbildung fi) aus diefem zeitlichen 
Elende heraushalftern, und jenfeits des Grabes eine 
Nuhe, und Zufriedenheit fich fälfchlich, und blindlings 
vorfpiegeln wollen, die fie hier nicht finden: fo’ paßt 
es zum Sinne, oder Unfinne der Höllenbewohner wohl 
gar nicht. Denn diefe begreifen allzumohl, daß die 


Ruhe und Zufriedenheit in der Ewigkeit nur allein in 


dem Beſitze Gotted des höchften Gutes fen; fie verlan: 


gen aber nicht gar fo viel, da fie nur winfchen, doh an 


einem Augenblide von ihren Peinen, wie der Neiche 
 Praffer vom Durfte, los zu werden, follte es auch 
durch ihre gänzliche Zernichtung gefchehen muͤſſen. Sie 
geben es ja durch die Worte zu verftehen, da fie nur 
den Tod, nur boch den Tod wünfchen, nicht das Leben, 
welches im Beſitze Gotted und ewiger Ruhe beſteht, 
und ihnen ſchon für Immer und ewig verfagt iſt. 


Pr : til 

che lag mir fo fehr am Herzen, daß ich mich endlich ents 
fchloß, an Sie zu ſchreiben, und meine Gedanken hie⸗ 
rüber Ihnen mitzutheilen. Urtheilen Sie hernach gleich 
wohl, ob ich recht oder unrecht daran fey. 


Um gleich auf den heil. Auguftin zu kommen, wels 
her die. einzige ſtarke Stüge dieſes Satzes feyn follte : 
fo habe ich Die angezeigte Stelle in dem fechiten, fiebens 
ten, und achten Hauptitüde feines. dritten Buches de 
Libero Arbitrio nicht nur aufgefchlagen ; fondern wohl 
.bedachtfam durchgelefen ; aber nirgends auch nur eine . 
Sylbe in allen diefen Hauptftücden von einer einzigen 
Höllenpein finden Tonnen. Er fchreibt immer nur von 
den Leiden und Zrübfalen dieſes gegenwärtigen Lebens, 
daß es beſſer fey, hier elend noch leben, ald gar nich 
leben; und zieht daher endlich wider die Selbftmörter 
108, die lieber gar’nicht ſeyn, als armfelig (hienieden 
nämlich) ſeyn wollen. Hätte der heil. Lehrer wirklich 
behaupten wollen, daß die augenblidliche Zernichtung 
ärger, als eine ewig baurende unbegreifliche Quaal fey: 
fo würden ſich ihm ficher die Haren Worte Jeſu ‚Chris 
fli vom Judas : Befler wäre ihn, daß ernicht ges 
bohren wäre *), entgegen geitellet haben, und er 
würde fie wenigſtens mit feiner Lehre haben vergleichen 
muͤſſen. Uber er fchweigt von diefen fo wichtigen Wors 
ten gar, und zeiget hiedurch fchon, meines Erachtens, 
daß er ganz von einem andern Dafeyn, ald unfer Vers 
fafler gefchrieben habe. | Dies 





*) Vae autem homini illi, per quem filıus hominis traderur: 
bonum erat ei, fi natus non fuiſſet homo ille. Matth. 46. 
24. | | 
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Dieſer fühlt wohl die Beſchwerniß, bie ihm auß 
- dem edangelifchen Terte aufftdßt, und fucht mit allent 
Fleiße felben ſowohl, al8 einen andern aus dem Buche 
Jobs *) nach feiner einmal gemachten Behauptung 
auszuͤlegen. Es läßt halt allemal ſchwer, wenn mar 
der Vernunft zuerft den Ausſpruch zu thun erlaubt, 
die Schrift erft hernach hierüber zu befragen, und zunt 
Dergletche zu bringen, Beſſer ift ed, den Glaube # 
die Schrift, die Kirche voräusgehen, und die Vernunft. 
mit allem Prunke ihrer Beweife ald Dienfimagd nach⸗ 
treten laſſen. So macht es der große Schriftausles 
ger der heil. Hieronymus; er widerfpricht fihnurges 
rade unferm -Verfaffer, und ich weiß gewiß, wenn er 
diefe Stellen vorher gelefen hätte, er, der grundehrliche 
Mann, würde feine Meynung darnach geändert haben — 
Nun über das zwanzigfte Hauptſtuͤck, 14 und 15 Vers 
des Jeremia, mo Hieronymus nad) den Morten 
Jobs auch die obigen Drohmworte Chriſti gegen dem 
Judas beybringet, fähret er alfo fort: „Im Evange⸗ 
„lium lefen wir platthin: Es wäre ihm befier, daß 
„er nicht gebohren wäre, nicht als wenn es Jemand 
„gäbe, der nicht gebohren iſt; fondern weil es beſſer iſt, 
„gar nicht ſeyn, als uͤbel ſeyn. Denn ein anders iſt, 
„gar nicht mehr ſeyn, und ein anders, wenn man wirk⸗ 
„lich iſt, ohne Unterlaß gepeiniget werben *5. Und 
noch beutlicher fchrieb er über das vierte Hauptftüd des 
Pen 








*) Job, 10. 2.18 et 19. 


**) In Evangelio fimpliciter diftum Iegimusı Melins. ei fueras 
A natus non fuiſſet; non quod * qui natus non fuerit; 
ſed quod melius ſit non eſſe, quam male eſſe. Aliud eſt 
enim omnino non eſſe, alyud quum fit, absque ulla inter. 
wiflione cruciari, S. Hieronymus in lerem. Cs 29.7. 14 € 19, 


BE, => cd¶., 

Bey folcheu entfeglichen Wahrheiten möchte jemand 
doch das Lachen verleiden ; font Tönnte man ed gewiß 
nicht mehr halten, wenn man gähling jenen metaphy 


ſiſchen Splitter erblidt , auf den der Auktor, dennoch 


eine fdrmliche Schlußrede baut. _ Hören Sie nur! 
„Wer die Zernichtung wuͤnſchet, wuͤnſchet fich offenbar 
„nichts; wer aber ſich nichts winfchet, der habe gar 
„keinen Wunſch; es bleibe deswegen, wenn er es auch 


hundertmal fagt, allezeit falſch, daß er ſich bie Ber- 


„nichtung wünfche.,, — Diftinguo Majorem, rufe ich 
fchon entgegen: Wer die Zernichtung wuͤnſchet, wuͤn⸗ 
ſchet ſich offenbar nichts zu haben — Concedo Majorem ; 
nichts zu leiden, Nego Majorem et diſtinguo Mine- 
rem: Wer ſich nichts wuͤnſchet zu haben, has gar Hein 


nen Wunſch: tranfeat Minors wer fid) nichts wis 


fchet zu leiden, hat auch gar feinen; Nego Minorem 
et Confequentiam. Doc Heißt ed weiter; bie Zer⸗ 
nichtung ift ja nichts: „„wie Mann fie denn eine Be⸗ 
„wegurfache zu einem Wunfche feyn? „, *) — 


Theuerſte! wie gefällt Ihnen diefe Weife zu fols 
gen? Wenn jede Negatio Defedtus, oder Verneinung 
x ‘ und 








») Hat uns denn der heilige Thomas n'cht fon laͤngſt ges 
lehret, mas mie hierüber nicht mur ale Theologen, fondern 
au als Philoſophen, nach dem Ariftoreles , denfen foßten ? 

oluntas non folum eft entium; fed etisu non entium: 
volumus enim quandoque non ambulare et xox Toni. 
Daher fehließt er: Dicendum, quod iHud, quod non eft- 
ens in rerum natura, accipirur ut ens in Tatione Vn- 
de negationes & 'privationes entia dicuntur Tationis. .. 
in quantum igitur fünt hujusmodi etiam, apprehenduntur 
fub rarione.boni & fie volunras in ea tendit. Unde Philos 
fopltus.dicit in 5 Ethic, quod carere malo habet rarionem 
boni. S. Thom. ı. 2. En. 8, art. 1.8d. 3. um wie vielmehr ca- 
xere male aeterne ? 
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und Abgang ein pures Nichts iſt ⁊ fo dachte ich, hat jener 


Räuber vor dem Richter recht, der behnüptet, er habe jenen, 


den er ganz ausgeranbt, und ihm nichts übrig gelaſſen 
bat, nichts gethan. Und jener Bater hat auch nichts ges 


than, der feinem Kiude nichts gab, fo daß es hat vers 


ungern müffen, Um Gotteswillen! Wohin laffen wis 
und doch verleiten, dem allerliebften Wörtchen Negatio 
zu Liebe! Verwirrt man aber mit derley Wortmacherey 
nicht mehr die gemeinen Begriffe, ald das man fie aufs 
Häre? — Ich will Ihnen damit nicht länger überläftig 
fallen ; nur dieß muß ich noch beyſetzen, daß ed mir 
vorkönint, ich fen mir, ohngeacht aller diefer philofos 
phiſchen Grillen, viel zu liebe, ald daß ich lieber wolls 
te ewig im Höllenfener feyn, ald gar niche fern; je: 
wohl auch mein Gott ift mir zu lieb, als daß ich lieber 


fein ewiger Feind und LKäfterer feyn, als gar nicht fun 


wollte. Vielleicht denken Sie eben fo. Erhalten Sie mid 
wenigftens in ihrer alten Freundfchaft, und ändern Sie 
nichts in ihrer Liebe gegen jenen, der fich die Ehre für 


beftändig wünfcpet, mit aller Hochachtung zu ſeyn — — 
% ' 


* 4 


| Beſchluß 
der rezenſirten Rezenſion im XII St, der Goͤt⸗ 
tingiſchen Anzeigen. 


Re bitte den Rezenſenten, und Herrn Wbffler, fie 
wollen fich die Mühe nehmen, und mir! die paffends 
fien Stellen des Souvraine vorlegen. Wenn fie num 
dieſes gethan haben, ziehen fie nach ber logikaliſchen 
und kritiſchen Strenge was anderes als pure Vermu⸗ 


thungen heraus 


RN 
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Auf diefe Art Thnnte man noch ‚auf  diefes verfals 
len, felbft der heilige Evangelift Johannes hätte fich 
bed Plato bedienet, ald er den Anfang feines Evan: 
geliums verfaffen wollte, Hat er es aber nicht gethan, 
wie koͤmmt man eher mit dem Plato, als mit ihm, 
von welchem ungezweifelt ift, daß er ber Lehrer aller 
Kirchenväter gewefen ? | | 


Es ift eine wahre Verblendung von Seiten der So⸗ 
einianer, daß ſie fich einbilden, fiandhafte Chriften, 
und gefete Leute, welche Gott für die Gabe ihres 
Glaubens dankbar find, werben fich durch ihre getrofs ‘ 
fenen neuen Anftalten irre machen laſſen. Diefe fiab, 
mur für folche, welche nicht genug gegründet find, oder 
ſonſt perfönliche Urfachen haben, des alten Glaubens 
überbrüßig zu werden. Ja, ja, dieſe allein find es, wels 
he den Schritt thun koͤnnen, daß fie den wichtigfien, 
und erften Slaubensfag des Chriftenthums gegen bloße 
Vermuthungen vertaufchen,, und einen allgemeinen Irr⸗ 
thum der Kirche durch fo lange Zeiten wenigftend von 
Seiten Gottes ald was gleichgüultiges anfehen, der fih 
doch augenfcheinlic) feine vorzügliche Ehre der Erkennt⸗ 
niß, und Anbethung dadurch geraubet hätte. 


7. | | 

Nachdem ich die Anmerkungen der Socinianer über 
- den Platonismus ald lauter Wermuthungdgründe erklaͤ⸗ 
tet habe: gehe ich noch weiter, und behaupte fogar,. 
Souvraine habe ſeinen Satz nicht nur nicht erprobet,fondern 
auch die Schwachheit begangen, daß er mas durchſetzen 
wollte, welches wegen der Entfernung, und ben Schwüs 
rigkeiten, die ihm mit andern platonifchen Spekulatior. 
nen 
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nen gemein find, ſich nicht einmal erproben läßt. Nein, 
bie ganze Frage ift von jener Gattung, in welcher may . 
niemals bis auf das Zunerläßige, Graͤudliche, oder Rich⸗ 
tige hinreichen wird. Man kann daruͤber diſputiren 
nicht uͤberzeugen, nicht beruhigen. 


8. 

So oft heute von der Dreyeinigkeit die Rede iſt, 
ſoll der Kalviniſt⸗ und Lutheraner, wie der Katholik 
gedenken: Diefe Srage ift abgetban. Wie darf ich 
es aufs neue unterfuchen, was jene 318. Öbers 
Birten im Namen aller Rirchen forofältig unter: 
ſucht, und, nachdem fie es fowohl gegen die Bibel, 
als die Bekenntniß ihrer Vorfahren gebalten, fos 
wohl deutlich entfcheidend, als feyerlich befchloflen - 
baben? Freylich Fann ich es nicht begreifen; allein 
ich bin es auch nicht ſchuldig. Mein Richter wird 
mic) einft nur fragen, ob ich es geglaubet habe. 
Credere debebas, non capere, 


Und in der That mußte ed. felbft ein Leibnitz ſo 
machen. Nach eigenem Geſtaͤndniß hatte er den Plato 
viele Jahre durchſtudiret, auch in vielen ſeiner neu⸗ 
ſcheinenden Saͤtze zum Fuͤhrer genommen. Dem ungeach⸗ 
tet bekannte, und vertheidigte er dad Geheimuiß der 
heiligften Dreyeinigfeit vor ganz Europa nicht. etwa 
als eine platonifche Geburt, fondern als eine 
Hauptlehre, weldye die allgemeine Kirche Längft 
ausgemacht hätte. Er fchrieb fogar wider den berus 
fenen Socinianer Wifovartius, einen Neffen. des. 
Socinus, das Werk Sacroſantta Trinitas per nova 
inventa Logicas defen/a ; wo er freylich das unergruͤnd⸗ 


"werden Fann, wegen der würdigen Offenheit, 


F 


a 


fiche im Geheimniß nicht aus philofophifchen Gruͤnden 


darthun, oder auch nur erklären, aber wohl Jedermann 


zeigen wollte, daß eine gefunde Kogıf dem einmal 
entfibiedenen Dogma, und defien Rechtgläubigfeit 
vielmehr günftig als zuwider feye, Er lebte, und durch⸗ 
blätterte den Plato noch viele Jahre, hach dem der 


- Platonifme deuoilé herauögelommen mar; allein er 


ließ fich dadurch in feinem Glauben fo wenig irre mas 
chen, daß er Fein Mort in jener Vertheidigung geäns 
dert, oder zurüdgenommen bat, Sich glaube, mit eis. 


nem Leibnit; dörfe ich hier gegen einen Haunoberaner 


ſchon aufziehen; und im Falle, Daß diefer große Manu 
zu Hannover lebete, würde man zu Göttingen mit 
derley Rezenfionen zu Haufe Bleiben, oder doch wenis 
ger Aufhebens mit einer Ueberfegung machen, welche 


. ein Seneralfuperintendent adverfus dominum, et adver- 
ſus Chriftum ejus unternommen, und zu gemeiner Er⸗ 


bauung des deutfchen Volkes in der Landeöfprache herz 
auögegeben hat. 9. | 

Aber die wichtigen Zuſatze dieſer Ueberſetzung! dieſe 
machten dem Rezenſenten ſo viel Vergnuͤgen. Dieſe ver⸗ 
dienen uach deſſen berufmaͤßigem Urtheile mehr, denn 
nur eine Anzeige. Denn ſie beſtehen in einer Ab⸗ 
hand ung, wie er ſchreibt, wo die Entſtehung und 
Bildungsgeſchichte der Dreyeinigkeitslehre bis zu 
der nieaͤniſchen KRirchenverſammlung durchfuͤhrt 
iſt; und fih nicht nur durch Gelehrſamkeit, 
Sharffinn, und Beſtimmtheit hoͤchſt vortheilhaft 
auszeichnet, fondern auch in mehreren Rückfichten 
ein Muſter giebt, daß nicht genug empfoblen 


wo 
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womit der Herr Verfaſſer die Aefultate feiner 
eregetifehen Unterfuchung über die DreyeinigFeites 

"Lehre darinnen vorlegt; und von Seiten der Ges 
vechtigfeit, die er dDabey aber denjenigen, welde 
andere Yefultate gefunden haben, in vollem Mas: 
fe wiederfahren läßt. Anftatt bey diefem Enthuſias⸗ 
mus von Kobe, welcher manchen Lefer auf den Gedan⸗ 
ken führt, vie Rezenfton fey mehr für ‘den Verfaſſer, 
als das Publikum gemacht, ftehen zu bleiben (denn er ges 
hoͤret Doch nicht zur Frage) wiederhole ich num die vori⸗ 
ge Bitse, man fol mir auch.in diefer Abhandlung eine 
einzige Stelte aufweifen, wo alle die Gelehrfamkeit, als 
ler Scharffinn, alle Beitimmthelt &c, c. ich fage nicht 
wen uͤberzeuget, oder beruhiget, ſondern auch nur Äber 
, Vormurhungen hinaus reicher. 


10. j 

Hiemit hat es feine Richtigkeit, es wäre in allem 
Rüdfichren viel beffer geweſen, diefes Buch wäre nie⸗ 
mals Üiberfeget, oder wenn bad gefchehen mußte, nie 
fo regenfiret worden. Ach meine Herren! wem wie 
nimmer leben wollen, wie man in der alten Kirche 
gelebet , wollen wir wenigftens nicht anders glauben 
und ſchreiben, ald man in ber alten Kirche geglaubet, 
und gefchrieben bat, Sp allein kann und noch gehol⸗ 


fen werden. 
Meueſte Beyträge 
zur Religionolehre, und Kirchengeſchichte. Wien, bey 
von Trattnern. — Des zweyten Jahrganges 1791. 
Drittes Stuͤck. 10. Bogen in 8. 


Wittolas Schreibkiel ward, Gott ſey Dank! ſtumpf ger 
macht; darum brauchte eben die Kritik ſeiner noch um 
Ce 
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Rezenfiren übrigenden Beytraͤge Feine allzugroße Eile, 
um mit der Sichtung dieſes Wuftes fich zu befchäftigen. 
Aber doch ! lange geborgt ift nicht gefchenft ; und dem boͤ⸗ 
en Schreibler foll wegen feinen bey der Kirche, dem Staa⸗ 
e,.und dem Publitum errungenen Verdienſten mehr 
nicht nachgefehen werden, als, Daß man nun den ſtinken⸗ 
den Lichtpuzen fehr kurz nimmt. | 
Ihn alseinen Lobredner der Neufranken zu widers 
legen, hat gerade der bisherige Zeitlauf unndthig gemacht 5 
and wir denen, die Schamröthe fteige ihm felbft in die 
Wangen, wenn er Jener ihre Thaten mit feinen pfauzs 
badigen Erhebungen, und ruhmvoilen Auspofaunereyen 
vergleichen will. Der biedere Deutfche greift jest mit Haͤn⸗ 
den, wie Ihn Wittola in feinen Beyträgen ſchandmaͤßig 
Belogen und betrogen hat. Alfo weg mit bem blendenden Luͤ⸗ 
gewebe, welches diefer Sakobineremiffär von S. 461. 
bis 470. einzufchalten für gut befunden hat; die Erfahs 
rımg hat es bewiefen, Daß ed Betrüge, und Windbeuteleyen 
waren, mit denen er feine Lefer hattäufchen, und beruͤcken 
wollen. 
Der Vorfall mit dem Uingläubigen auf dem Ster⸗ 
bebette, von Stanz Grundmaier, Benefisiaten bey 
St. Peter in München befchrieben, defjen der Herr 
wittola bier abermal von S. 38. bis 402. mit über 
die Eriefuiten angehäuften Schmaͤhungen gedenft, und 
noch darüber S. 470. bis 472. aus den Händen der falzs 
burgiſchen Kitteratoren eine gute Doſis felbfigefochten 
Bitterſalzes darauf ſtreuet, ift einfo altes und fchon fo oft 
gefungenes Lied, daß es eckelhaft fallen würde den Ton defs 
felben nochmal anzuftimmen. Das lefende Publikum ift bes 
veitö aus unfrer Kritik zur Genuͤge unterrichtet, wo 
Wahrheitsliebe, und wo faljche Auflage ſtecke. Der Vers 
fechter der Letztern will nur durch Grobheiten, und Spöttes 
reyen erniedrigen, was fonft rechtfchaffen handeln hieß. 
Wir find aber nicht gewohnt, was fchon einmal grändlich 
geſagt ift, unniger Meife zu wiederholen; und fo ein 
biffiger Räfonniergeift verdient es am allerwenigften, 


(Die Sortfegung folgt.) 





Kritifer, Nezenienten, 


und 


Brochuͤrenmacher. 
Den 10. Maͤrz im Jahre 1794. N. II. 





— 
Fortſetzung 


der neueſten Beytraͤge zur Religionslehre, und 
Kirchengeſchichte. Wien, bey von Tratt⸗ 
nern. — Des zweyten Jahrganges 1791» 
Drittes Stuͤck 10 Bogen in 8. 


Wir kommen alfo auf fein Portroyal, jenen berühnte' 
tn Schlupfmwinfel der Tanfeniften, weldyen Herr 
Wittola in diefem Hefte von ©. 324. bis 373. in 
feinen Schuß nimmt, und für denſelben mit feiner 
fihneidenden Zunge ganz mächtig perorirt. — Daß dort 
unter den Nonnen im Anfange des 17ten Jahrhunderts 
die Tugend geblühet habe, fo lange geblühet habe, bis 
der Verführer San⸗Cyran ihnen zum geiftlichen 
Fuͤhrer gegeben ward, wollen wir nicht in Abrede fiel: 
len: aber daß nach der Hand alle redliche (wie es 
Herrn Wittole S. 368. ſich auszudruͤcken beliebt) 
und aufgeklaͤrte Chriſten ſich zu den Portroyali— 

ſten 
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fen Hielten, und nur Brüdler oder Gott⸗ 
Lofe, die das Evangelium I. €. ihren ungerech⸗ 
ten Begierden anzupaſſen fuchten,, fie angefeindet, 
beftritten, und aus Wahrbeitshafie verfolget ha⸗ 
ben (227) 'dieß moͤchten wir doch mit einer einzigen 
gründlichen Probe beleger wiſſen *). Allein diefe Probe 
iſt ihm in der Feder fiecden geblieben; und das Gans 
3e, was er fo bebelltend laͤſternd Hinfchmiert, ift aus 
der Portroyalgeſchichte des Racine: genommen, ber 
offenbar den erklaͤrteſten Freund jener gelehrten Pins 
fiedler machte, die in dem benannten Örte für den 
Sanfentsmüs und Quesnellismus fämpften. Cicero⸗ 
nen läßt er für ihre Haͤuſer reden; und dieß vers 
(haft in unfern Zeiten wenig Anſehen. 


Wittola will aber doch diefes Anſehen mit 
Gewalt uns der Schugfchrift herausfchlagen, welche 
Anton Arnauld, und fein Anitsgehilfe Calane dem 
Könige Ludwig XIV wider den Erzbiſchof von Em— 
brun, der das Portroyal als ein dem Staate, wie 
der Religion gleichviel gefährlihes Regerneft 
verflagt hatte (S. 334.) einreichen ‚ließ: und. diefe 
Schutzſchrift füllt bey weitem den größten Theil diefes 
wittolaiſchen Aufſatzes aus. Jedoch! was ſoll dam 
dieſe Schusfchrift Lieder Ketzer hat noch eine fol 
che aufgeſetzt) beweiſen, nachdem fie wiſſen, mein Hekr 
Wittola! daß ſelbſt Klemens XI lange Zeit nach 

. bie 


*) Eben fo behauptet Witrola 'S.'325., daß ber heil. Fran; 
von Sales, und die heit. Johanna von Chantal, fo lange fe 
lebten, mit Portroyal eitten ſtaͤten Briefwechfel unterhalten 

- hätte: aber mur einen einigen anfhentiſchen Brief zu sitiren, 
je er nicht vermocht. Racine, der einzige Racine, mn ihm 








die Luͤcke ſtehen. 
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diefer Schutzrede nothgedrungen war, Portröyal als ein 
Begerneft * , zu erflären, und Ludwig XIV fogar ſich 
gezwungen fah, diefes Left zu fchleifen, und der Erde 
gleihzumachen? — Das übergebliebene von beweglichen 
Guͤtern wurde freylich dem Portroyal in der Stadt Das 
ris, oder vielmehr in der Vorftadt St. Jakob (denn das 
vorige gilt von dem des Champs, oder aufdem Lande) 
ngeustheilt ; allein, wenn dieß ein fo tugendhafter und 
—*** Ort ſeyn ſoll: to laſſe man uns fragen, wo er jetzt 
bey den, von Wirtole fo fehr belobten Neufranken 
feine Subfiftenz babe? Warum ſpitzt er dann feine Feder 
- nicht wider die jegigen Verfolger der Unfchuld, fondern 
preiſet fie vielmehr 2? — Aber namlich! bey Wittole 
geht vom Kopfe bis auf den Fuß nichts aufeinander; im 
der Tanfeniften und Portroyaljache am allermindelten. 

r nahern Ueberzeugung mag manden XIV Band der 
Reueften Sammlung jener Schriften lefen, die im . 
Augsburg ber verjchiedene wichtige Gegenftände 
zur Steuer der Wahrbeit im Drucke erfcbienen find. - 
Dort ift Portroyal authentifcher,. al in Wittoleas 
Beyträgen, befchrieben. Und mithin, was diefen Artikel 
betrifft, Gott befohien. 

Jedoch miüffen wir noch etwas von den Lügen und 
S.äfterungen **) nachträgen, die er dieſem Aufſatze einges, 
fchaltet hat. Und zwar ı) nennt er S. 334. den Janſenis⸗ 
mus nur eine Namenszaͤnkerey, nur einen Rauch, den 
eine gewifle Geſellſchaft angesundet bat. — Hievon, 
e ter bey, hätten die Portroyeliften alle Denfende 

gt (!!!). Deflentwegen 2) behauptet er auch 
©. 328. daß die von Innocens X, und Alegander 
VII erlafienen Bullen nur aufVerlangen der nämlis 
chen Geſellſchaft verfafiet,und mithin erfchlichen worden 
find. 3) Sagt er ebendafelbft, daß die bekannten fünf 
Irrlehren dem Bifchofe Janſenius fAlfchli 
zugefehrieben worden. 4) Giebt er S. 333. deutfi 
äu verflehen, daß die Derdammung des frommen Bis 


*) Haerefis nidum. F Te sry Tom. LXVII. p. 433. 
Ein Auedruck, dee vom Wittola ſelbt entlehnt if, und den 
A Ba8. mies die Autlager der Rostwoyaliften erlen⸗ 
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ſchofs von Ipern (Jauſenius) ungerecht gewefen, 
und aus böfen Abſachten gefcheben fey. — Das 
zu koͤmmt noch 5) daß er fih SS. 356. bis 359. mit 
feinen Portroyaliften wie eine Schlange windet,; und wis 
der den rdmifchen Stuhl ſammt feinen ihm anhängens 
den Bifchöfen, in den derbften Anzüglichkeiten klaget, 
weil derfelbe mit dem nur ebrerbietigen Stillfchweis 
gen von außen, ohne den ernftlichen Beyfall von 
innen, betreffend feine Sentfcheidungen in den doge 
matiſchen Thatfachen, nicht will zufrieden feyn. Der⸗ 
gleichen Gefchichtsfragen, heißt es bey ihm S. 359. 
waren niemals in der Kirchenlehre mitbegriffen. — 
Schon genug! Wer ein biögen in der Fatholifchen Theos 
logie und Eirchlihen Gefchichte bewandert ift, auch in 
der, dem appftolifchen Primatſitze fchuldigen, Ehrerbies 
tungsſache nicht fremd iſt, der gefteht fchon ein, daß alles 
dieſes nicht mehr, und nicht weniger, ald Lügen und 
Köftern, heißt. 

| (Die Sortfegung folgt.) 


* * 
Geiſteserneuerung des Chriſten nach dem Sy⸗ 
ſtem des praktiſchen Chriſtenthumes in ſechs 
fonntaͤgigen Faſtenpredigten, ſammt einer 
Charfreytagspredigt, bearbeitet von Johann 
Nepomuk Lingl, Benediktiner in dem ober⸗ 
pfaͤtziſchen Kloſter Weiſſenohe. Mit Erlaub⸗ 
niß des hochwuͤrdigſten Ordinariats. Augs⸗ 
burg, bey Johann Nepomuk Styx. 1794. 
8. S. 141. (Preis 24 fr.) | 


Die angezeigten fieben Predigten find folgenden In⸗ 
haltes. | | 

IL. Bon der werfthätigen Kiebe, ald der Stüge, 

und Grundlage des praftifhen Chriftenthbums. II. 

Don den Leiden der Menfchen in jeder Lebenslage. 

III. Von der Buße, die durch ihre Früchte wirkt, 

Miller von den wuͤrdigen Cruoͤchten der Buße. Bon 
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der erfien würdigen Zrucht der Buße — einer reumuͤ⸗ 
tbigen Beicht. IV. Von den übrigen würdigen 
Srlchten der Buße. a) Von dee Vermeidung des 
Ruͤckfalles nad) der Sünde in die Sünde, als der 
nothmwendigen Wirkung ded ernſten Vorfuges in der 
Beicht; b) von Reifung der Genugthuung nad. 
ber Sünde für die Ende, V. Vom Heben” der 
Gnade, und deflen Ferns und Traftvollen Geiftess 
nahrung — dem Worte Gottes. VI. Bon der zwey⸗ 
ten Geiftesnahrung — dem Öftern, und niemal uns 
würdigen Empfange des beiligen Abendmables ; 
wobey vorzüglich auch auf die heilige Oſterkommu⸗ 
nion Rüdfiyt genommen wird. VII. Am Charfreyr 
tage. Vom Keiden, und Sterben Jeſu, des Vol⸗ 
lender des Geſetzes, und unſers Glaubens, mit 
beſtaͤndiger Ruͤckſicht auf einen Spruch Auguſtins: 
ſieh Seele! ſo viel biſt du werth! Seele! ſieh, ſo viel 
giltſt du! 

In jeder dieſer Predigten iſt Jeſus als Lehrer, 
und Vorbild entweders der Gegenſtand eines ganzen 
Theiles, oder macht' doch wenigſtens eine eigene 
Schlußbetrachtung am Ende eines jeden Theiles aus. 

Zur Ehre der Wahrheit, und zum groͤßten, ganz 
verdienten, Ruhme des Herrn Verfaſſers muͤſſen wir 
bezeugen, daß dieſe ſieben Predigten uͤber die wichtig⸗ 
ſten Gegenſtaͤnde unſrer heiligſten Religion recht meis 
ſterhaft bearbeitet, daß ſie voll des lebhafteſten redne⸗ 
riſchen Schwunges, voll des Feuers, und der Geis 
flesfalbung,, daB fie mit allen Eigenfchaften, die im⸗ 
mer zur faßlichften Belehrung, zur einnehmenden Ex; 
gdgung, nnd zur mächtigen Meberzeugung, und Ruͤh⸗ 
' | . von. 
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wichtig, fo Intereffant ? Cave fagt es felbft : weil dee 

Verfaſſer des Briefes (der luͤgenhafte Erdichter, häts 

‚ te er fagen follen) dem Pabfie Viktor fih fo 
muthvoll widerfeste. Eine Widerfeßung, die fein 
Schreiben’ zu einem goldenen Werfe machte, Victo- 
rö Papae animofe refiitit, . . Fragmentum vere au- 
reum. So heißt man, was urfprünglic) garftiger Bes 
trug war, nad und nach Wahrheit, und endlich gap 
goldene Wahrheit. | 

Diefe Fritifchen Abhandlungen verdienten zwar eis 

ne weitläuftigere Anzeige und Zergliederung ; allein der 
Raum unferer Blätter iſt zu eng dafuͤr, nnd Gelehrte 
werden bey Durchlefung diefer wahrhaft gelehrten, und 
wichtigen Schriften felbft finden, felbft befennen, daß 
wir mit unferm Lobe nicht zu verfchwenderifch geweſen 
find. Wir erftatten dem verdienfivollen Manne für feis 

‚ne unfhäßbaren Arbeiten ven größten Dank, und wuͤn⸗ 
ſchen ihm herzlich Kräfte, Geſundheit, und Sahre, daß 
er und noch mehrere dergleichen wichtige Schriften lies 
fere, und vorzüglich die Kirchengefd;ichte der vier ers 
ften Sahrhunderte, wie er verfprach, glüdlich vollenden 
Tann. - 











AVERTISSEMENT. 


ı) Wenn die Heren Leſer unfrer Kritit im Auslande unſer 
Bochenküf durch die Herren, fubalternen Poſthalter oder gar 
nicht, oder nicht zur rechten Zeit erhalten : ſo liegt die Schuld 
hiedon nicht an der hieſigen Pailerl. Reichs: Oberpoſtamtszeitungs⸗ 
Erpedition, die ums verficherte, daß fie bey der Verſendung die 
größte Genauigkeit beobachte. Deithin beliebe man nur, ſich im 

eu Fade an Titl. Heren Zeitungserpeditor unmittelbar zu mens 
den; und man wird fodann ſchleunigſt, und genaneft bedienet werden. 

2) Zur Abnahme unſers Wochenſtuͤcks kann man zu jeder 

eig eintreten; doch (melches mohl zu merken) iſt man verbuns 
en, jedesmal den ganzen Jahrgang mitzubaltens und der Aue⸗ 
. teitt am Ende des Jahres muß im Anfange des legten Diertett 


; - Mifte6 angegeiget Werden. 


Kritit 


uͤber gewiſſe 


Kritiker, Rezenſenten, 


und 
Brochuͤrenmacher. 
Den 17. März im Jahre 1794. N, I2, 
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Zweyte Fortſetzung 

wider die neueſten Beytraͤge zur Religionslehre, 

und Kirchengeſchichte. Wien, bey von Tratt⸗ 

nern. — Des zweyten Jahrganges 1791 
Drittes Stud 10 Bogen in 8. 


Aber wie? Herr Witt ola weiß ſich hier zurecht 
ferchtigen, und zwar durch eine ganz neue und (wie 
er S. 416. vorgiebt) aͤchte Theologie, die vom 
der moͤnchiſchen unendlich unterfchieden iſt, und 
die fich zur Ehre der Farbolifchen Kirche in Pors 
tugal erholet. Dieß erweifen ibm de Theſes 
der Sranzisfaner zu Brage, welche den 9 und 
und 10. Fun. 1790, vertbeidiget worden find — 
Wir tragen alle mögliche Achtung für jeden Lehrſtuhl 
fo lange feine Säge wahrhaft Achte find. Ob fie 
aber ſolche ind, muß der Inhalt geben. — Wenig⸗ 
ſtens frohlockte Wittola ungemein über bie gegen⸗ 


® 
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‚wärtigen, und äuffert S. 433. den Nachwunſch, daß 
nach Art diefer portugieſiſchen Lehrer auch alle 
Mendikanten ſich zu einer beſſern Tbeologie zie⸗ 
hen laſſen. Um Ende rufet er ganz beweglich auf: 

Moͤchten doch unſere noch uͤbrigen Ordensgeiſtli⸗ 
che es auch einmal begreifen, daß ſie fuͤr ihre nicht 
nur vuͤrgerliche, ſondern auch der vaterlaͤn⸗ 
diſchen Kirche nusbare, Forterhaltung gleich⸗ 
fails fein anderes Mittel haben, als (dieß folgt aus 
dem vorhergehenden) eine ſolche theologiſche Lehrart, wo⸗ 
durch man ſich der Jurisdiktion des Pabſtes entzieht, 
feinen Primat verwirft, und die Biſchoͤfe als Hirten 
ſeines Gleichen erkennt. — Sowohl! alſo gehen jene 
ſo hoch angeprieſenen Saͤtze dahinaus? — Ja. Hier 
folge ein Extrakt aus ihrem ſchoͤnen Protokolle, nicht 
nach ihrer Ordnung, ſondern nach dem Syſteme der 
obhandenen Kritik eingetheilet; und ber letzte End⸗ 
zweck der pfiffigen Pralerey laͤuft nur auf die ſtolze 
Frage hin: Was, und warum man dann mit dem 
apoſtoliſchen Sise: und Primate ſo hoch aufhe⸗ 
be? denn — 


I, Die Benennung eines apoſtoliſchen Stuhles 
fe einft (5. 418.) nach Ausweife der Firchlichen 
Befbichtfchreiber, und heiligen Väter mit den 
‚übrigen: Bifchöfen, und Kirchen gemein: geweſen; und . 
man habe. nur aus vorzuͤglicher Ehrfurcht gegen dem 
erſten der Bifchöfe, und gegen die Hauptkirche es fich 
angewoͤhnet, ihnen dieſen Ehrennamen zuzueignen. 
II. Der erfte der Bifchöfe (3. 417.) habe zwar, mie 
der heilige Petrns, den Firchlichen Primat; und die: 
ſer ſey göttlichen Rechtes: aber-in Kraft diefes Pri⸗ 

| | mas 
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der erfien wuͤrdigen Frucht der Buße — einer reumüs 
tbigen Beicht. IV.- Von den übrigen würdigen 
Srüchten der Buße. a) Von der Vermeidung des 
Ruͤckfalles nach der Sünde in die Sünde, als der 
norhmwendigen Wirkung des ernſten Vorfuges in der 
Beicht; b) von Keiftung der Genugthuung nad. 
ber Sünde für die Einde V. Vom Keben” der 
Gnade, und deſſen Fern: und Traftvollen Geiftess 
nahrung — dem Worte Gottes, VI. Von der zweys 
ten Geiftesnahrung — dem Öftern, und niemal uns 
würdigen Empfange des heiligen Abendmables ; 
wobey vorzüglich auch auf die heilige Oſterkommu⸗ 
nion Rüdficht genommen wird. VII. Am Charfreyr 
tage. Vom Leiden, und Sterben Jeſu, des Vols 
Iender des Gefeges, und unfers Glaubens, mit- 
beftändiger Rüdficht auf einen Spruch Auguſtins: 
ſieh Seele! fo viel Bift du werth! Seele! ſieh, ſo viet 
giltſt du! 

In jeder dieſer Predigten iſt Jeſus als Lehrer, 
und Vorbild entweders der Gegenſtand eines ganzen 
Theiles, oder macht' doch wenigſtens eine eigene 
Schlußbetrachtung am Ende eines jeden Theiles aus. 

Zur Ehre der Wahrheit, und zum groͤßten, ganz 
verdienten, Ruhme des Herrn Verfaſſers muͤſſen wir 
bezeugen, daß dieſe ſieben Predigten uͤber die wichtig⸗ 
ſten Gegenſtaͤnde unſrer heiligften Religion recht mej⸗ 
ſterhaft bearbeitet, daß ſie voll des lebhafteſten redne⸗ 
riſchen Schwunges, voll des Feuers, und der Geis 
ſtesſalbung, daß fie mit. allen Eigenſchaften, die im⸗ 
mer zur faßlichſten Belehrung, zur einnehmenden Er; 
gdgung, und zur märhtigen Ueberzeugung, und Ruͤh⸗ 
. . vg 
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verfammelt werden: allein eben diefes gebe zu erkennen, 
daß VI. die Fatholifche Kirshe (©. 423.) fich anders, 
als durch Zuthun des römifchen Bifchofes, verfammelu 
koͤnne. VII. Zwar komme ihm das gewöhnliche Recht 
Be affgemeine Konzilien einzubernfen: aber auch auf 
ie alleinige Einberufung der Landesfürften koͤnnen 
diefe fih rechtmäßig verfammeln. VIII. Und dann, 
was die Konfirmation der Konzilien befreffe, fo (S. 
421) ſtehe ja dasjenige, was der heilige Geiſt der ver- 
ammelten Geiftlichfeit eingegeben hat, auf die Be⸗ 
ftätigung eines Menſchen nicht an. — — Lelendes 
Publikum! jetzt iſt es gewiß nimmer nöthig, diefen Ex⸗ 
graft zu verlängern? Rein! man kann ſichs fchon aus 
diefen Tönen denken, wie das übrige Lied geſtimmet 
ey. Sind wir wohl aber auch dem Herrn Witt o⸗ 
La einen Dank fchuldig, weil er mit fo fchönen Beys 
traͤgen die gelehrte Welt befchenfet ? Wollens fehen. 


Alſo ad J. Diefe Behauptung bat Wittole« 
zweifelsehne dem Bingham abgeborget, der, weil er- 
ein Engländer if, eben darum dem Pabfte nicht hold 
iſt. Der gelehrte Mann zitiret zwar vieles, was zu ſei⸗ 
. nem Zwecke wegen den Firchlichen Alterthuͤmern tauge 
aber er verfchweigt auch. manches, das nicht in feinen 
Kram taugt. — Und dann bat man ja audy alle 
Glaubensprediger, welche den Saamen des Evange⸗ 
fiums in den Acker des Heren auswarfen, Apoftel ger 
nannt: folgt deffentwegen, daß fie von den zwoͤlfen 
waren? — Der nämliche Ausdruck enthält oftmals 
nach Maasgab verfchiedener Subjefte, auch verſchiede⸗ 
ne Bedeutungen, und fpielt nicht allemal mit gleicher 
Kraft und Staͤrke. So iff ed auch in unferm Falle: 
wobey noch zu bemerken koͤmmt, daß ſelbſt Bingham 
nicht mehr ais ein Paar Beyſpiele (dad aus dem Zeug⸗ 
- nifle des Apollinaris’Sidonius ift erft noch von kei⸗ 
nem guten Schlage) anzuführen gewußt hat, in welchen 
der Stuhl oder Sig eines andern Bilchofes apo⸗ 
olifch genannt wird. Wie gering läßt aber vieles 

- Dortifularwefen gegen den jenfeitigen allgemeinen 
brauch, der den römifhen Sig zum u 
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ſchen eingerichtet Hat? — Freylich war mans gewöh. 


net, fo zu reden — aus Ehrfurcht fo zu reden — 
aber nämlich auch vorsugsweife, und aus guten 
Gruͤnden fo zu reden — aus Gründen, die den Nach- 


folgern des Fürften der Apoftel ein merklich mehrer 
res, ald den Rachfolgern"der übrigen Apoftel bey⸗ 
Segen 


mußten. 
(Die Sortfegung folgt.) 
° 4 R 
Veber das Dafenn Gottes, die Unfterblichkeit 
der Seele, und den hoͤchſten Endzweck der 
Schöpfung Mit Erlaubniß der Obern, 
Augsburg, bey Matthäus Riegers fel. Soͤh⸗ 
nen. 1794 In 8. S. 134. (Preis 24 Er.) 


Nies vortreffliche Werfchen Fam recht zu feiner Zeit 
aus der Preffe. Denn die Afterpbilofophie unfrer Zeis 
ten, die fich unter Hundert unverzeihlichen Läfterungen, 
und Laftern auch der Sünde in den heiligen Geift das 
durch fchuldig machet, daß fie ſich Aufklärung nennt, 


bat unter unfern Augen Staaten geftürzet, die Jugend 


derführet, das Volk irre geleitet, und jede Stüße der 
Religion untergegraben. Sie hat Irrthuͤmer, und Irr⸗ 
lehren der älteften Zeiten gefammelt ; was jeder Rarr, 


‚oder Böfewicht in feinem Tanmel fchrieb, zufammenger 
ſtoppelt, und fich das Anfehen der Volfslehrerinn ge> 


geben, da fie doch nichts weiter thut, als dag, was hel⸗ 
ler denfende Vernunft aufbaute, niebderreißt ; längf 
niedergefchmetterte Abfurden aufwaͤrmt; auf beffere 
Grundfäge, und Menſchen ſchimpft, läftert, verleumdet, 

RR 


et 





"BuBin TREU Our 


ER TR NT DT EU Tee ET ——— er a a een. 


‚genannte Aufklärung Philofophie ſey: fo bat ſich der 
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and die Fadel der Aufruhr, und des Meineides geg 
Religion, und Staaten: fehwinget. Der Verfaſſer di 
feö Werkchens glaubt, es ſey jedes Ehrenmannes Pflich 
dieſem Unweſen die Stirne zu biethen, und ſeine Mi 
Bürger von Boͤſewichtern, und Schurken zu warneı 
Er fchildert diefe Verfuͤhrer ©. 127, und ihre boͤſe 
Srüchte mit folgenden ‘ Zügen: „O ihr! wie fol i 
„euch nennen ? Aufklärer der Zügellofigfeit ! — 6 
„srandmarfte durch Thaten, die eurer würdig ſind 
„Ihr Religions- und Staatenſturmer? Jahrhundert 


„werden die Spuren der Verwuͤſtung nich tilgen, Di 


„eure Sittenlehre, und. eure Benfpiele nicht einem i 
„der Hölle gefchmiedeten Griffel einägten. Rachgie 
„tige, unerfättliche Verfolger, Mörder der Unfchuld — 

„da liegt es im Schutte, Das durch eure Vorſorge ge 
„ſtuͤrzte Frankreich — die Religion geſchaͤndet, ihr 
„Diener gemordet; der tugendhafte Bürger feines Ei 
„genthumes beraubet, verbannt, gewirget. Im Schut 
„te die erſte der Fuͤrſtenſtaͤdte Deutfchlandes (Maynz) — 
„An der Spige der Mörder fiehen fie, die Volks- unt 
„Jugendlehrer, die Aufklärer unſers itzigen Zeitalters 
„die Fackel der Aufruhr, des Meineides, der Treulo 
„ſigkeit, der Mordſucht in der Hand, Aufklaͤrung 
„Tochter der Gottheit! erſte und heiligſte Wirkung dei 
„Seelenkraft! ungertrennliche Gefährtinn der Welt 
„weisheit! wie fchrecktich biſt du in unferen Tagen dei 
„Frivolitaͤt, und der Gottesvergeffenheit durch frecher, 
„arroganter, ſkurriler Buben Haͤnde deiner himmliſcher 
„Vorzuͤge beraubt, mißhandelt, entſtellt! u. ſ. w., Da 
nun dieſe Verfuͤhrer dem Volke aufbinden, daß ihre fo: 


ver 


ee 


verdienſtvolle Verfaſſer einen Plan entworfen, nachdem 
er alle, feit beylänftig zehn Fahren. her unter und aus— 
geſtreute, Irrthuͤmer aus bloß philofophifchen Grüne. 
- den prüfen, und ihren Ungrund aufdecen wird. Er 
fängt in dieſem Werkchen damit an, die erſten Grund« 
wahrheiten der Neligion. vom Dafeyn Gottes, von 
der UnfterblichPeit der Seele, und von dem boͤch⸗ 
ſten Endzweck der Schöpfung feſtzuſetzen, und fie 
gegen die Unfälle. der Thorheit, und des Irrthumes zu 
vertheidigen. Wir wünfchen recht fehr, der- Herr Ber 
faſſer wolle feinen Pan fortbearbeiten, indem er verz 
fihert feyn darf, daß gewiß jeder Nechtichaffene feine 
reinen, redlichen Abſi chten Hl derkenuen wird. 


Antwort auf die Zrage: wo find wir in Rucka 
ſicht auf die Religion auf den Staat, und 

auf Die zeitfiche, und ewige Gluͤckſeligkeit ? 
Bon einem Freunde der Religion, des Staa⸗ 
tes, und der Waͤhrheit. 1794. In % Seit. 
36. (Preis $ Er.) 


G gewiß muß allen redich denkenden Menſchen 
die Erhaltung der Religion, der wohlgeordneten Staa: 
ten, und der zeitlichen, und ewigen Gluͤckſeligkeit nächft 
am Herzen liegen. Da nun aber ſowohl die Religion 
ale der Staat, und die damit verbundene Gluͤckſelig⸗ 
keit des Menfchen in unfern unfeligen Tagen aͤuſſerſt 
Gefahr laufen: fo that Herr Verfaſſer ſehr wohl, da er 
die eben angeführte Frage eben fo bündig als niedlich 
beantwortete. Um unfre Leſer hievon vorläufig zu über: 
zeugen, heben wir_eine Stelle ©, 31. and, wo es heißt: 

X 


a. Guuiiiie 
„And weiche find eigentlich diejenigen, welche das fr. 
„ſchaͤdliche Revoluzionsfeuer heimlich, oder oͤffentlich 
„anzufachen ſuchen ? Sind es Leute, die Religion, und 
„Tugend ben? Sind es Menfchen, denen das allge: 
„meine Beste, und das befondere Wohl des Nächfien 
„am Herzen liegt? Nein; e8 find Freunde des Ungnau⸗ 
„send, des Aufruhre, und des Laſters; redliche, und 
„tugendhafte Menfchen werden ſich nie in dieſes niedri⸗ 
ge Fach einfchalten laſſen. Man barf den Eharafter 
„ſolcher Leute nur in der Oberfläche kennen fernen, um 
zyfie völlig zu verabfcheuen, und zu meiden. Das ſeich⸗ 
„teſte Gewirre, welches ich hie, und da von folchen Ins 
„Holden daherſtammeln gehöret habe, muß ben jedem 
„ehrlichen Manne die Außerfie Derachtung berfelben 
„zuwegen bringen. . Diefe undankbaren Befchöpfe, der - 
„rer auch mehrere mit anfehnlichen Beförderungen ih⸗ 
„res Landesherrn verſehen find, unterminiren dad Va⸗ 
terland, damit fie ed heute, oder morgen in die Luft 
„ſprengen können ; und find dabey noch fo unverfchämt, 
„daß fie ſich für warme Patrioten, oder Freunde des 
„Vaterlandes ausgeben. Wenn die Rede von den ein- 
„dringenden Sranfenhorden vorkoͤmmt, aͤußern fie die 
„iehnlichften Wuͤnſche, daß ihre Ankunft befchleuniget 
„werde, um allgemeines Glück über deutiche Voͤlker 
„zu verbreiten. . Sogar ensfärbten fie fich keineswegs 
„dieſes unmenſchliche Volk eine großmuͤthige 
„Nazion zu nennen, da doch ein jeglicher vollkom⸗ 
„men überzeuget ift, daß ſich Diefe fo Hoch angepriefene 
„„Großmuth durch nichts anders, ald durch die ſchreck⸗ 
„lichſten, zur Gewohnheit gewordenen Mordthaten/ 
„durch ſtete Pluͤnderungen, und durch das graͤßlichſte 


}” Mordbrennen auszeichnet, u. r w. 
6 













Kritik 


uͤber gewiſſe 


Kritiker, gerlafenten 


und 


Brochuͤrenmacher. 
Den 24. März im Jahre 1794 N. 13. 






Dritte Fortfegung. 
wider Die neueſten Beytraͤge zur Religionslehre, 
und Kirchengefhichte. Wien, bey von Tratte 
nern. — Des zweyten Jahrganges 1791, | 
Drittes Stud 10 Bogen in 8. 


A: II, Die Nichtigkeit, dielmehr Dummheit, und wahr 
ven Widerfpruch der, diefem Satze angehängten, Klaufel, 
Einfhränkfung, und Modifizirung hat man fihon gar 
zu oft, und bis zur Ueberzeugung, vor Augen gelegf, 
Selhſt in den Kezenfionen der wittolaiſchen 
Hefte Hat man diefem Author und feinen Anhängern 
‚den Stahren darüber geftochen. Er foll alfo auf die 
dort gebrauchten Inftrumente für diegmal hier vermwige 
fen feyn. Er wird eines, und das andere 3. B. indem 
Jahrgange 1792, N. 8. diefer Kritik, und f. antref⸗ 
fen. 


— 


ad 


14 | —m 
von ſammeln, ihm denſelben in alle Ewigkeit nicht neh. 
men. Nur in der Perſon eines jeweiligen roͤmiſchen 
Biſchofes bleiben die Vorrechte des Primats allemal 
vereiniget, fo lehrten von jeher alle Vaͤter, und Kon: 
gzilien; und ſollte dieſe Perſon in Pohlen, oder Deutich 
hande, oder anderswo wohnen: fo wird jederzeit das 

"Haupt der Kirche dort wohnen, wo man dieſe Perfon 
eintrifft. Der Stuhl, oder Sig des Petrus wird def: 
fentwegen nicht abgeändert; denn er bleibe dort, wo 
Die Rirche des Petrus ift; und diefe ift die roͤmi⸗ 
ſche. — Was ihr der Herr gegeben, kann ihr die gan: 
ze Welt nicht rauben; nun aber! der Herr hats 
ihr. gegeben, daß fie das Oberhaupt aller Bir 
en feyn, und ihr Hirt. in die Nechte des Petrus 
eintreten follte. Die Beweife bievon *) weiß Wit; 
tola wohl; aber fein gehäßiges Gemüch ließ ihn für 

Wießmal weder daran denken, hoch daranf achten; fonft 
‚hätte er feine beleidigenden Zuſpruͤche hier nicht eingeflickt. 


Ad V. Diefer Sag iſt vom Wit tola, und nicht 
son den portugieſiſchen Profeſſor. Er hat ihn vermit⸗ 
telſt einer Reſlexion, die er über eine andere Theſis 

on | | des 





©) Mur einige wenige wollen wir hieher ſezen. — 3. 3. Per. 
.  pendimus, omnem Primatum — fecundum Canones antignae 
Romae Archiepifcopo confervari. Ita Conc, Chalced, Act. 16, 
‚ Romana Ecchifia, difponente Domino, ſuper omnes alias 
ordinariae poteflatis ohtinet principatum. Ita Conc. Later. IF, 
cap. 4. — Volwit.antem Chrifius, Petrum Romae 
vati, nt morte Petri Primatus in Romana fede firmaretur. Ita 
S. Gelaf. in Decret, de Scriptur apocryph. — 


Sedes Roma Petri, quae paſtoralis honore 
Facta caput mundo, quidquid non poſſidet armis, 
Religione tenet. — Ita S. Profp. Carm. de Ingratis. 
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des Letztern machte, unterfihoben, und ſich viele Mühe 
gegeben, diefes fihdne Kind zur Wels zu gebähren, 
Saft gar ſcheint es, als wollte er die Gemüther aufhetzen, 
und von ferne vorbereiten, um uͤber das gewaltſame 
Eindringen der Afterpaͤbſte im möglichen Falle nicht 
fonderlich fhüchtern zu werden. Gefallen ihm dann die 
Geſchichten eines unterfchobenen Codolaus, Guiberts, 
Detrus Leon u. d. gl. gar fo fehr, Daß.er fie möchte 
ernenert wien? — Daß zweifelhafte Paͤbſte derley 
Prozeduren von Vorfodern, Richten, und Abſetzen 
ſich mußten gefallen laſſen, hat das XV. Saͤkulum ge⸗ 
lehret; aber von den einmal rechtmaͤßig erwaͤhlten; 
und rechtmaͤßig eingeſetzten Paͤbſten ein gleiches be⸗ 
haupten zu wollen, iſt eine Sache, die nirgends einen 
Grund hat, nicht einmal in der Geſchichte, wenn man 
man die ungerechten Gewaltthaten wegrechnet, die 
3. B. Benedift VI erfahren bat. Es ift ein uralt 
Prinzip, fogar aus dem Brevier befanut, daß der ers 
fie Sig von Niemand gerichtet wird ); und daf- 
ſelbe hat Johann Bifchof von Aresso in dem Kir⸗ 
chenrathe zu Rom vom Jahre 897 öffentlich wieder- 
hofet, fprechend : Den apoftolifchen Stuhl zu richten. 
ſteht une nicht zu **); aueh beiwies erfauf der Stelle, 
dag fo ein Gericht wider den Pabit Fein apoftoli: 
ſches Gericht wäre **x). Selbſt der h. Ivo von 
Chartres fchrieb in einer kuͤzlichen Sache, welche den 
Pabſt Paſchal TI wegen zu vieler Nachgiebigkeit indem 
Sinveftiturhandel betraf: Uns gebührt es nicht, den 
Pabſt zurichten H, Was wäredann alfo zu thun, 


wenn 
%) Prima fedes B nemine Tadieneer. LL. 2. Nod.ad dieın 26 “April. 
**) Sedem apoflolicam non jwdicamns. Fleury. T. XI. pag. Sr. 
v.. Idem L. c. 


“*e*) Non ef nofirum, Jodicare d de [umme Bong. Baron. T. 
xl. Pag: 83. 
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verfammelt werden: aflein eben dieſes gebe zu erkennen, 
daß VI. die Fatholifche Kirche (©. 423.) ſich anders, 
ald.durch Zuthun des roͤmiſchen Biſchofes, verfammeln 
koͤnne. VII. Zwar fomme ihm das gewöhnliche Recht 
dr allgemeine Konzilien einzuberufen: aber auch auf 
ie alleinige Einberufung der Pandesfürften koͤnnen 
diefe fih rechtmäßig verfammeln. VIII. Und dann, 
was die Konfiemation der Konzilien betreffe, fo (©. 
421) ftehe ja dasjenige, was der heilige Geift der ver- 
ammelten Seiftfichfeit eingegeben bat, auf die Be⸗ 
ftätigung eines Menſchen nicht au. — — Lefendes 
Publikum! jetzt iſt ed gewiß nimmer nöthig, diefen Ex⸗ 
trakt zu verlängern? Nein! man kann ſichs fchon aus 
diefen Tönen denken, wie das übrige Lied geſtimmet 
ſey. Sind wir wohl aber au dem Herrn Witt o⸗ 
La einen Danf fchuldig, weit er mit fo fchönen Beys 


traͤgen die gelehrte Welt beſchenket? Wollens ſehen. 


Alſo ad I. Dieſe Behauptung hat Wittola 
jweifetschne dem Bingham abgeborget, der, weil er: 
ein Engländer ifi, eben darum dem Pabſte nicht hold 


iſt. Der gelehrte Mann zitiret zwar vieles, was zu ſei⸗ 


nem Zwecke wegen den Firchlichen Alterthümern taugt 
aber er verichweigt auch. manches, das nicht im feinem, 
Kram taugt. — Und dann hat man ja auch alle 
Glaubensprediger, welche den Saamen ded Evange— 
liums in den Acer des Herrn auswarfen, Apoftel ger 


nannt: folgt deſſentwegen, daß fie von den zwoͤlfen 


. nicht mehr a 


waren? — Der nämliche Ausdruck enthält oftmals 
nach Maasgab verfchiedener Subjefte, auch verfchieder 
ne Bedeutungen, und fpielt nicht allemal mit gleicher 
Kraft und Stärfe. So iff ed auch in unferm Falle: 
wobey noch zu bemerken Eömmt, daß felbft Bingham 

F ein Paar Benfpiele (dad aus dem Zeug: 
niffe des Apollinaris’Sidonius tft erft noch von kei⸗ 
nem guten Schlage) anzuführen gewußt hat, in welchen 
der. Stuhl oder Sin eines andern Biſchofes apo⸗ 
ftoltfch genannt wird. Wie gering läßt aber dieſes 
Dartifularwefen gegen den jenfeitigen allgemeinen 


Gebrauch, der den römifhen Sig zum a 


\ 


eine Nr 
ſchen eingerichtet Hat? — Freylich war mans gewöß- 
‚net, fo zu reden — aus Ehrfurcht fo zu reden — 
aber nämlich auch vorzugsweife, und aus guten 
"Gründen fo zu reden — aus Gründen, die den Nach- 
folgern des Fürften der Apoftel ein merklich mehrer 
‚zed, als den Nachfolgern"der übrigen Apoftel bey⸗ 
Segen mußten. | 


(Die Sortfegung folgt.) 
| . . * 
Meber das Dafenn Gottes, die Unfterbfichfeit 
der Seele, und ven höchften Endzweck der 
Schöpfung Mit Erlaubniß der Obern, 
Augsburg, bey Matthäus Riegers fel. Söhe 
nen. 1794 In 8. S. 134. (Preis 24 Er.) 
“ Nies vortreffliche Werkchen Fam recht zu feiner Zeit 
aus der Preffe. Denn die Afterphilofophie unfrer Zei⸗ 
ten, die fich unter hundert unverzeihlichen Läfterungen, 
und Laftern auch der Sünde in den heiligen Geift da> 
durch fchuldig machet, daß fie fih Aufklärung nennt, 
hat unter unfern Augen Staaten geftürzet, bie Jugend 
‚derführet, dad Volk irre geleitet, und jede Stuͤtze ber 
Neligion untergegraben. Sie hat Irrthuͤmer, und Irr⸗ 
lehren der aͤlteſten Zeiten gefammelt ; was jeder Narr, 
oder Böfewicht in feinem Tanmel fehrieb, zufammenger 
‚floppelt, und fich das Anfehen der Volkslehrerinn ge⸗ 
geben, da fie doch nichts weiter thut, ald das, was hel« 
ler denfende Vernunft aufbaute, niederreißt ; laͤngſt 
niedergefchmetterte Abfurden aufwaͤrmt; auf befiere 
Grundfäge, und Menſchen ſchimpft, läftert, verleumdet, 
| RR 


m —. geilen 
and bie Fackel der Aufruhr, und bes Meineides gegen 
Religion, und Staaten: ſchwinget. Der Verfaſſer die: 
ſes Werkchens glaubt, es fen. jedes Ehrenmannes Pflicht, 
dieſem Unweſen die Stirne zu biethen, und feine Mit; 
Bürger von Böfewichtertt, und Schurken zu warnen, 
Er fchildert diefe DVerführer S. 127, ımd ihre böfen 
Srüchte mit folgenden "Zügen: „D ihre! wie ſoll ich 
„euch nennen ? Aufklärer der Zügelofigfeit! — Ge: 
„srandmarfte durch Thaten, dfe eurer würdig find! 
„Ihr Religions - und Staaten ſturmer? Jahrhunderte 
„werden die Spuren der Bermüflung nicht tilgen, die 
„eure Bittenlehre, und eure Benfpiele nicht einem in 
„der Hölle gefchmiedeten Griffel einägten. Rachgie⸗ 
„rige, mnerfättliche Verfülger, Mörder der Unſchuld — 
„ida liegt es im Schutte, das durch eure Vorſorge ge: 
„ſtuͤrzte Frankreich — die Religion geſchaͤndet, ihre 
„Diener gemordet; der tugendhafte Buͤrger ſeines Ei- 
„genthumes beraubet, verbannt, gewirget. Im Schut— 
„te die erſte der Fuͤrſtenſtaͤdte Deutſchlandes (Maynz) — 
„An der Spitze der Mörder ſtehen fie, die Volks- und 
„Jugendlehrer, die Aufklärer unſers igigen Zeitalters, 
„die Fackel der Aufruhr, ded Meineides, der Treuto- 
„figfeit, der Mordfuche in der Hand, Aufklärung ! 
„Tochter der Gottheit! erfte und heiligfte Wirkung der 
„Seelenkraft! unzertrennliche Gefährtinn der Welt: 
„weisheit! wie fehrecktich biſt du in unferen Tagen der 
„Frivolitaͤt, und der Gottesvergeſſenheit durch frecher, 
„arroganter, ſkurriler Buben Haͤnde deiner himmliſchen 
„Vorzuͤge beraubt, mißhandelt, entſtellt! u. ſ. w., Da 
nun dieſe Verfuͤhrer dem Volke aufbinden, daß ihre ſo— 


genannte Aufklaͤrung Philoſophie ſey: ſo hat ſich der 
ver⸗ 


verdienſtvolle Derfaffer einen Plan entworfen, nachdem 
er alle, feit benläuftig zehn Fahren her unter und aus 
geſtreute, Srrchümer aus bloß philofophifchen Grüne 
- den prüfen, und ihren Ungrund aufdecken wird. Er 
fängt in diefem Werkchen damit an, die erften &rund« 
wahrbeiten der Religion vom Defeyn Gottes, vorn 
der UnfterblichPeit der Seele, und von dem böchs 
fien Endzweck der Schöpfung feſtzuſetzen, und fie 
gegen die Anfälle. der Thorheit, und des Irrthumes zu 
vertheidigen. Wir wünfchen recht ſehr, der Here Ver⸗ 
faffer wolle feinen Pan fortbearbeiten, indem er verz 
fihert feyn darf, dag gewiß jeder Nechtichaffene feine 
reinen, redlichen Abſichten nn derkenuen wird. 
4 


Antwort auf die Zrage: ws find wir in. Küke 
ſicht auf die Religion auf den Staat, und 

auf die zeitliche, und ewige Gluͤckſeligkeit ? 

. on einem Freunde der Religion, des Staa⸗ 
tes, und der Waͤhrheit. 1794. In 8. Seit. 
36. (Preis 8 fr.) 


G gewiß muß allen redich denkenden Menſchen 
die Erhaltung der Religion, der wohlgeordneten Staa⸗ 
ten, und der zeitlichen, und ewigen Gluͤckſeligkeit naͤchſt 
am Herzen liegen. Da nun aber ſowohl die Religion 
als der Staat, und die damit verbundene Gluͤckſelig⸗ 
keit des Menſchen in unſern unſeligen Tagen aͤuſſerſt 
Gefahr laufen: fo that Herr Verfaſſer ſehr wohl, da er 
die eben angeführte Frage eben fo bündig als niedlich 
beantwortete, Um unfre Leſer hievon vorläufig zu über- 
zeugen, heben wir eine Stelle S. 31. and, wo es beißt: 

| IR\\\ 


Ar. 
“Ad III. Wenn .man den Titel, allgemeiner Br 
ſchof, in dem Verſtande nimmt, als wenn die übri- 
den Biſchoͤfe außer dem allgemeinen Feine eigentlichen 
Biſchoͤfe mehr wären: dann gebühret er freplich for 
gar dem Pabfle nicht; und diefes Khrieb ſelbſt der heit, 
Gregor im Jahre 599, an die Metropofiten vom Ori⸗ 
ent *) — Ja in einem andern Briefe, den.er an den 
Johann Jejunator, Patriarch von Konflantinopel, 
al8 den ungerethteu, und flolzen Anmaſſer diefes Ti: 
geld, im Sahre 595, erlaffen hatte, fagte ers deutlich, 
daß eben diefer Verfiand des Wortes die Urfache ge: 
wefen ſey, warum die vömifchen Bifchöfe, feine Vor: 
- fahrer, ſolchen Titel nicht annabmen obſchon ih⸗ 
nen die Ehre defjelden von dem dhalzedonifchen Kir: 
chenrathe wäre anerbötben worden #3, Allein, 
wenn man ben Sinn jenes Ehrennamens anders nimmt, 
fo nimmt, wie man ihn nehmen foll — nämlich für die 
Karakteriſirung desjenigen Bifchofeg, der vermöge goͤtt⸗ 
licher Einfeßung das Haupt aller Kirchen, der Hirt 
aller Hirten, der Urfprung, Grund, und Mittels 
punft aller KinigPeit ift, (welches er nicht ſeyn koͤnn⸗ 
te, wenn nicht alle übrige Biſchoͤfe auf feine Leitung, 
und Führung zurüczufehen hätten): dann gebührt er 
feinem andern Bilchofe, als allein dem römifchen, und 
dieſem mit einem fo unftreitigen Mechte, daB, Falls man 
| ihm 





| — il 
*) Nam fi aliquis Eyifcopus eſt Oecumenicus, we ipfe (Toannes 
Iejunator Patriarcha Conftantinopolitanus) intendit: ſequi- 
„tur, eos non eſſe Epifccpos. Fleuty Tom. Vlll. pag. 527. 
00) An neſcis, Uonciliam chaltedonenfe honorem Epifcgpis romn.' 
nis obtnlife, ee Univerfales adpellafe? nullum vers 
illorum invidiofum titulum retepife, ne Epifcopatum Yibi 
Soli ufurpare, er omnibus aliis Fratribns [wie 
. #@gere viderentur. Id em ibid. pp. 413. & 414. 
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"Hın diefed Recht weg difputiren will, ntan auch die im⸗ 
portanteſten Terte des. Evangeliums andftreichen muß, 
Daß aber auch dieſes Mecht vom Anheginne her alle 
Kirchen und ihre Hirten erfannt, und demſelben nache 
gelebet haben, bezenget die-Gefchichte mit. unzähligen 
Urkunden. Selbft die Bifchöfe von Konftantinopel 
haben vor und nach dem Jejunator derſelben genug 
geliefert. 

Ad IV, Daß diefer Sag mit dem obigen N. IE 
Cdeffen Alaufel mweggerechnet) erbärmlich Eontraftire, 
hat Wittola feldft gewähnet; denn dort wird der 
Nrfprung des Primats aus göttlichem Rechte bejahet, 
hier verneinet; darum hat er den angehängten Kom— 
mentar ansgehecfet. Aber eben diefer Kommentar tfl 
fo: bodenlos, als unverſchaͤmt. — Wahr iſts, das Ober⸗ 
haupt der Kirche war dort, wo Petrus war; und er 
trug ſeinen Primat uͤberall mit ſich; aber weil er zu 
Rom ſtarb, ſo trug er ihn von Rom nicht mehr weg. Der 
Biſchofvon Kom blieb alſo fein Stuhlerbe: oder welch ein 
anderer ſonſt? — In den Verfolgungsjeiten der erfien 
drey Jahrhunderte wohnten die Paͤbſte bald da, bald 
dort; in den traurigen Tagen der Firchlichen Trennun: 
gen wurden fie gar oft aus Nom vertrieben, und muß: 
ten anderswo reſidiren; auch auseigner Bewegung fat: 
den Klemens V, und feine Nachfolger für gut, ihren 
Sitz nach Avignon zu verlegen, und dort denfelben 70 
Jahre lang zu behaupten. Was e folgte daraus ? War 
deffentwegen der Stuhl, und Primat des Petrus 
dem römifcyen Bifchofe genommen ? Keineswegs ; und 
ſie, mein Herr Wittola! werden mit allen ihres 


gleichen Aufwieglern, follten fie auch ganze Rotten da⸗ 
Fe vw 
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von fammeln, ihm denfelben in. alle Ewigkeit wicht neh: 
men. Rur in der Perfon eines jeweiligen römifchen 
Biſchofes bleiben die Vorrechte des Primats allemaf 
Yereiniget, fo Iehrten von jeher alle Väter, und Kon: 
gilien; und ſollte diefe Perfon in Pohlen, oder Deutich« 
kunde, oder anderswo mohnen: fo wird jederzeit das 


"Haupt der Kirche dort wohnen, wo man dieſe Perſon 


enteiffe. Der Stuhl, oder Sig des Petrus wird def- 
fentwegen nicht abgeändert; denn er bleibt dort, wo 
Die Kirche des Petrus iſt; und dieſe ift die roͤmi⸗ 
ſche. — Was ihr der Herr gegeben, kann ihr die gan⸗ 
ze Welt nicht rauden; nun aber! der Herr hats 
$hr.gegeben, daß fie das Oberhaupt aller Bir 
Ken feyn, und ihr Hirt. in die Nechte des Petrus 
eintreten follte. Die Beweiſe bievon *) weiß Wit 
tola wohl; aber fein gehäßiges Gemuͤth ließ ihn für 


Wiekmal weder daran denken, hoch darauf achten ; fonft 
‚hätte er feine beleidigenden Zuſpruͤche bier nicht eingeflickt. 


Ad V. Diefer Sag ff vom Wittola, und nicht 
son dem portugiefifchen Profeſſor. Er hat ihn vermit⸗ 
telſt einer Reflexion, die er über eine andere Theſis 

Er des 





e) Rur einige wenige wollen wir hieher feßen. — 3. B. Per: 


pendimns, omnem Primatum. — fecundum Canones antignae 
Romane Archiepifcopo confervari. Ita Conc, Chalced, Act. 16. 
‚ Romans Ecclefia, difponente Domino, fuper omnes alias 
ordinariae poteflatis ohtinet principatum. Ita Conc. Later. IV. 
cap. 4. — Volwit.antem Chrifius, Petrum Romae 
gati, nt morte Petri Primasus in Romana fede firmaretur. Ita 
S. Gelaf. in Decret, de Scriptur apocryph. — 


Sedes Roma Petri, quae paftoralis honore 
Facta copat mando, guidgquid non poſſidet armis, 


- 7 Reiigione tenet. — Ita S. Profp. Carm. de Ingratis, 
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des Letztern machte, unterſchoben, und ſich viele Mühe 
gegeben, dieſes ſchoͤne Kind zur Welt zu gebaͤhren. 
Faſt gar ſcheint es, als wollte er die Gemuͤther aufhetzen, 
und von ferne vorbereiten, um uͤber das gewaltſame 
Eindringen der' Afterpaͤbſte im möglichen Falle nicht 
fonderlich Khüchtern zu werden. Gefallen ihm dann die 
Gefchichten eines unterfchobenen Codolaus, Guiberts, 
Detrus Keon u. d. gl. gar fo fehr, daß er fie möchte 
ernenert wien? — Daß zweifelbafte. Päbfte derley 
Prozeduren von Vorfodern, Richten, und Abfegen 
fi) mußten gefallen kaflen, bat dad XV. Säfulum ges 
lehret; aber von den einmal rechtmäßig erwaͤhlten; 
und rechtmaͤßig eingeſetzten Paͤbſten ein gleiches ber 
haupten zu wollen, iſt eine Sache, die nirgends einen 
Grand hat, nicht einmal in der Geſchichte, wenn man 
man die ungerechten Gewaltthaten wegrechnet, die 
3,9%. Benedift VI. erfahren bat. Es ift ein ural 
Prinzip, fogar aus dem Brevier befanut, daß der ers 
fie Sig von Niemand gerichtet wird *); und daf- 

. felbe hat Johann Bifchof von Arezzo in dem Rirs 
chenrathe zu Rom vom Jahre 897 äffentlich wieder⸗ 
holet, ſprechend: Den apoftolifchen Stuhl zu richten. 
ſteht uns nicht zu **); auch bewies er auf der Stelle, 
dag fo ein Gericht wider den Pabſt Fein apoftoli: 
ſches Bericht wäre **X). Selbſt der hd. Ivo von 
Chartres ſchrieb in einer kuͤzlichen Sache, welche den 
Pabſt Paſchal II wegen zu vieler Nachgiebigfeit in dem 
Sinveftiturhandel betraf: Uns gebührt es nicht, den 
Pabſt zu richten HH), Was wäre dann alfo zu thun, 


wenn 
*) Prima Todes Ö nemine A LL. 2. Nod.au dieın 26 ‚April. | 
**) Sedem apoflolicam non jwdicamas. Fleury T. XIII. pag. Sr, ° 
*e) Idem L. c. 


re*) Nom efl .noftrum, jalicare de 0 [amme, Benpifse. Barae.T. | 
Xll. Pag. 83. 
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Buͤrde gutmuͤthig zu tragen, und zu gehorſamen, u. 


nt DD. 
% * * 


Beym namlichen Herrn Verleger find anch unter der Preſ⸗ 
fe: Die vorgeblichen Weltbegluͤcker koͤnnen, und wollen uns 
weder gluͤcklich, nach gluͤckſelig machen, in, unſerer Zeitlage 
angemeſſenen, Predigten auf alle Sonntage erwieſen. Erſter 
Band. Vom erſten Sonntage des Advents bis auf die Fa⸗ 
ſten. Herr Verleger theilte uns einige derſelben im MS. mit; 
and fo koͤnnen wir unſre Leſer vorlaͤuſfig verſichern, daß fe wahr 

xe Meifterftüche der geifklichen Veredtſambeit⸗ beſonders in Fu 
Echt auf die Hermalige Lage ſind. . 
N * * % J— . 
Bey Herrn Job. Bapt. Merz ſaid mo ſehr intereſſante 
Schriftchen zu haben. 1) Sehr verdienſtliche Andachtsuͤbun⸗ 
gen für (Befmide, Kranke, und Sterbende. Zerausgegeben 
von Alo ys Merz, ver Goktteryelehttheit Doktor, und eh⸗ 
maligen Domprediger. In 12. S. 36. Preis 6 Fr. 2) Un⸗ 
terricht von der heiligen Beicht, ud Rommunion für Kin⸗ 
der. In 12. ©. 24. (Preis sr) - 
Er | 
Johann Georg Bulumann vertegte Folgende drey eibauliche 
Büchlein. 1) Pſalm, ymmus und Gebethe für die itzigen 
Zeitnmſtaͤnde.! Fuͤr Verehrer dis / heiligen Ulrichs, Bi⸗ 
ſchofes, mid Stadtpatronen Yon Augsburg. Das Dutzend a 
12 Pr. 2) Unterricht, Pſalm, Symnus und Vebethe fin die 
heilige Faſtenzeit. Das Dutzend a 18 Pr. 3). Unterricht Pſahm, 
Symnns, Stabat Winter, und Bebethe für die Charwoche 


Das Qußend a 18 fr, 
. Bo - 








Verbeſſerung. 
N. II. ©. 106. Lin. 1. ſtatt Sröchler lies, Zeuchler. 
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Kritiker, Kesenfenten, 
und 
Brochuͤrenmacher. 
Den 31. März im Jahre 1794 N. 14: 
Bar —— 68 





— wen chluß 
wider die neueſten Beytraͤge zur Religionslehre, 
und Kirchengeſchichte. Wien, bey von Tratt⸗ 
nen. — Des zweyten Jahrganges 91, 
Drittes Stuͤck 10 Bogen in 8, 


A: VI Eine Kirche, die fih ohne Hanpt wider ihr 
Hanupt verfammelt, ift ja Feine Kirche Chrifti, Feine 
katholiſche Kirche, Der Sohn Gottes hat- feinen 
Körper ohne Kopf eingefeßt ; das Bewegen, und Wälr 
zen don derley Bliedern ift ein unfräftiges, faftlofes 
Weſen. Ziehe man ja nicht mie den Schluͤſſen von 
Piſa, Bafel, und Roſtnitz auf; denn fie paffen nicht 
auf den ohhandenen Fall; Nizaͤa, Chalcedon, SIos 
renz widerfprechen. Und dann, wenn dieß fo gienge : 
wie fehr würde die Sache der Appellanten gewin⸗ 
nen ? — Da hat mart alfo einen aufgelegt kennbaren Fuß⸗ 
frite der Oueonelliften ‚ und Utrechter : : Rirchler. 

Ni 
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Ad VII. Landesfürften koͤnnen rechtmaͤßige 
‚Konzilien einberufen. — Woher willen fie dag, 
Herr Wittola? Denn diefer Sag ift nur wieder 
rum eine von ihren wilfführlich erfonnene Dollmet⸗ 
fchung der portugiefifchen Lehrart *). Alle Akten der ' 
Konziljen, alle kirchliche Urkunden, alle. Bekenntnife 
der Kaifer beweifen das Gegentheil. Wollen fie es 
lengnen ? So find fie entweder ein vecht unbelefener, 
oder ein recht boshafter Mann. = Sie berufen ſich 
zwar anf den fünften allgemeinen Kirchenrath (den 
II von Ronftantinopel), als wenn er auf Befehl des 
Raiſers Juftinian wider den Willen des Pabftes 
Vigilius fih verfammelt Häfte, und doch vom Ans 
fange ber als ein rechtmaͤßiger Kirchenrath ges 
golten hätte (S. 423.). Allein! haben fie dann das 
Glaubenslibell des Eutychius an den Vigilius, 
und diefes legtern Antwortsbriefe nie gekannt, nie 
inne geworden ? Schalkhafter Dann! — 


Ad VII, &o kam nur ein Kind reden, welches 
zwifchen einem fich felbft überlafienen, und zwifchen 
einem von dem beiligen Geifte regierten Menfchen, 
in der Chriftentehre bisher noch nichts vernommen 
hat, — Daß aber der heilige Geift, einer ohne roͤmi⸗ 
ſches Oberhaupt verfammelten, Geiſtlichkeit jemals 
feine Eingebung verliehen, oder zu verleihen verfpro- 
shen hat, mag Wittola Nicht auf Erden, fondern 
etiva im Monde gelefen haben. Warum zitirt er dann 
fein einziges Faktum, welches für ihn fpräche? Noch 

| bis: 
. P. Loffa, der portugiehfhe Framiskaner Lektor, bat biefen 
nicht in feinen Thefibus, nur Wittole in feinen Additioni 
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bisher iſt eine Verſammlung der Biſchoͤfe, die von 
Rom Feine Beſtaͤtigung erhielt, für ein Winkel⸗ 
werk erkannt, und von feinem Sprengel der Eathor 
liſchen Kirche einer Achtung gewuͤrdiget worden; folg⸗ 
lich mit derley Zuſammenkuͤnften doͤrfen ſich nur Fle⸗ 
dermaͤuſe bruͤſten. 


Das abſcheuliche Kirchenſyſtem, welches Wite- 
to la in dieſem Hefte neuerdings ſchmieden wollte, 
it alſo zerſtaͤubt. Man müßte Bücher ſchreiben, wenn: 
man alle Impertinentien mit verdienter Rritif belegen 
wollte. Sogar der heilige pohlnifche Prinz Refimir 
muß bey ihm (aber eben darum auch Rom wegen der 
für ihn herausgegebenen Brevierlegende) in feinem 
Religionseifer (S. 435.) unrecht haben. Eine Anek⸗ 
dote som Bildernanbethen hater (55. 440 ==442.). 
zum Gefpötte des geifllichen Neligionsunterrichtes 
in Pohlen eben fo abgeſchmackt als muthwillig hinge⸗ 
worfen. Die meiften.. Blaubensprediger in dem 
nämlichen Reiche aus dem. Orden der Lifterzienfer, 
und der Dominikaner befchuldiget er S. 434, nur 
Aberglauben getrieben zu haben. Die Fathöfifchen 
Katehismen S. 377. verachtet er, die Janſeniſten lo⸗ 
bet er. Dergleichen Quark, wer follte ihn allen durch⸗ 
„beuteln? — Jedoch etwas non feinen Widerfprüs 
hen dörfen wir nicht unangezeigt laffen ; den. Lügner 
fennt man dadurch deſto beſſer. 

Ss. 421. und 423. wo die Frage von der Macht 
des Pabſtes in die WeltlichFeiten der Könige vor: 
koͤmmt, und er fih deſſentwegen mit Vergnügen über 
das koͤnigliche Placet freuet, fagt er, daß ja die Kir⸗ 
& nur aus Geftattung der Kandesfürften inden 

Srant 
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Staat eingelafien worden (279% Allein S. 451. ver⸗ 
gift er auf feine vorige Rede, und hälts mit dem britti. 
fchen Redner Sog, wenn er unter andern fügt: Reli⸗ 
gonsfreyheit ift Feine Bunft des Staates. — — 
.458. erfrechte er fich, aus Gelegenheit des zum 
eurathen difpenfirten Mainzer Kanonifus von Res 
um, den Cölibat zu tadeln; er nennt ihn einen 
vom Menibenbafler Gregor VII erft einge: 
führten Zwangzoͤlibat; und doch geftebt er, daß 
Paulus denfelben als dem Evangelium gemäß 
angeruͤhmet babe, doch fo, Daß ledige Per: 
fonen, wenn fie fi nicht enthalten, zur Ehe 
fchreiten ſollen. = Ach Herr! verzeihe denen, die ° 
nicht wiffen, was fie reden. 
Ueber alle Erwartung, und über alle Geduld gebt, 
was er in der SS. 434. bis 484. fortgefegten Ab: 
handlung über die pohlniſche Kirche den nicht unir. 
ten Griechen gegen dem römifchen Stuhle für Gefin: 
nungen zugeeignet. Er fagt endlich ©. 446.: Wenn 
. fie über Iſidor und Gratian, über Annaten, und 
allerley andere Taren nachdenken werden: ſo 
wird ihnen gewiß alle Geduld vergeben, ihrem 
Mitbifhofe zu Rom nodh Länger 3u 
knechten. — Berwegener! warum bleibt dir doch 
Die Zunge nicht am Gaume kleben? — Doch die 
Feder bleibt am Dientenfaß kleben; und darüber fey 
Gott gelobt und gepriefen. Amen. 
I *.. 
. & 
Ueber eine Ankuͤndigung deutſchpatriotiſcher 
Beytraͤtte zur Veredlung der Menſchheit. 
Muͤnchen, den 24 Hornung 1794. 


Unter dieſem Titel wird dem Puͤblikum eine neue Mo⸗ 
nathſchrift, jedes Heft von 45 Bogen, verfprochen. Der 
ganze Jahrgang koſtet im erſten Ankaufe, und für Sub⸗ 
feribencen nicht mehr ald 6Gulden Reichsgeld; wobey 
Aber verſchiedener Auslagen wegen eine wierschjährige 

Bor 
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Vorausbezahlung mit z fl. 30 fr. gegen einen Eapfıng? 
ſchein vefigefeget werden muß. | 

In diefe Monätfchrife werben laut der Aukindü 
gung alle ſchoͤne, großmuͤthige, die Menſchheit veredelnde 
Handlungen, welche Deutſche ohne Unterſchied der Staͤnu⸗ 
de, Religionen, oder des Geſchlechtes begehen, und wel⸗ 
che man ohne Anſtand oͤffentlich bekannt machen kann, 
aufgenommen. 

Eine Geſellſchaft gelehrter, und einfichtsvoller Man⸗ 
ner wird am Ende des Jahres eine von den bekanunt 
gemachten Handlungen für die ſchonſie erklaͤren, und 
oͤffentlich anzeigen. 

Die Perſon, welche dieſe Handlung begangen hat, 
erhält alsdann von den Herausgebern, „wenn fie nicht 
wohlhabend ift, einen Preis von hundert Gulden baa⸗ 
rem Ge de, und ein göldenes Medaillon, anf welchem 
die Handlung vorgeſtellt iſt. 

Im Falle aber die ſchoͤnſte Handlung von einer 
wohlhabenden Perſon begangen ward: fo erhält fie fein, 
Geld, fondern nur ein Ähnliches goͤldenes Medaillon, 
aber von 50 Gulden innerm Werthe, Die übrigen 50 
Gulden werben jener, die unter den nicht wohlhabenden 
Perfonen die fchönfte Handlung begangen hat, ertheilet. 

Die Abficht‘der Herausgeber ift hauptfächlich die⸗ 
fe, Daß der mittlere, und geringere Stand mit demGuten 
welches aus fehönen Handlungen entipringt, näher be: 
kannt, und zur Ausübung derfelben aufgemuntert werde. 

Die Anzeigen fhöner Handlungen, die eben nicht 
franfirt werden müflen, follen mit folgender Addrefie 
eingefandt werden : An die Herausgeber der deutſch⸗ 
patriotiſchen Beytraͤge zur Veredlung der Menſch⸗ 
heit in Muͤnchen, Herrn Prof. Rlein im Rüß: 
gäffel Nro, 236. abzugeben, Ex: 
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Erlaube man uns, unſere Gebanken uͤber dieſe An⸗ 
kuͤndigung freymuͤthig zu eroͤffnen, und einige Zweifel, 
mad Fragen vorzubringen. 

Da man aus der einzigen angezeigten Perfon des 
Sem Prof. Klein eben noch nichts Großes, und Rich⸗ 
tiges aufdie Äbrige Gefellfehaft gelehrter und einſichts 
voller Männer fchließen kann : fo möchten vieleicht man 
che, bevor fiefich zur Subfkription entfchließen, ihren 6 
Gulden zu Lieb gerne wiſſen, ob diefe ungenannte Ge: 
ſellſchaft fichtbar, oder unſichtbar, anfehnlih, oder un⸗ 
enfehnlich, ob fie mit: oder ohne landesherrliche Erlaub⸗ 
niß, und Gutheißung zuſammengetretten fen, und ob 
man hiemit von ihrem Lobe, und Lohne Ehreoder Un: 
ehre zu erwarten habe ? Lob, und Belodnung von einer 
Winkelgeſellſchaft wäre wirklich Feine große Ehre. 

Giebt es unter den gelebrten, und einſichtsvol⸗ 
len Herren nicht etwa auch fo etwas vom heutigen 
Schlage der Religionsfeger und Aufklärer ? Riecht es 
etwa bey feinem nach Maurerey und Illuminatismus? 7 
Nu, fragen darf man ja! Und die Einſender ſchoͤner 
Handkungen ſollten dieß wahrhaftig wiſſen; denn ſonſt 
koͤnnten fie mit manchen Einſendungen bey dieſer Gefelle 
ſchaft ärger anfchmeden, ald die S* im Judenhauſe. 
Z. B. Ein ehrlicher, tugendhafter Mann, dem die Kniffe, 
die gefährlichen Lockungen, die boͤſen Abſichten der Illu⸗ 
minaten bekannt find, macht eg ſich zum Geſchaͤffte, chrift« 
Tiche, edle, hoffnungsoolle Juͤnglinge, deren Naͤmen wirf- 
lich auf der Werbliſte der Illuminaten ſtehen, vaͤterlich 
vor der Verfuͤhrung zu warnen, ſie von dem Wege des 
Verderbens, den fie wirklich ſchon antreten, zuruͤckzuzie⸗ 
hen, ſie zu retten; er rettet auch wirklich manche, die ſonſt 
is die gelegten Schlingen eingegangen wären. Die Hand⸗ 
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Yang wäreedel, fie wäre himmliſchſchoͤn; mie würde fie 
aber von diefer gelehrten, einfichtspollen Geſellſchaft 
aufgenommen werden? Was für ein Lob, was für eis 
nen Lohn hätte fie zu erwarten, wenn etwa, wie man nicht 
gan; ohne. Grunde fürchtet, unter diefen Männern ſelbſt 
Maurer, und Illuminaten wären, die man einmal nicht 
für unpartheyiſche, für ächte Kenner, und Schiedörichter 
guter Handlungen halten fönnte ? Setzen wir weiter, ein 
beberzter und rechtſchaffener Mann mache feinem Landes». 
berrn, und feinen Mitbürgern die lebhafteften, und rich⸗ 
tigften Vorſtellungen über die Gefahren, welche von Sei⸗ 
ten geheimer Gefellfchaften den Staaten, der Neligion, 
und den guten Sitten vegden, ander bewege feinen Fuͤr⸗ 
fien wirklich, wider alle Winkelgefeftfchaften bie ſtrengſten 
Geſetze zu machen, alle Berfammiungen, alle Klubbs der 
Maurer, Illuminaten, und Jakobiner unter den fchärfeiten 
Strafen zu verbietenzwäre dieß nicht auch eine der edeli.eh 
der nuͤtzlichſten Handlungen? Was hästen fie fich aber von: 
dem Herausgeber dieſer Monatſchrift zu verfprechen, wen 
dieſe ſtrengen Geſetze dieſe ſcharfen Strafen etwa ſelbſt einie 
ge in ihrem Mittel traͤfen? Hiemit daͤchten wir, es waͤre zur 
guͤtigen Aufnahme dieſer Monatſchrift ſehr gut, wenn das 
Publikum von der Rechtſchaffenheit der gelehrten, und 
einfichesoofien Geſellſchaft uͤberzeuget, u. verſichert wäre, 
daß es in derſelben gar nicht von Maurerey, Jakobinerey, 
und Illuminatismus ſpucke, ja, daß es in derſelben nicht 
einmal Aufklaͤrer vom heutigenSchlage undGeprüge gebe. 
Aufklärer von diefer Art, wie es weltbekannt iſt, fors 
dern,Teben,und empfehlen nichtö mehr als Preßfreybeit. 
Geſetzt nun: Ein weiſer, chriſtlicher, rechtſchaffener Varer, 
dem die Religion, und die guten Sitten ſeiner Kinder noch 
nicht zur letzten Sorge geworden ſind, ſtelle ſeinen Soͤh⸗ 
nen, und Töchtern die boͤſen Folgen der Preßfreyhheit, die 
großen Gefahren einer unbehutſamen, zuͤgelloſen Le: 
fung der nächften beften Schriften lebhaft vor “ingen, er 
reiße ihnen, und ihren Freunden, und Freundinnen rvelie 
gionswidrige Bücher, muͤßige, eitle, garfige Nomanen, 
unzüchtige Dichter, verbuhlte, ärgerliche Schauipiele ꝛc. 
aus den Händen ; verdient eine folche Handlung nicht von 
alten Ehriftfichdenfenden rin afgemeines Lob, und vou 
dem untrüglichen Dichter alfer ‚guten SHandlongen un 
' N 
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Die neueften Arbeiten des Spartakus, und 
Philo in dem Illuminatenorden. Itzt zum 

erſtenmale gedruckt, und zur Beherzigung 
der gegenwaͤrtigen Zeitlaͤuften herausgegeben. 
1793. In 8. *) 


Roꝛenſent erlaubet ſich, dieſe beyden, aͤuſſerſt intereſ⸗ 
ſanten Schriften mit einander bekannt, und uͤber beyde 
zugleich ſeine Anmerkungen zu machen; und dieß nicht 
nur deßwegen, weil beyde miteinander jur naͤmlichen 
Zeit erſchienen, ſondern auch, weil ihr Innhalt weſentlich 
miteinander verbunden iſt. Die ſerſte zeiget dem Publi⸗ 
kum die Anzahl, den Reichthum, und die Hauptab⸗ 
ſicht der Maurer. Die zweyte ſtellet die innerliche 
Verfaſſung der Maurer, und beſonders der Illumina⸗ 
ten dar, entwickelt die geheimſten Grundſaͤtze und Ge- 
ſinnungen derſelben, und hellet ihr verborgenſtes Be⸗ 
tragen auf. Gleichwie alſo die erſte Schrift den Maurer⸗ 
orden nach ſeiner aͤuſſerlichen Geſtalt zeiget: ſo zeiget ihn 
die zweyte nach feiner -innern Geſtalt. Nun zur Sache. 

Die erſte Schrift zeiget 1), daß dermalen der ge⸗ 
ſammte Maurer und: Illuminatenorden in Deuſchland 
aus mehr, als 100000 Mitgliedern beſtehe; 2) daß 
dieſer Orden ſeit ſeiner Entſtehung, nur in Deuſch⸗ 
land, ein Vermoͤgen von mehr als 1000 Millionen zu⸗ 
ſammengebracht Habe; und 3), daß die Hauptabſicht 
die⸗ 











*) Dieſe zwo Rezenſionen wurden uns zum Einruüͤcken einge 
ſandt. Wir fagen dem ungenannten Verfaſſer derſelben Sf 
ken den verbundenften Dank, und erſuchen felben, ung 
satt derſey Beytraͤgen zu beehren. 
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Biefes Drdens auch in Deutfchland Feine andere ſey⸗ 
als Freyheit und Gleichheit zu bewirken. 

Wie — dachte Rezenſent — mehr als 100000 Mau⸗ 
xer — — mit einer ſolchen Summe Geldes verſehen — 
Arbeiten an Freyheit, und Gleichheit ? Hat ſich der 
Merfafler- nicht. überrechnet ? Hat er die Sache. nicht 
mit einem. Vergrößerungsglafe angefehen, oder ſonſt 
üpertrieben ? 

Doch. da der. Verfaſſer die Hauptdata aus den eig⸗ 
nen, und unlaͤugbaren Maurerbuͤchern herausnimmt, 
wodon er die Seiten zitirt; da die Zahlen, die er au⸗ 
nimmt; fo mäßig ſind, daß- fie vielmehr zu Elein, ale 
‚gu groß ſeyn dörften ;. da dieſe Zahlen richtig zufammen 
ſummirt find ; da er der Manrer eigene Worte, Mer. 
den, und: Lieder anfuͤhrt; und-da er fogar die Quellen 
gufdecket, aus. denen das Mehrere mag gefchöpfet wer- 
. den: fo wird- wohl bier jeder Einwurf, und Zweifel 

überflüßig ſeyn, befonderd, wenn man Bedacht 
nimmt, daß der Verf. feine Rechnung vom Anfange 
des Maurerordens herholt, der von unfern Zeitenben: 
nahe 150 Fahre entfernt iſt. 

Alſo mehr,.alg 100000 Maurer in unferm Deutſch⸗ 
lande — Leute, mehrentheild von fehönen Talenten, 
und. aufgewecfte Köpfe, die. noch überdas in Diefem Or: 
den, wies bekannt ift, ganz befonders geübet wurden — 
Leute, die mit den fürchterfichfien Eidfchwüren, Dro: 
bungen,. Verheißungen an den Drden gebunden find, 
ugd einen, gewiß mehr blinden, Sehorfam zu, leiften 
haben, als jemals Religiofen ihren aeiftlichen Dberen 
leifteten, und noch leiſten — Leute, die eine Thätigkeit 
haben, die bis zum Erfännen gebt; und die, went 
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R und un 
"Die neueften Arbeiten des Spartakus, und 
Philo in dem Illuminatenorden. Set zum 
erſtenmale ‘gedruckt, und zur Beherzigung 
der gegenmärtigen Zeitläuften herausgegeben. 
1793. In 8 *) 


Merensent erlaubet fish, dieſe beyden, aͤuſſerſt interef- 
fanten Schriften mit einander bekannt, und uͤber beyde 
zugleich ſeine Anmerkungen zu machen; und dießnicht 
nur deßwegen, weil beyde miteinander jur naͤmlichen 
Zeit erſchienen, ſondern auch, weil ihr Innhalt weſentlich 
miteinander verbunden if. Die ſerſte zeiget dem Publi⸗ 
kum die Anzahl, den Reichthum, und die Hauptab⸗ 
ſicht der Maurer. Die zweyte ſtellet die innerliche 
Verfaſſung der Maurer, und beſonders der Illumina⸗ 
ten dar, entwickelt die geheimſten Grundfäge und Ge: 
ſinnungen derfelden, 'und hellet ihr verborgenſtes Be: 
tragen auf. Gleichwie alſo die erſte Schrift den Maurer⸗ 
orden nach ſeiner aͤnſſerlichen Geſtalt zeiget: ſo zeiget ihn 
die zweyte nach feiner innern Geſtalt, Nun zur Sache. 

Die erſte Schrift zeiget 1), daß dermalen der ge⸗ 
fammte Maurer und Illuminatenorden in Deuſchland 
aus mehr, als 100000 Mitgliedern beſtehe; 2) daß 
dieſer Orden ſeit ſeiner Entſtehung, nur in Deuſch⸗ 
land, ein Vermoͤgen von mehr als 1000 Millionen zu⸗ 
ſammengebracht Habe; und 3), daß die Hauptabſicht 
a die⸗ 











*) Diele zwo Rezenſionen wurden uns zum Einruͤcken einge 
. fair. Wir fagen dem ungenannten Verfaſſer derfelben Sf 
fentlich den verbundenften Dank, und erſuchen felben, uns 
öftes mit berley Beytraͤgen zu beehren.. 
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dieſes Ordens auch in Deutſchland keine andere fen, 
als Freyheit und Gleichheit zu bewirken. ° i, 


Wie — dachte. Rezenfent — mehr als 100000 Maus 


Fer — — mit:einer folhen Summe Geldes verfehen — 
Arbeiten an Sreybeit,.und. Gleichheit ? Hat ſich der 


Merfaffer nicht: überrechnee? Hat er die Sache. nich - 


mit einem: Vergrößerungsglafe angefehen, oder ſonſt 


üpertrieben ? 
Doch da der. Verfaffer die Hauptdata aus den eige 


nen, und unläugbaren Maurerbüichern herausnimmt, 


wovon er die Seiten zitirt; da die Zahlen, die er au⸗ 
nimmt, fo. mäßig find-, daß fie vielmehr zu Elein, ale 
zu geoß ſeyn dörften 5. da dieſe Zahlen richtig zufammen 
ſummirt find; da.er der Maurer eigene Worte, Rex, 
den, und: Lieder. anfuͤhrt; und. da er fogar die Quellen 
aufdecket, aus. denen dad Mehrere mag gefchöpfet wer⸗ 
den: fo wird wohl hier jeder Einwurf, und Zweifel 
überflüßig feun,. befonderd, wenn man Bedacht 
nimmt, daß der Verf. feine Rechnung vom Anfänge 


— 


des Maurerordens herholt, der von. unſern Zeiten bey⸗ 


nahe 150 Jahre entfernt iſt. 

Alſo mehr, als 100000 Maurer in unſerm Dentfch- 
lande — Leute, mehrentheils von ſchoͤnen Talenten, 
und aufgeweckte Koͤpfe, die noch uͤberdas in dieſem Or⸗ 
den, wies bekannt iſt, ganz beſonders geuͤbet wurden — 
Leute, die mit den fuͤrchterlichſten Eidſchwuͤren, Dro: 
hungen, Berheißungen an den Drden gebunden find, 
und einen, gewiß mehr. blinden, Sehorfam zu, feiften 
haben, als jemals Religiofen ihren geiftlichen Dberen 
leifteten, und noch leiften — Leute, die eine Thätigfeit 
haben, die bis zum Erflaunen geht; und die, wenn 

| | j Ä R 


149 6 

fe für Gott, und für das Gute ſich fo verwendet haͤt⸗ 
ten, wie fie or den Satan, und die Hoͤlle ver 
wenden, recht große Heilige wären — — fo viele, nnd 
ſolche Leute, die mehr, als Eönigliche Reichthuͤmer, und 
Jährliche Intereffen, die von den Hauptfummen fließen, 
befigen : die gemaͤß ihrer Talente, und ihrer Thätig: 
keit den rechten Gebrauch von ihrem Gelde zu machen 
wiſſen — arbeiten alle zugleich mehr, oder weniger zu 
dem nämlichen Zwecke — Sreybeit, und Gleichheit 
auch bey und Deutfchen einzuführen, oder — was 
gleichviel faget — auch. bey uns jene Grenelfyenen auf: 
zuführen, welche die franzöflfchen Maurer *) fihon in 
Bas fünfte Jahr in ihrem Neiche aufführen — auch 
unfre guten, lieben Fürften, dieſe Steffvertreter Gottes, 
gu flürzen, und flatt diefer ihre Mitbrüder, die Fafo- 
Biner,. an die Spige der Regierungen zu fegen — unf: 
ve, Gott geheiligten, Kirchen zu fehließen, und in Tem- 
pel der Vernunft umzsufchaffen ! | 


Deutschland! Erwacheſt dus noch nicht von deinem 
Schlummer! Siehft du nach nicht umher, um deine 
gegenwärtige Lage zu beherzigen? Wird fih der Bie- 
dermann noch micht hervorthun, der den deutfchen 
Fuͤrſten und Staaten ihre Aufferfie Gefahr vor Augen 
- ftellet, und zeiget, was endlich auch Ihrer wartet, 
wenn Sie Sich fo gleichgültig gegen die Maurer ber 
tragen ? 


Mer 
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*) Daß Maurer, und Jakobiner gleihviel heiße, verfteht ſich 
von feib. Erſt feit 1789 nahmen die Maurer diefen Ras 
f men unter dem Vorfige ihres Chefs, des Herzoges von Or⸗ 
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Rezenſent will hier keine ſtaatiſtiſche Berechnung 
‚machen, der wievielte Mann unter der ganzen, acht 
und zwanzig Millionen ftarfen, deutfchen Volksmenge 
nicht mehr feinem Fürften, fondern dem_ Maurerorden 
zugehoͤre (Man erinnere fich hier an Nie bekannten Il⸗ 
luminatengrundſaͤtze: Der ſeinem Fuͤrſten mehr er⸗ 
geben ift, als dem Orden, der taugt nicht für uns ˖ 
Ale Könige, und Priefter- find Sp — — — und 
Derrätber ıc.) ; ja wohl gar der gefchwornfte Feind. 
feines Fuͤrſten ſey. — Nur kann hier nicht unbemerft 
gelaffen werden; wie aufmerffam man anf jeden Schritt 
war, den ein Drdinariat, oder die geiftliche Macht 
machte, wenn dieſe geifilihe Macht auch ledig: 
lich nichts anders chat, als was von den heiligen: 

anonen, und dem göttlichen Keligiongitifter felbft dem 
en Dberhirten zu thun andefohlen ward. Wie 
doch wurde nicht mit jenem bekannten Wobl des 
Staates, und, das fteht dem Sürften zu 2c. aufge: 
hoben ? Wie fchimpflich ward oft die Kirche, und ihre 
Vorſteher mißhandelt? — Und hier — ben den Mau: 
ern entfiunden Gefelffchaften, Verbündungen, wurden 
Juramente abgenommen, Staate in Staaten gebildet, 
‚und eine folche Macht über die Unterthanen der Zür: 
ſten, ſelbſt zum Sturze der Fuͤrſten, ausgeuͤbet, der⸗ 
gleichen ſeit Nimrods Zeiten kein Fuͤrſt uͤber die Oki. 
nigen ausübte. Und — man fah durch die Finger. 
Wie fehr wurde geforget, daß ja die Geiftlichen den 
Unterthanen Eein Geld-abnahmen; daß das Geld der 
Unterthanen nicht an auswärtige Drdinariate, nicht 
über die Alpen kaͤne? — Und bier — bey den Man- 
rern wurden Millionen von Unterfhanen gefammels, 
and in fremde Sande gefchicket, , Und eg hatte wirt 
34 bebenten, x 


So viel einsweilen von der. erften .diefer- zone: 
merkwuͤrdigen Schriften. Nun zur zwenten. diefer- 
Schriften, die neueſten Arbeiten des Sp.artar. 
Ing, und Philo. 

Der. geiehrten, und. ungelehrten Belt. iſts fattfam: 
bekannt, daß. die Freymaurer, und. Illuminaten keinen, 
andern Zweck aller ihrer. Arseiten,. und: Unternehmun-- 
.. gen hatten, ald eine allgemeine Weltrevoluzion zu ber. 
. wirken, ale Altäre, und. Thronen zu. flürzen, und, ſich. 
ſelbſt unter dem Deckmantel der- Sreyheit, und. Gleich-- 
heit ald Beherrfcher der Staaten aufzuwerfen. Die 
Proben hievon find zu klar, zu manchfaltig, zu uͤber⸗ 
einſtimmend, als daß je ein Vernuͤnftiger etwas, hie⸗ 
von bezweifeln koͤnnte. Doch, wenn man. die Mau— 
rer bisher mehr durch Thatſachen, und Kombinazion 
der Begebenheiten, als durch ihre eignen, Schrift, 
und Arbeiten hievon überzeugen konnte: fo kann man: 
ihnen ist auch dieſe nor Augen legen, und. fie aus 
felden überzeugen, daß derley verdammliche Grund; 
fäge ihre Lieblingsgrundfäge waren, indem diefe Ar; 
‚beiten wenigft fehon vor zo, oder 12 jahren gemacht 
wurden. 
| Diefe Schrift: (die neueften Arbeiten des Spar; 

takus und Pbilo) enthält nebft einer fehr merk⸗ 
. würdigen Vorrede — in der eriwiefen wird, daß Jako— 
Binismus, und Illuminatismus ein, and das naͤm⸗ 
liche Ding fenn; und wie fle auf die franzöfifche Res 
soluzion gewirfet haben — eine fritifche Geſchichte 
der Sluminatengrade, die ganze DVerfaffung der 
Britten Blafje der Illuminaten, das ifl, des Brie- 


- Her, und Regenten:Grabes, die Zeremonien bey der 
| Auf 
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Aunfnahme zu dieſem Grade, die Eigenſchaften ver 
Miezu zu Erhebenden, die Pflichten, und Arbeiten’der 
Erhobenen; und entdecket jugfeich die geheimſten 
Brundfäge, und verborgenften Abfiehten dieſes 
"Ordens. gegen die Sürften, und die Religion. 
Rezenſent will nur einige Stellen ausheben, und 
zwar erſtens jene, die die Fuͤrſten, und die dermalige 
Weltregierung betreffen. 


In der Einleitung S. 3. heißt ed, daß den Kan- 
didaten für den Prieſterſtand unter andern auch dieſe 
Fragen zu beantworten aufgegeben werden: Ob un⸗ 
ſre jetzigen Welteinrichtungen der Beſtimmung, 
zu welcher der Menſch auf dieſe Erde geſetzt zu 
ſeyn ſcheint, angemeſſen ſind, oder nicht? S. 4. 
Ob es wohl moͤglich ſey, einmal wieder zur er⸗ 
ſten Simplizitaͤt zuruͤckzukommen? Das heißt 
glaublich ſo viel, ob's moͤglich ſey, die allgemeine 
FKreyheit, und Gleich heit zu erhalten, wie's 
aus Folgendem erhellt. S. 5. Wie wäre es anzu⸗ 
fangen, die felige -Periöde, und ein allgemeines 
Sittenregiment ‘herbeysuführen? Durch oͤffentli⸗ 
che Anſtalten, durch gewaltſame Revoluzionen, 
oder auf eine andere Art? Die Franzoſen wählten 
bekanntermaſſen die gewaltſame Mevoluzion. 

In der Aurede, die an den neuen Prieſter gehal⸗ 

‚ten, und, Unterricht im erſten Zimmer, 
betitelt wird, wo S. 11. die Sinfternig verfehtoin, 

det, der Tag des Kichtes:einbricht, die erfte Pfor⸗ 
te des Zeiligthumes ſich oͤffnet, und ein Theil der 
Gebeimniffe dem neuen. Priefter fich entwickelt, 
wird S. 18. 19. gefaget; Die erfte Stuffe von dem 
NT 
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Leben des ganzen Geſchlechtes ik Wildheit, iſt 
rohe Natur — — ein Suftand, in, welchem der 
Menſch die beyden vorzsüglidfien Güs 
ter Gleichheit, und Sreybeit in volles 
..Sülle genießt, auch ewig genießen würde, wenn 
er dem Winfe der Natur folgen wollte, und die 
Runſt verftünde, feine Rräfte nicht 3u mißbraus 
dien — — oder das ſchon wäre, wozu fein Ges 
ſchlecht erft durch Iange Vorbereitung gelangen 
follte. Ben den Maurern wird diefe Kunft gelehret, 
And diefe Vorbereitung gemacher. 

Nach diefem werden die Geflnnungen grgen die 
Könige, und Zürften deutlicher geäußert: Aönige 
find Väter, heißt 88 S. 21.; väterliher Gewalt 
geht mit der Unvermögenbeit des Kindes zu En⸗ 
de. Ber Outer würde fein Rind beleidigen, dee. 
fich über diefe Zeit hinuͤber noch ein Recht über 
felbes beylegen wollte, Jeder Volljaͤhrige kann 
ſich felbft vorfieben. Wenn die ganze Nation 
volljaͤhrig ift: ſo fälltder Grund ihrer Vormund⸗ 
{haft weg. S. 29. Um die Nation völlig zu uns 
terjöchen, trug die Eroberungsſucht der Monar⸗ 
chen nicht das wenigſte bey. Man geboth über 
100.00 Menfchen m Die Nation, die Theil an 
der Beute batte, nAligte darein, Die Ylation, 
und die Könige tbeilten fich in die eroberten Län: 
ver; diel Rönige theilten abermal die Ihrigen, 
um gegen eine Vation, die noch befehlen wollte, 
einen Anhang, eine. ſtehende Wiilig zu erbalten, 
und den einen Theil des Volkes durch den ans 


dern zu bandigen | | | 
| Der Beſchluß fölgt in der) 
Ä Beylage. 


Beylage zu Nro. 15. 
NIIT UVWV 
| | 
Daher Fam alſo das Lehnſyſtem, die Erfindung 
der Monarchen, um unumſchraͤnkter zu herrſchen, 
und die Kette des Volkes zu vergoͤlden, und aus 
Wohlthaͤtern Unterdruͤcker der Menſchen zu wer⸗ 
den — der Urſprung von einer Gattung Men⸗ 
ſchen, die nicht der Nation, ſondern dem Koͤnige 
dienten, auch gegen die Nation zu jedem Winke 
bereit ſtunden — die . wahren Werkzeuge des 
Deſpotismus, und die Mittel zur Unterdruͤckung 


der Nationalfreyheit — Vorlaͤufer, und Muſter 


der ſpaͤther errichteten ſtehenden Militz — beyde 
zu einerley Zwecke; nur die einen im paaren Gel⸗ 
de, die anderen in liegenden Gründen für ihre Uns 
terdruͤckung, und Henkersdienſte befoldet, und sum 
Morde, und Raube unſchuldiger Menſchen gemie⸗ 
thet. Der beguͤterte Adel, alle Herren Generale, und 
Offizier wiſſen nun, was ſie in den Augen der Maurer 
ſind! Daher kam jener ſchreckliche Haß des Volkes ge⸗ 
gen den Adel in Frankreich. 


Was dann meiterd S. 30. 31. 32: von den Für» 
fen, und Königen; die Eroberungen machten, von Erb⸗ 
Sönigreichen ıc, ärgerliches, und aufrührifches geſaget 


wird, will Rezenfent lieber verfchweigen, als in öffent: 


liche Blätter einrüden. Nur fey ihm. erlaubet, eine 
Anmerkung über das gegenwärtige Syſtem des Gleich: 
gewichtes der europäifchen Mächte hier noch anzufüh- 
ren: Dieß ift, heißt ©. 36. die aͤußerſte Stuffe 
vom menfdylicyen. Verderben, ſich einander weh‘ 
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Die neueften Arbeiten des Spartakus, und 
Philo in dem Illuminatenorden. Set zum 
erſtenmale ‘gedruckt, und zur Beherzigung 
der gegenwärtigen Zeitläuften herausgegeben. 
1793. In 8 *) 


Reienſent erlaubet fish, dieſe beyden, aͤuſſerſt intereſ⸗ 
ſanten Schriften mit einander bekannt, und uͤber beyde 
zugleich ſeine Anmerkungen zu machen; und dieß nicht 
nur deßwegen, weil beyde miteinander jur nänılidjen 
Zeit erſchienen, ſondern auch, weil ihr Innhalt weſentlich 
miteinander verbunden iſt. Die ſerſte zeiget dem Publi⸗ 
kum die Anzahl, den Reichthum, "und die Hauptab⸗ 
ſicht der Maurer. Die zweyte ſtellet die innerliche 
Verfaſſung der Maurer, und beſonders der Illumina⸗ 
ten dar, entwickelt die geheimſten Grundſaͤtze und Ge: 
ſinnungen derſelben, und hellet ihr verborgenſtes Be: 
tragen auf. Gleichwie alſo die erſte Schrift den Maurer⸗ 
orden nach ſeiner aͤuſſerlichen Geſtalt zeiget: fo zeiget ihn 
die zweyte nach feiner innern Geſtalt. Nun zur Sache. 

Die erſte Schrift zeiget 1), daß dermalen der ge- 
ſammte Maurer-und Illuminatenorden in Deuſchland 
aus mehr, als 100000 Mitgliedern beſtehe; 2) daß 
dieſer Orden ſeit feiner Entſtehung, nur in Deufch: 
land, ein Vermögen von mehr als rooo Millionen zu: 
ſammengebracht habe; und 3), daß die Hauptabſicht 
i — die⸗ 


⸗ 











*) Dieſe zwo Rezenſtonen wurden uns zum Einruͤcken einge⸗ 
| ſanvr. Wir ſagen dem ungenannten Verfaſſer derſelben Sfr 
ich den verbundenſten Dank, und erſuchen ſelben, un⸗ 
Öftes mit derley Beytraͤgen zu beehren. 
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Deßwegen die Moral vom ganzen Örden fo ges, 
waltig empfoblen fey. Wag aber dieß für eine Mor, 
ral fey, wird auf der nämlichen Seite erfläret: Sie’ 
muß ſich nicht, mit SpisfindigFeiten abgeben, den 
Menſchen erntedrigen — — Menſchenhaß beförs 
dern, den Eigennutz ihrer Lehrer begünftigen, 
Verfolgung, und Iintolerantismus gebietben, der 
Dernunft widerſprechen — Untbätigfeit, Muͤſſig⸗ 
gang, Verfchwendung der Güter an heilige Muͤſ⸗ 
figänger als Tugend vorfigllen (Wer kennt diefe 
Sprache nicht?) Menſchen mit Surcht der Zölle und 
des Teufels zur Rleinmurb, und Verzweifelung 
verführen, Die heutigeg Franzoſen müflen wahrlich 
sollforamene Moralifien nach dieſem Schlage, und 
wirklich. in ihrer Volljaͤhrigkeit ſeyn, indem fie ihren beß⸗ 
sen König entbehren, ja gar — guilfotiniren konnten. 
Endlich von geheimen Weisheitsfch ur 
len wird ©. 38. geſaget: Geheime Weisheits (Mau⸗ 
rer) Schulen waren allezeit die Archive der Natur 
und der menſchlichen Rechte — durch ſie wird der 
NNenſch von feinem Falle ſich erholen, Fuͤrſten und 
Nationen werden. ohne Gewaltthaͤtigkeit von der 
Erde verſchwinden. 

, Dieß find die Geſinnungen dieſes Ordens gegen die 
Surften, und Könige. Wir wollen nun auch fehen, wie 
felbe gegen die Meligion. beftellet find, 

- Sin diefer nämlichen Aurede S. 25, wird gefaget: 
Die Klügern, um der Menfchen fich zu bemächtigen, 
gaben fich für übernatürliche Wefen, und Abge: 
jendts Gottes aus; und auf diefe Art wurde die, 
beofratie unter ibnen eingefübret. Mer merfet 
e3 nicht, daß Moyſes init dem Zoroafter, Mahomet ꝛc. 
in eine Klaffe gefeßet werde? S. 28. Das Wort, 
Menſch, gienggänzlicd verloren ;undnunnann: 
ten fich Menſchen Aömer, Griechen, und Barbas 
ren, Heiden, und Juden, Mahometaner, und Chris» 
ſten — — Dun brauchte man nur das Wort Chriſt 
oder Jud, Roͤmer oder Barbar zu hören: fo ent: 
fund Neigung für jene, und Verfolgungsgeift ge: 
gen die andere Parchey. Intoleranz war auf allen 
- eit 
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So viel eindweilen von ber: erften dieſer zwoeg; 
merkwuͤrdigen Schriften. Nun zur zweyten dieſer 
Schriften, die neueften. Arbeiten des Spart a⸗ 
Fug, und Philo. 

Der. geiehrten, und. ungelehrten Belt iſts ſattſam: 
bekannt, daß. die Freymaurer, und. Illuminaten Feine, 
andern: Zweck aller ihrer. Ardeiten,. und: Unternehmun:- 
gen hatten, ald eine allgemeine Weltrevofuzion zu ber. 
. wirfen, ale Altäre, und. Thronen: zu, flürzen, und, fi. 
ſelbſt unter dem Deckmantel der- Srepheit, und. Gleich⸗ 
heit ald Beherrfiher der Staaten aufzumerfen.. Die: 
Proben hievon find zu klar, zu manchfaltig, zu. über:- 
einfimmend, ald daß je ein Vernünftiger etwas, hie⸗ 
von bezweifeln koͤnnte. Doc, wenn man. die Mau-- 
rer biöher mehr durch Thatfachen,. und Kombinazion 
der Begebenheiten, als durch ihre eignen, Schrift, 
and Arbeiten hievon überzeugen fonnte: fo kann man: 
ihnen ist auch dieſe nor Augen legen,: und fie aus 
ſelben überzeugen, daß derley verbammliche Grund: 
fäge ihre Lieblingsgrundfäge waren, indem diefe Ars 
‚beiten. wenigft fehon vor ro, oder 12 jahren gemacht 
wurden. 

Diefe Schrift (die neueften Arbeiten des Spar; 
takus und P hilo) enthaͤlt nebft einer fehr merf- 

. würdigen Vorrede — in der erwiefen wird, dag Jako⸗ 
Binismus, und Illuminatismus ein, and das naͤm⸗ 
Nliche Ding ſeyn; und wie fie auf die franzöfifche Re— 
voluzion getwirfet haben — eine Eritifche Gefchichte 
der Illuminatengrade, die ganze Verfaffung der 
dritten Rlaſſe der Illuminaten, das ifl, des Prie⸗ 
- ers und Regenten-Grades die Zeremonien bey der 
Auf⸗ 
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Aufnahme zu dieſem Grade, die Kigenſchaften der 
khiezu zu Erhebenden, die Pflichten, und Arbeiten der 
Erhobenen; und entdecket zugleich die geheimſten 
SGrundſaͤtze, und verborgenſten Abſichten dieſes 
Ordens gegen die Fuͤrſten, und die Religion. 

Rezenſent will nur einige Stellen ausheben, und 
:zwar erſtens jene, die die Fuͤrſten, und die dermalige 
Weltregierung betreffen. 

In der Einleitung S. 3. heißt es, daß den Kan- 
didaten für den —— unter andern auch dieſe 
Fragen zu beantworten aufgegeben werden: Ob un⸗ 
ſre jetzigen Welteinrichtungen der Beſtimmung, 
zu welcher der Menſch 'auf dieſe Erde geſetzt zu 
ſeyn ſcheint, angemeſſen find, oder nicht? S. 4. 
Ob es wohl moͤglich ſey, einmal wieder zur er⸗ 
ſten Simplizitaͤt zuruͤckzukommen? Das heiße 
glaublich ſo viel, ob's moͤglich ſey, die allgemeine 
FKreyheit, und Gleich heit zu erhalten, wie's 
aus Folgendem erhellet. S. 5. Wie wäre es anzu⸗ 
fangen, die ſelige Periode, und ein allgemeines 
Sittenregiment herbeyzufuͤhren? Durch offentli⸗ 
che Anſtalten, durch gewaltſame Aevoluzionen, 
oder auf’eine andere Art? Die Franzofen wählten 
bekanntermaſſen die gewaltſame Gevoluzion. 

Iu der’ Anrede, die an den neuen Prieſter gehal⸗ 
ten, und, unterricht im er ſten Zimmer, 
betitelt wird, wo S. 11. die Finſterniß verſchwin 
det, der Tag des Lichtes einbricht, die erſte Pfor⸗ 
te des Heiligthumes ſich Sffnet, und ein Theil der 
Geheimniffe dem Heuer. Priefter fich entwickelt, 
wird S. 18. 19. gefaget; Die erfte Stuffe von dem 
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Leben des ganzen Geſchlechtes it Wildheit, iſt 
vobe Natur — — ein ;Suftand, in, welchem der 
Menfh die beyden vorzuͤglich ſten Guͤ⸗ 
ter Gleichheit, und Sreybeit in voller 
..$ülle genießt, auch ewig genießen würde, wenn 
er dem Winfe der Natur folgen wollte, und die 
Runft verftände, feine Aräfte nicht zu mißbraus 
den — — oder das ſchon wäre, wozu fein Bea 
ſchlecht erft durch lange Vorbereitung gelangen 
föllte. Bey den Manrern wird diefe Kunft gelehret, 
And diefe Vorbereitung gemacher: 
Nach diefem werden die Gefinnungen gegen die 
Könige, und Zürften deutlicher geäußert: Aönige 
find Väter, heißt es S. 21., väterliher Gewalt 
geht mit det Unvermögenheit des Kindes zu En⸗ 
de. Ber Pater würde. fein Rind beleidigen, der 
ſich über diefe Zeit hinuͤber noch ein Recht über 
felbes beylegen wollte, Jeder Volljaͤhrige kann 
ſich felbft vorfteben. Wenn die ganze Nation 
volljährig ift: fo faͤllt der Grund ihrer Vormund⸗ 
{haft weg. &. 29. Um die Nation völlig zu uns 
terjöchen, trug die Mroberungsfucht der Monars 
hen nicht das wenigfte bey. Man geboth über 
100.00 Menfchen a Die Nation, die Theil art 
der Beute batte, nMligte darein. Die Ylation, 
und die Könige tbeilten ſich in die eroßerten Län: 
der: diel Rönige theilten abermal die Ihrigen, 
um gegen eine Nation, die noch befehlen wollte, 
einen Anhang, eine ftebende Militz zu erbalten, 
und den einen Theil des ‚Volkes durch den ans 
dern zu bandig⸗ en. 

kveſchlus folgt in der) 18 

Beylage. | 


Beylage zu Nro. 15. 
NIS WN 
| i 

Dabher kam alſo das Lehnſyſtem, die Erſindung 
der Monarchen, um unumſchraͤnkter zu herrſchen, 
und die Bette des Volkes zu vergoͤlden, und aus 
Wohlthaͤtern Unterdrücker der Menſchen zu wers 
den — der Urfprung von einer Gattung Mens 
ſchen, die nicht der Klation, fondern dem Roͤnige 
dienten, aud) gegen die Nation zu jedem Winfe 
bereit ftunden — die . wahren Werfzeuge des 
Deſpotismus, und die Mittel zur Unterdrüädung 
der Viationalfreyheit — Vorläufer, und Muſter 
der fpäther errichteten ftebenden Miliz — beyde 
zu einerley Zwecke ; nur die einen.im paaren Gel⸗ 
de, die anderen in liegenden Gründen für ihre Uns 
terdruͤckung, und Henfersdienfte befoldet, und sum 
Morde, und Raube unſchuldiger Menſchen gemie⸗ 
thet. Der beguͤterte Adel, alle Herren Generale, und 
Offizier wiſſen nun, was ſie in den Augen der Maurer 
ſind! Daher kam jener ſchreckliche Haß des Volkes ge⸗ 
gen den Adel in Frankreich. 


Was dann weiters S. 30. 31. 32. von den Fuͤr⸗ 
ſten, und Koͤnigen, die Eroberungen machten, von Erb⸗ 
koͤnigreichen ꝛc. aͤrgerliches, und aufruͤhriſches geſaget 
wird, will Rezenſent lieber verſchweigen, als in oͤffent 
liche Blaͤtter einrücden. Nur ſey ihm erlaubet, eine 
Anmerkung uͤber das gegenwaͤrtige Syſtem des Gleich⸗ 
gewichtes der europaͤiſchen Maͤchte hier noch anzufuͤh⸗ 
ren: Dieß iſt, heißts S. 36. die aͤußerſte Stuffe 
vom menſchlichen Verderben, ſich einander wei’ 
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ſelweiſe alle Ungerechtigkeiten gegen ſein eigenes 
Volk gerantiren. 

Die Rede giebt fodann Sie Mittel « an, eine Natten 
volljährig, und die Fürften entbehrlich zu machen. Die⸗ 
fe Mittel find Aufflärung, Vernunft, 
"mäßigfeit, Moral, um geheime Weis 
‚beitsfhulemn 
Von der Aufflärung wird ©. 37. geſaget: 

„Die Aufflärung verbreitet ie — — die Men: 
ſchen unterſuchen ihre urſpruͤnglichen Rechte, und 
befördern die bevorſtehende Revoluzion. ind ©. 
as.: Wer eine allgemeine Aufflärung verbreitet, 
verſchaffet allgemeine, , wechfelfeitige Sicherheit; 
und allgemeine Aufklärung, und Sicherbeit ma: 
hen Sürften, und Staaten entbehrlich. | 
"Bon der Vernunft ©. ge. aı., daß diefe die 
Gluͤckſeligkeit des menfchlichen Gefd-tcchtes bewit⸗ 
Fen — — das Ich abnebinen, und Menſchen in 
Freyheit fegen wird. Ä 

Von der MäßigPeit ©.46: Wer den Yen: 
ſchen Mißigfeit, Genuͤgſamkeit, und Zufrieden⸗ 
heit mit ihrem Stande predigt, iſt den Thronen 
gefaͤhrlicher, als der den Roͤnigomord prediget. 

Von dr Moral S. 48.: Die Moral iſt die 
Runſt, welche die Menſchen lehrt, volljaͤhrig zu 
‚werden, der Vormundſchaft los zu werden, in 
ihr männliches Alter zu treten, und;die Sürften su 
'entbehren. S. 51. Die Moral fol ganz allein die 
große Derinderung hervorbringen, den Menfchen 
feine Freyheit geben, das eich der Edeln errichs 
‚ten, den Defpotifmus, und Aberglauben zerflören. 
a 
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Deßwegen die Moral vom ganzen Orden ſo ges. 
waltig empfohlen fey. Was aber dieß für eine Dioe, 
ral fey, wird auf der nämlichen Seite erfläret: Ste’ 
muß ſich nicht, mit SpigfindigFeiten abgeben, den. 
Menſchen erntedrigen — — Menſchenhaß befoͤr⸗ 
dern, den Kigennyg ihrer Lebrer begünftigen,: 
Verfolgung, und Intolerantismus gebietben, der 
Vernunft widerfprehen — Untbätigfeit, Muͤſſig⸗ 
ang, Verfchwendung der Güter an heilige Minfs 
gdnger als Tugend vorfigllen (Wer kennt diefe 
Sprache nicht? ) Menſchen mit Surcht der Zölle und 
des Teufels zur Rleinmutb, und Verzweifelung. 
verführen, Die heutigen Franzoſen muͤſſen wahrlich; 
sollforamene Moralifien nach diefem Schlage, und 
wirklich in ihrer Volljaͤhrigkeit ſeyn, indem fie ihren beß⸗ 
sen König entbehren, ja fogar — guilfotiniren konnten. 

Endlich. soon gebeimen Weisheitsfc.ue, 
len wird ©. 38. gefaget ı Geheime Weisheit (Mate. 
ver) Schulen maren. allezeit die Archive der Natur 
und der menfchlichen Rechte = durch fie wird der, 
Nenſch von feinem Salte fich erholen, Sürften und 
Nationen werden. obne Bewaltthätigfeit von der 
Erde verfchwinden. m 

„ Dieß find die Gefinnungen dieſes Ordens gegen Die 
Surften, und Könige. Wir wollen nun auch fehen, wie 
felbe gegen die Religion beftellet find, 

In diefer nämlichen Anrede S. 25, wird gefaget : 
Die Klügern, um der Menfchen ſich zu bemaͤchtigen, 
gaben ſich für übernatürliche Wefen, und Abge: 
jendte Gottes aus; und auf diefe Art wurde die. 

heofratie unter ihnen eingeführet. Mer merfet 
es nicht, dag Moyſes mit dem Zoroafter, Mahomet ꝛc 
in eine Klaffe gefeget werde? S. 28. Das Wort, 
NMenfch, gienggänzlid verloren ;undnunneann: _ 
ten fich Menſchen Aömer, Griechen, und Barbas 
ven, Heiden, und Juden, Mahometaner, und Chris 
ſten — — Nun brauchte man nur das Wort Chrift 
oder Jud, Römer oder Barbar zu hören: fo ent: 
fund Yieigung für jene, und Verfölgungsgeift ge: 
gen die andere Parthey. Intoleranz war auf len 
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zu hindern gaͤnzlich vergeblich ſey. Dieſer Funke 
kann noch lange Zeit gedeckt unter der Aſche glim⸗ 
men; aber er wird gewiß dereinſt in helle Flam⸗ 
men ausbrechen. — — Dieſer Same zu einer 
neuen Welt iſt nunmehr unter die Menſchen ges 
worfen, er bat Wurzel gefcylagen, bat fich zu alls 
gemein verbreitet, ale Daß gewaltſame Ausrew 
tung die Aernte hindern Fönnte. Alles, was noch 
efcheben Fann, ift, daß die ‚Zeit der Aernte noch 
Tänger binausgefeget wird. In Frankreich ift wirf- 
Sich diefer Funke in heile Flammen ausgebrochen, und 
die Aernte vorhanden. Rezenſent will diefem Fein 
Wort mehr beyſetzen, und fich bloß anf die vormjährt- 
ge Kritik *) über die dermalige Lage von Frank⸗ 
reich, und Deutfchland berufen "U. _ 











MN. 16. 17. 18, 


24) Dem Maurer der Loge zu den dreyen Eiszapfen dient eins 
etilen zur Nachricht, 1) daß er in Betieff des Herausgebers 
der Schrift: Ueber Zahl. ıc die Echeibe um viele 
Meilen verfehlte; 2) daß er eim Äufferk unrichtiger Nechner 
fey, ta cr beynahe 150 Jahr nicht mis in Auſchlag nahm ; 
3) daß er in der Maurer + Litteratur ein Noler fen, weil er 
‚nicht einmal weiß, daß ‚ebenfalls im vorigen Jahre eine 
Schrift erſchien, unter dem Titel: Denunziation einer 
neuen Wonarchien-ftürmenden Sreymanrerei in Srankreich ; 
zur Warnnng der Sürften und Völker. Regensburg, und 
Meglar. 1793, ın welcher der Bogen viel höher, als in der, 
hier rezenſitten, Schrift geſpaunt wird; 4) daß er mithin von 
einer Sache, wovon er nichts weiß, oder wenigſt nichts wis 
fen will, ſich nicht ins Publikum wagen follte, wenn er nicht 
etwa erwarten will, dab man ihn recht Luͤchtig anf feine Fo⸗ 
lioohren Eippfe. | 





Kritik 


über gewiffe 


Kritiker, Rezenfenten, 


und 


Brodütenmaner. 
Den 14, April im Jahre 1994 N, 16, 








Denunjiation einer. neuen, Monarchien” brmetie 
den Freymaurerey / in Frankreich; zur Wars 
nung der Fuͤrſten, und Völker. Mit Ane - 

merkungen, und Zuſaͤtzen des Herausgebers. 
Regensburg, und Wetzlar. 1793. In 8. 
Seit. 56. (Preis 12 Er.) | 


5 gennärtige Demunziation ift ein Fragment aus ber 
Berliner Monatſchrift, Juniusftlüd 17935 
md es ift fo wichtig, daB es verdiente, einzeln ges 
druckt zu werben, um in verfchiedenen Nücfichten für 
ganz Deutfchland vom wohlthätigften Rugen zu. ſeyn. 
Mur darauf koͤmmt's an, baß fie fomohl von allen Freun⸗ 
den der buͤrgerlichen Ordnung und Sicherheit, als ganz 
vorzüglich von jenen gelefen, und in ernſtliche Erwaͤ⸗ 
ung gezogen wird, deren Amt, und Pflicht es iſt, in 
Deutfchland über bürgerliche Ordnung, und Sicherheit 
zu wachen, Der Herausgeber dieſes Fragments u 
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für * ö zerfchiedene Anmerkungen beyzufuͤgen, bie 
meiſt recht gut. ausfielen, Manches] genauer erlaͤu⸗ 
teen, und über Manches fo viel Licht, und folde 
deutliche Fingerzeige geben, daß es wahrlich nicht ſchwer 
faͤllt, gewiſſe Ereigniſſe, und raͤthſelhafte Dunkelheiten 
in dem. ivahren Geſichtspunkte zu beurtheilen, Und zu 
verſtehen. Den Schluͤßel hiezu nahm er aus der Ver⸗ 
faſſung der geheimen Orden und Geſellſchaften aller 
Ar, wie fie fich feit einigen zwanzig Jahren in Europa 
angebanen und ausgebreitet haben. Dem dieſe gehei⸗ 
men Orden fuͤhren, und zwar nicht erſt ſeit geſtern 
(wie der Herausgeber Vorrede S. 4. faget) das 
Steuerruder des ganzen Weltregiments. Nur wer be’ 
truͤgen will (fährt er dort weiter fort) oder der ſchon 
betrogen worden iſt, kann dieß laͤugnen. Wer aber die 
Beſchaffenheit, die Syſteme, die Bemühungen, und 
Zwede diefer Orden nur, einigermanßen Eennen gelernet 
hät, iſt hievon aufs ümwiderfprechlichite überzenget ; 
und er wird nichts fo fehr wuͤnſchen, ald daß alle ſo⸗ 
genannten Profanen von den Fuͤrſten und Biſchbfen 
an bis zum leiten Bürger eines Heinen Landftädtchens 
hinab gleichfalld zur deutlichen Erkenntniß deſer Wahr⸗ 
heit gebracht werden moͤchten. 


Zur Erhärtung deffen wollen wir nur lein Sch 
aus dieſem Fragmente, nebſt den zwo beygeſetzten No⸗ 
ten, ausheben. S. 3. — 9. heißt es im Texte: „Was 
„ich aber gewiß weiß, iſt, daß die verſteckten Haͤupter 
„der Jakobiner in ihrer Denk: und Verfaffungsart mic 
„den unbekannten Obern der berüchtigten geheimen Ger 
„ſellſchaften ungemein übereinfiimmen. Mich wundert, 
dab noch Niemand dieſe Vergleichung angeftellet 
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hdat⸗- da die Aehnlichkeit in der That doch enfaen 
| ao 9. 


Blinder Gehorſam gegen die Befehle, und Eit⸗ 
„hauchungen verborgener Obern — knechtiſche Voll⸗ 
„ſtreckung aller. vorgeſchriebenen Maaßregeln ſelbſt zu 
„unbekaunten Zwecken — wuͤthender Fanatismus fuͤr 
„die in den geheimnißvollen Konventikeln eingeſogenen 
„Lehrſaͤtze — Uebertaͤubung jeder Stimme der Vernunft, 
„und der Natur, und der Pflicht — Bereitwilligkeit zur 
„Aufopferung der Angehörigen, und Geſchwiſter, und 
„Aeltern ohne Anwandlung von Reue, fobald der ger 
„heime Orden es befiehle — Erniedrigung zu den vers 
„worfenſten Bubenſtuͤcken, welche (wie man wähnt) bie 
„Abſicht heiligt: von Seiten der Gehorchenden; — 
„und von Seiten der Regierer: Errichtung einer Pro⸗ 
„paganda — Anſtellung von Emiſſarien — Verſchleie⸗ 
„rung der wahren. Grundfäe,iweldye nur ſchrittweiſe 
„mehr Fund werden — unbigfane Hartnädigfeit in 

on .. Be 
— ———— 
) „Die Aebnlichkeit muß wohl frehüich auffallend gemg, feon, 
‚wenn zwey Dinge — eben und diefelben find. Dabey if. 
„es nicht richtig, daß noch Niemand dieie Aehnlichkeit, oder 
„Gleichartigkeit dargeftellt hätte. In den Heften der Wie⸗ 
snersZeitfeprift vom Jahre 1793 find hierüber ſo deutliche 
‚vöinderkeige gegeben worden, daß es mur einer tiefen Na 
rſchung bedarf, um auf verfchiedene der allerwichtigften 
„Bahrnehmungen über die Angelegenheiten der geheimen 
„Orden und der unbekannten Obern zu gerathen. Wenn dann. 
der Verf. weiß, daß es da eine Aehnlichkeit giebtr fo bilde 
‚ich mir ein, zu willen, daB die verborgenen Chefs der Jako⸗ 
„biner auch die Chefs der fämmtlichen geheimen Orden ſind. 
Werden wir nun einmol in Europa, und zumal die Fuͤrſten 
srüberzeugt, daß die Sachen fo fliehen: dann ließe ſich doch 
einmal dem Jakobinismus am die Wurzel kommen. Bis: 


cher bieben wie Hefe, und Bluͤtter ab, GSeztzt doch endlich 
mr auch die Ari an den Gramm! .,, 
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„Befolgung der Plane — treulofe Zerträmmerumg der Rus 
„he, und des MWohlitandes, damit endlich nur die ho⸗ 
„hen Obern die Welt beherrſchen — blutduͤrſtender Haß 
„gegen alle Andersdenkende — Unterdruͤckung der 
„Weabrbeitsliebe, und Sreymütbigfeit, welche den 
„geweihten Schleyer aufheben möchte — Hohnſpre⸗· 
schung der Vernunft, wenn fie bey dem Umſchwunge 
„der Schwärmerey irgend einen Standpunkt fucht, um 
„ſich zu orientiren — kaltbluͤtige Ergreifung der em⸗ 
„pörenditen Mirtel zur Durchſetzung des gefaßten 
„Zweckes — Anempfehlung des Meuchelvolche, und des 
„Giftes — freche Androhung geheimer Strafen für bie 
„lau werdenden Genofien — Aufopferung felbft der ges 
„treueſten Glieder, und der thaͤtigſten Werkzeuge, für 
„bald man fie nicht unumgaͤnglich mehzz braucht — 
„endlich Zertretung aller Moral, Religion, und Gerech⸗ 
ytigkeit, weil ja kuͤnftig eine beffere Zeit beginnen, und 
„das neue Jeruſalem auf Erden berablommen wird! — 
Wo fndr man das Bild zu diefen Zügen ſprechen⸗ 
„der, als in dem zugleich hinterliſtigen und greuelvol⸗ 
„len Verfahren der Jakobiner? Und wo findt man eis 
„uen getreuern Spiegel zu diefem Bilde, als iu den 
„geheimen Gefellichaften ? *) ., 


Ich 





„Europa — alle ihr Fuͤrſten der Erde, und ihr Meanner von 
„Tugend, und Gefühl für Staaten + und Voͤlkerwohl! raft 
der Notenmacher auf — leſet dieſe Säiidernng twenigſtens 
„ieden Tag dreymal! Und ſo oft ihr fie gelefen habt,’ tretet im 

* oie Welt hinaus, und beobachtet alle Begebenheiten dieſes 

„Beitalters, die fieinfen und größten potitifchen Vorfaͤlle, 

mie fe euch nur immer anfkeflen mögen, nach *9 
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„Ich will auch die ſchlechteſte der geheimen Ges: 
„fellichaften in Deutichland — und das iſt viel ges 
„ſagt — nicht befchuldigen, daB fie gleiche Abſichten 
„mit den franzdfifchen Demagogen. hege; oder daß fie 
„zur Erreichung gleichfchlechter Abfichten die nämlichen 
„ſchauderhaften Mittel erwählen würde. Aber ih bes 
„haupte nach dem offenbaren Augenfcheine, daß die 
„nämlihen Grundfäge hier, wie dort ſtatt finden, 
„welche dann ein Raͤnkevoller Obermeifter leicht zu den 
„gefaͤhrlichſten Folgerungen anwenden: kann. Sch bes 
„haupte nad) meiner moralifchen Ueberzeugung von dem 
„Gange menfchlidyer Denkart, daß nie fa viele Perfos 
„nen zur Befolgung jener Plane fich hingegeben häts 
ten, wenn ihnen nicht bereitd in den unglaublich weit 
„verbreiteten geheimen Gefellfchaften H ähnliche Dinge 
„vorgekommen wären, weiche ihren natürlichen Sinn 
. „für Moralität abgefiumpft hatten, fo daß ihnen 
„unun auch das Schredlichfte minder ſchrecklich auffiel.,, 
BWelche Wahrheit! Sollten dainn die Regierungen nicht 
alle möglichite Mittel verkehren, damit diefe fo fchaus 
derhafte, und nur 3u wahre Wahrbeit von allen 
i J Daͤ⸗ 








„Maaßſtade! Wenn ihr dann noch nicht wiſſet, wie ihr das 
ran ſeyd; und wie itzt die Welt regieret wird: fo geſtehet 
„nur wenigfiens, daB man euch entweder eure Augen fchon 
‚genommen, oder. fie mit einem magiſchen Schleger fo vers 
huͤllet bat, daß. J keine Wahl uͤbrig bleibt, als die Rolle 
‚Des DBelifars fo lange zu ſpielen, bis man für aut 
Anden wird — end) eine noch andere Rolle au geben. Wer 
„iedoch noch Augen bat, der thue fie nur anf, und oft, und 
mit ſcharf eindringenden Blicken — und er mird: willen, » 
sıwelche Marchen er in den itzigen Revoluzionslaͤuften ergreis 
„ien 1Ol.,, on a FL 
*) ‚im des Himmelswillen! zwey Millionen geheime Drtensmits 
Alieder in Emam!! ©. 19. beim 
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, Dächern geprebiget, und bis in die Oeratrftei Bolten 
Häfen verbreitet werde 


Doc genug. Nur fen uns erlaubt, einen: "Kurzes 
Anszug aus dem Schluffe diefer Echrift noch beyzufes 
Ben. „Das Intereſſe des Regenten ift itzt das Inter⸗ 
eſſe der. Unterthanen: und fo umgekehrt, Nicht nyr 
find die Regenten unglädlich, denen man ihre Untere 
thanen nimmt; auch die Untertbanen find es, denen 
man ihre Regenten nimmt. Enger, und beszlicher muß⸗ 
te nie dad Band zwifchen Untershan, und Regenten ge- 
Jnüpfet: ſeyn, als ist in biefen Tagen des Revoluzione 
ſturmes, und der Anarchie. Aber von woher drohet 
den Regenten und Unterthanen die größte Gefahr? 
‘Bon nirgend, ald aus jenen verborgenen Winkelhoͤh⸗ 
Ien der geheimen Orden, und Korporationcu aller Arten. 
Dort werden die Waffen gefchmiedet, die Regenten zu ftl x: 
zen, und die Untesthanen an die Sklavenketten der 
Anarchie zu feffeln. Iſt num einmal der Bürger, und 
der ganze gemeine Stand fattfam von der ihm drohene 
den Gefahr unserrichter, und Tennet er dio Werkzeuge 
feines ihm in der Stille zubereiteten Ungluͤcks: daun 
laͤßt ſich hoffen, Daß die Revolutionsprediger verſchwin⸗ 
den, und alle Mevoluzionsanfchläge im Keime erftiden 
werben.,, | 


Andang 
3) Sn diefem nämliden Sragmente S. 19 — 23. 
will der Journaliſt von Berlin bey den Maurern bie 
Jeſuiten mit ind Spiel bringen, Allein der Notenmas 
her klopft in vecht tüchtig aus: „So? (ſaget er SS. 
nn oo. 20. 


— 159 
ad. 71.22. und dieß laͤcherliche Märchen kann ein 
„ſo verſtaͤndiger Manns vote der Verf. dieſes Aufſatzes, 
gegenwärtig im Jahre 1793, noch im Ernſte weiter 
„erzählen ? Wenn es doch nur jenen Männern, die ed 
„mit der ‚guten. Sache noch redlich meynen, endlich 
„einmal gefallen wollte, bey. der ganzen heutigen Res 
„voluzions⸗Materie, und bey den Hebein der Revolu⸗ 
gionen, naͤmlich den geheimen Orden, die Jeſuiten 
. „aus den Spiele zu laſſen. Mir Stechen mit der Stan⸗ 
„ge im Nebel herum, fo lange wir diefer Sput nadje 
gehen. Neißen wir uns doch einmal aus diefem Ne⸗ 
„bel heraus, und ſehen beyin hellem Sonnenlichte, was 
„neben und vorgeht. Man mußte einen. hircus pra 
„peccato haben, um feinen Operationen die Maske 
„der Redlichkeit geben zu Fünnen. Dieſer hircus- pro 
. „peccato waren die Jeſuiten. Erſt⸗ ließen die Chefs 
„der geheimen Drden den Jeſuitenorden in die Luft 
„iprengen. Dann ließen fie der Welt berichten, die 
gdeſuiten wären die. allergottloſeſten Leute, die Gott 
„ie erſchaffen: haͤtte. Diefemnach, hieß es, muͤſſe man 
„ioieder gut, machen, was von den Jeſuiten verdorben 
„worden. ſey. .-Run hatten aber die Jeſuiten die Welt 
„oamit verdorben,:daß fie Feine Volksaufklaͤrung, und 
„keine philofophifchen Freygeifter überhaupt, . aber. be 
„ſonders anden Hoͤfen Feine Sceymaurer als Mini 
yziter, und Favoriten, fondern viel Tieber ihre Hrdends 
„bruͤder als Beichtoäter dulden wollten. Dieß Ber: 
„derben hat man denn wün auch wirklich gut gemacht; 
„denn ist haben wir alle Sorten von Aufklaͤrung in al: 
„ten Theilen der Welt; wir haben Rebellionen, Gotted- 
„äugeer, Adnigemdrder, eine ganz entfeglich philofopi: 
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slche Phitofophie, Feine Religion, und Jakobiner, wo 
„man binfieht! — Sin diefem Sinne läßt ſichs nun wohl 
jbdren, daß Weishsupt, ımd Konforten mit ihrem 
„Illuminatismus die Verbindungen der Jeſuiten zers 
‚idren wollten. Eben fo haben die Jakobiner den 
„franzdfiſchen Thron zerſtdret, damit ſie auf der gro⸗ 
„gen, ſtatt des Throndo hingeſtellten, Bank alle mits 
einander bequemer, als vordem auf ihren Holz⸗ 
qſchemeln, ſitzen konnten. 


2) „Die Jakobiner haben erſt vor Kurzem ganz 
„Stockholm imterminirt. Zween Klubs waren dort, 
;önänlich sein wahrer Jakobinerklub, und ein anderer, 
„den man den Royaliſtenklub nannte. Der Letztere 
Zaber hatte nur den Namen; bepde waren mit einans 
„der vereinigt, Man bediente ſich nur des Namens, 
„theils um den Geſchaͤfftsgaug des Jakobinerklubs zu 
„erleichtern, theils um mit den Hofnachrichten, und 
„Perſonen deſto beſſer das Spiel treiben zu koͤnnen., 
So ſchreibt der NemwiedersFoumalift in der Beyla⸗ 
ge zu politiſchen Reden sum V. 8. Dienſtag, den 
25 Sebr. 1794. — Wir ſchließen mic dem Motto dee 
Werfaflerd. der Denunziation: 


| Qui habet auses audiendi, audiat. 


Kritik 


über gewiffe | 
Kritiker, Rezenſenten, 


und 
Brohürenmader. 
| Den 21. April. im Jahre 1794. N. 17. ) 


OR u a a NE 


Auszug aus dem Fajtenpatent St. Sminen;, 
Ludwig Renar Eduard, dr H. R. K. 
Kardinals, und Fuͤrſtbiſchofes zu Straßburg, 

de dato 4 Hornung 1794. 
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Kir fehet, allerliebfte Brüder! Ihr fehet, wiewir,den 
Breuel der Verwüftung am heiligen Orte ftehen. Ruch, 
loſe Königsmörber, verwegene Gotteslengner fhib in dad 
Heiligthum des Herrn eingedrumgen, haben die Teams 
pel entweihet *), die Altäre gefchänder, bie heiligen \ 
Befäße geraubet, die Bildniffe Jeſu und feiner Heir 
ligen zerträmmert, und insgefammt alled, was auf Re ° 
ligion, und Frömmigkeit nur won weitem Bezug hatte, 
und das NAngedenken derfelben erhalten konnte, theils 
muthrillig entehret, theils mit gottesräuberifcher Hand 
in freffende Flammen geworfen, Ihr figet, wie wit, 
on 


UN 0 
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- gun den Graͤnzen eines entieglichen Kriegsfeuers, zorni⸗ 
ge Schwerter fehet ihr blinken, ihre hoͤret fuͤrchterliche 
- Senerfchlünde unter grobem Knalle fich dffnen, und Tod 
ansfpeyen. Nicht ferne von euch liegen Gebäude im 
Schutte, md. fteigen täglich wieder neue im Rauche 
auf; Felder find mit Leichen bederket, und die Erde ift 
mit Blute gefärbet. Ihr hoͤret, wie wir, die unmenfchs 
lichen Gewaltthätigleiten, womit man den Bräutigam 
von feiner Braut, den Ehemann von feiner Gattinn, 
den Sohn vom Vater, die Mutter vom Kinde, die 
Scwefter vom Bruder wegreißt, um die einen in hars 
te Gefängniffe zu werfen, und bie anderen an die Spige 
der Koͤnigsmoͤrder zu ſtellen. Ihr fehet beynahe tägs 
lich neue Unglüdliche als Schlachtopfer einer unerhoͤr⸗ 
ten Grauſamkeit bey euch ‚anfommen, welche Schuß, 
Sicherheit, und Hilfe bey euch ſuchen. hr feldft feyo 
Zengen ihrer Seufzer, ihrer Thränen, ihres Elendes, 
Sie flohen mit Zurädlaffung ihres Haab: und Gutes 
aus Babylon, um der Ermahnung des Allmächtigen 
zu folgen, der fpricht: Gebet aus dem Kande bins 
sus, mein Volk! daß ihre nicht ihrer Sünden 

tbeilhaftig werdet, und nichts von ihren Plagen 
empfanget, denn ihre Greuelthaten fieigen bis 
an den Himmel *) 


. Ach, liebſte Brüder! wie fchwer wird uns das 
Herz, wenn wir und diefed gefränften Theiles unfrer 
lieben Heerde erinnern! Manche hauchten ſchon ihre 
Seele unter dem grimmigen Mordbeule aus, ſehr viele 
in Gefängniffen; alle insgefammt find dem loſeſten Ges 
ſin⸗ 








*) Ofenb. 168. v. €. $- 
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ſindel Pretö gegeben, und ſchweben in ſtaͤter Gefahr. 
Denn zaumlofe Horden, blutdärftige Banditen. ziehen 
ald neue Attila rachefchnaubend umher, befchleunigen 
ihre Schritte, um diefe unfchuldigen Opfer nur gefchwins 
de an die Schlachtbanf zu führen *). Und was noch das 
Aergſte ift: fo find diefe verfolgten Chriften in fo mißs 
lichen Umftänden ohne Lehrer, ohne Priefter, ohne Opfs 
er, ohne Gotteödienft, ohne Sakrament, ohne Troſt im u 
Sterbbette. 

Harte Prüfung! Entſetzliche Verwuͤſtung im: Erbe 
des Hein! Warum aber, liebfte Brüder, warum flellen 
wir euch ein fo trauriges Bild fremder Uebel vor Aus 
gen? Warum erzählen wir euch die Unbilden, welche 
©ott, und der Religion dermal in einem benachbarten 
Königreiche zugefüget werden? Ah — wir wollen 
menfchliche Herzen zum Beßten unglüdlicher, und vere 
folgter Glaubensbruͤder rühren, und eure Liebe zur 
Wohlthaͤtigkeit reisen — wir wollen chriftliche Herzen 
für die Leiden Jeſu empfindfan machen, und euch zur 
demüthigen Abbitte der vielfäktigen, und groben Bes 
fhimpfungen bewegen, die er in diefen Tagen der Fine 
flerniß von treulos gewordenen Kindern ertragen muß: 
& ihr alte, rufet euch ber Heiland zu, o, ihr alle, 
die ihr vorübergehet, habet Achtung, und ſchaut, 
ob ein Schmerz dem meinigen gleich koͤmmt **)! 
Ich Habe Kinder erzogen, babe fie au Ehren ges 
bracht, und mit Wohltbaten uͤberhaͤufet; fie aber 
verachten mich, fie Febren mir den Ruͤcken, und 
wenden fi) wieder zu den Bögen ***), Ri 

ein 














*) Bfai. 59.0.7. 
®*) Rlogl. 1. v. 12. 
09 Eſaj. 3.9. 2 
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Nein doch, allerliebfte Brüder! nein doch, ſeyd zu 
dieſem bebenklichen Rufe Jeſu nicht taub; ſehet nicht 
gleichgültig über die unerhörten Greuelthaten weg, wo⸗ 
‚mit ein. fo anfehnlicher Theil des chriftlichen Erdbodens 
derwal überfchwennmet wird. Merfet euch andaͤchtig 
vor einem Kreuzbilde nieder, und bittet Jeſum, den 
‘man in dieien Zeiten.der Ruchlofigkeit auf eine ganz neue 
and befonbere Weife wieder zu kreuzigen beginner, de 
muͤthig um Verzeihung. Ach — — Sefus wird be: 
AMbimpft in feinen heiligen Bethhaͤuſern, die man nad) 
‚einer muthwilligen Auspluͤnderung entweder Zu Bo⸗ 
den reißt, oder zu Moaͤrderhdlen umſchafft, de 
man ſich in denſelben nicht mehr verſammelt, um 
dem Allmaͤchtigen Lob zu fingen, fondern nur, um 
blürdärftige Anfchläge auszuhecken, und dag Werk der 
Bosheit durchzuſetzen, ja fogar in die Kirchen den 
Hauptſtadt die ſuͤndlichen Knochen derer überfet, die 
fi durch Greuelthaten, und Rucplefigkeiten am mein 
ſten auözeichneten, Kommet alfo mit defto heiligever Abs 
fiht in euern Tempeln zuſammen, al& welche rein, 
und unbefleckt find, und ehret den Gottmenſchen 
deſto eifriger darinn. — Seius wird beſchimpfet in 
feinen, und feiner Heiligen Bildniſſen, die man Ärger: 
lich ſtuͤmmelt, zerfhlägt, zerbaut, und ftücweile 
auf ven Gaflen, und Straffen muthwillig berunftreut, 
oder in freffende Flammen hineinwirft. Bethet Jeſum 
deſto andächtiger vor euern Kreuzbildern an, Die ihr 
auf den Straſſen, in den Kirchen, oder in euern Haus 
fern als Denkmale unfrer Erlöfung aufgeftellet fehet, 
und verehret die verherrlichten Diener Gottes defto eif- 
riger, je mehr ihre Bilder die Wuth ſtuͤrmiſcher Boͤ⸗ 
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{ewichter erfahren muͤſſen. — Sefus wird -befchimpft 
in feinen heiligen Geheimniflen, über die man ſpottet; 
‚in feinen Saframenten, die man vermirft; in dem ge⸗ 
heiligten Ehebande, dag man nach Willkühr abſchuͤttelt; 
in feiner Kirche, deren Anfehen man verachtet, deren 
Oberhaupt man fucht herabzumürdigen; und deren 
Hirten indgefammt man Ehrfurcht. Unterthaͤnigkeit 
"und Gehorfam verſaget. Schließet euch defto feſter an 
dieſe untrügliche Lehrerinn der Wahrheit an: haltet 
‚ euch unverbrüchlich an den Statthalter Jeſu, als den 
Mittelpunft der Einigkeit; haltet euch au euern rechf- 
maͤßigen Hirten, und Seelforger, und laſſet dieſen 

‚ glücflichen Leitftern nie aus dem Gefichte ; heiliget den 
Eheftand durch unverlegliche Treue; befördert unter 
euch den würdigen Gebrauch der heiligen Sakramente, 
und nehmet die Tugend, und Frömmigkeit. auf, die 
‚man im Reiche des Unglaubens nicht mehr dulden wi. 


- DBergeffet aber nicht, alferliebfte Brüder vergeſſet 
nicht, mit diefer Demüthigen Abbitte eine warıne Dank; 
-fagung zu vereinigen, und Diefe mit jener zugleich auf. 
‚den Altar zu legen. Zweifelt nicht Daran, es it eine 
Wohlthat des Himmels, daß ihr bisher vor den ent⸗ 
feglichen Verwuͤſtungen, welche die Nuchlofigfeit fo na- 
de an euern Gränzen verübet,. bewahret wurdet. D! 
unterlaſſet nicht, öfter zum gütigiten Allvater zu rufen, 
and ihn inftindig zu bitten, daß er eure chriftliche 
Erde von den fchredlichen Verheerungen des Unglau: 
bens auch kuͤnftighin ſchuͤtzen wolle. Es hat dem Alt: 
‚mächtigen gefallen, abermal Zeiten der Prüfung zu 
ſchicken, und feine Gläubigen durch den Feuerofen der 
Berfolgung geben zu lafien. Wenn aber die Gras: - 

We . 
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der größten Männer aus ihm zu machen, kann ich mich : 
Rn entbrechen, ein Öffentlich Befremden daräber zu 

ern, " - 

Es ift aber wenigft bey jenen, welche ihrem Glau⸗ 
Ben noch getreu bleiben, Feine andere Urfache diefe® 
Betragens, ald weil fie gemohnt find, alles ans den 
Proteſtanten auszufchreiden ; obfchon auch unter dieſen 
weiche find, To defien Handlungen und yerfönlichen 
VCharakter keineswegs entfchuldigen. Doch uͤder folche 
tommen fie nicht; fie halten fich lieber an die, welche 
alles durch die Hechel ziehen, was einigen Bezug anf 
Din echte, und Maasregeln unferd oberfien Hirten 

t. 

Einer, den ich hier nicht nennen mag, weil er mir 
verdaͤchtig iſt, er gehoͤre nur noch dem Namen nach zu 
unſrer Kirche, ift fo ausgeſchaͤmt, daß er die Schuld 
der Trennung von ihm auf den heiligen Pabſt Ns: 
colaus 1, und darauf ben Hadrianus Il ſchiebt. 
Bey diefen findt er nithtd dann Meid, und Haß, weil 
Re in der ganzen römifchen Kirthe Feinen ſeines glei: 
chen hatten *) ; bey jenem lauter Kingheit, Mäßigung, 
und abgemeflene Schritte zur DVertheidigung feiner 
Mechte. Hat denn der Mann feinen jener ZJeitgenof: 
fen gelefen; oder wenn er fle nicht bey Handen hatte, 
warum fchlug er nicht wenigft jene Neuere Auf, welche 
fonft dem Photius fo viel Gerechtigkeit wiederfähren 
laffen, daß fie fchon durch diefeß zeigen, wie unpar⸗ 
thenifch fie zn Werke giengen ? Wer weiß nicht, wie 
wenig der Abt Sleury den Paͤbſten nachſehe, und wie 
aufgelegt er fen, ihre Thaten immer von der fchlim: 
mern Seite zu zeigen? | 


(Der Beſchluß folgt.) | 

















Das aber if eben aus des Honnnis Laurentii Möshemit 
Inftitatio Hiforise Chrifiande abgepuffet; weiches ich ihm die - 
Ehre haben werde öffentlich an weifen, im Zelle er Dreikig 
keit geang haͤtte, es wegsuläugnen. 


Rritit 


über gewiſſe 


Kritiker, Rezenfenten, | 


und 


Brohütenmaßer. 
Den 28. April im Jahre 179% N ‚18. 











| Beſchluß 

wider die Untreue, mit der man von Seiten 
katholiſcher Schriftftellee anfängt, den Urhe⸗ 
ber der großen griechifchen Trennung , Pho⸗ 
tius, zu erheben. | 


E. nennet den Photius den groͤßten Geiſt', und 
den gelehrteſten Mann ſeiner Zeit. Dem ungeacht 
Tann er nicht umhin, nach den Urkunden ihn alſo zu 
fhildern: Er war ein ausgemachter Gleisner, er 
lebete wie ein Boͤſewicht, und redete wie ein Sek 
liger. Wr fcheint, als wenn er der Urheber einer 
neuen Art von Bottlofigfeit geweſen wäre, da 
er feine Schmeicyeley fo hoch Hetrieben, daß er 
Sürften in die Zahl der Heiligen verfeget, die 
Bichts, um ſolches zu verdienen, gethan haben. 
Er bauete ihnen Kirchen auf, und ſetzte zu ihrem 
Gedaͤchtniſſe Feſte ein, wie er dem Conſtantin, 
EN 


dlteften Sohn des Raifers Baflls des Macedd⸗ 
niers, getban Hat, um ihn über deflelben Tod 3% 
teöften, in welchem er dem Beyfpiele jener folgte, 
welche die Urbeberder Abgötterey gewefen find *). 
In der 1II Abhandlung über die Kirchengefchichs 
te, ı2. Abfag. Eine erfchredliche Sache, weldye ja 
allen Eifer der Proteftanten, weldyen fie.gegen die Ab- 
gotterey der romiſchen Kirche äußern, defto heftiger auf⸗ 
bringen follte, weil, hätte der Berberbtefte, und von dei 
Weltlichen eingedrungene Pabſt das Gleiche gewagẽt, 
‚der räftigfte Theil ihrer Theologen im Geftchte braun ges 
worben wäre, Wie konnen fie ed denn dem Photius 
verzeihen ? Und Eönnen fie es nicht, wie follen es Ka⸗ 
sholifen koͤnnen, fonderbar, wenn fie Geiſtliche, und 
Prieſter find-? 

Ich hätte gewiß Urfache es bey dieſem bewenden zu 
laſſen; allein um dieſen gelehrten Ignoranten zu zei⸗ 
gen, wie laͤcherlich ſie ſich machen, daß ſie ſolche Nach⸗ 
bether unfrer Glaubensgegner find, wil ich noch was 
beyiegen, bey dem fie nothwendig erröfhen muͤſſen, wenn 
anders die Haut an ihren Wangen nicht fchon zu did 
geworden. Sehet doch, ihr Kanoniften vom neuen Guße, 
fehet , und antwortet darauf, wenn ihr im Stande ſeyd. 
Photius war fogar ein NReligiondfpdtter, ein offenbas 
rer DVerächter des ihriftlichen Gottesdienſtes. Gin jun⸗ 
ger Katfer zu Konftantinopel, ein Schaudfleck der Prins 
zen, der beffer für einen Stallknecht getauget hätte, zog 
priefterliche Kleider an, und gieng mit den ausgefchäms 
teften Leuten feines Hofe, die fich auf nichts als Un⸗ 
terroͤcke verftunden, durch die Gaſſen der Hauptftabt, 
um die Prozeffionen, und Geremonien der Kirche, und 


| ſelbſt 
: Ted ns Buch ver Weisheit. XIV. 15, 


> 
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Pdf das heiligfte Deßopfer vor dem Möbel lächerlich 
gun machen ; bennoch hielt: es der große Prälat für feis 
ne Pflicht. über den Vorgang, der Keinen feines Gleis 
«en hat, bie. firengfte Neutralität zu beobachten. If 
aber das. ausgemacht? Iſt es gewiß? Ich glaube 
wohl; weil id) es aus dem, Urkunden eined allgemeinen 
Kirchenraths gezogen habe, und Photius Fein Wort 
Fand, mit bem er fich gegen deffen Vorwurf vertheidis 
gen koͤnnte. Doch ih. will über. die ſchaͤndliche That 
sur. wieder. meinen vorigen Gewehrsmann Sleury [pres 
chen laflen., Diefer fagt an eben demfelben Orte: Du 
Baft ohne. Zweifel nicht ohne Schauer die gott⸗ 
ſchaͤnderſchen Spiele des jungen Raifers Michael, 
eines Sohnsder Theodora, betrachtet, als er durch 
die Gaſſen von Ronftantinopel in Begleitfchaft 
feiner Mithurer, mit heiligen Aleidern angetban, 
399 ; und fo die Bittgänge, und andere Rirchens 
brdüuche, ja fogar das Opfer, vor welchem die 
Menſchen zittern follten, verfpottete. Pbotius, 
‚der damalige Patriarch, ſah, und duldete es, wie 
man ihm folches im VIII. Rirchenrathe vorgewor⸗ 
fen. Kine Sache, welche zeiget, er müfle noch 
ruchloſer gewefen feyn, als der Raifer war. Denn 
diefer Prinz war ein junger Lapp, oft befoften, 
und immer von feinen Leidenſchaften geritten; 
aber Photius war gewobnet, alles mit kaltem 
Blute, und nach tiefen Weberlegungen zu thun, 
weil er der größte Beift, und der erfte Gelehrte 

feiner Zeit geweſen. 

Aber genug von biefem; nur muß ich erinnern: 
wenn dad fo fort geht; wenn Katholifche, wenn felbft 
SH 


m | . | 

@eiftliche fo fchreiben, und den ‚lafterhafteften Leuten 
zum Hohne des oberften Hirtenamts dad Wort führen 
börfen, ftehe ich dafür gut, unfre Uebel werden ſo bald Fein 
Ende nehmen, und es ftehen denen noch aͤrgere Stras 
fen bevor, welche die auögeftredte Hand des Herm, - 
bie fie abwenden follten, immer mehr auffodern. Ad- 
huc manus eius extenta! Ifasae cap. 10. v. 4. Er 
muß nicht nur die zuͤchtigen, fo dad thun, fondern auch 
- alle, welche eö ungeftraft hingehen laffen. Der VIII 
allgemeine Kirchenrath unterfchrieb die Verdam⸗ 
mung, die Abjegung, und den Bann wider den Pho—⸗ 
tius nicht mit Dinten, fondern mit dem Blute Jeſu Chris 
fli, das in einem konſekrirten Kelche auf dem Tifche ftund, 
und vor welchem die Bifchdfe auf die Kniee fielen, bes 
Bor fie die Feder eintauchten < dennoch fprechen ihn die los, 
ja vertheidigen Ihn ungeftdrt, welche in der katholiſchen 
Kirche was zum voraus haben wollen! Sind dieſe nicht 
ſchon von der Kirche getrennet, oder verdienen ſie nicht 
naͤchſtens getrennet zu werden ? Die Beyſpiele, welche 
ſie vor Augen haben, ſind vielleicht die letzte Warnung, 
die ſie ſich noch zu Nutzen machen koͤnnen. 


v⸗ * s 


Grabſchrift auf den Biſchof von Bafel *). 


IOSEPHVS A ROGGENBACH 
SMPERI PRINCEPS, ET EPISCOPVS BASILERNSIS 
EXVL HIC IACET. 


PRO- 








*) Diefe Grabfchrift nat einen unſrer Miterbeiter sum Verfaſ⸗ 
fer, und kömmt auf ein Denkmal von Erz in der Domkir⸗ 
DE 40 Konjtanz. 
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" WRODITVS AB HIS, QVOS MINIME DECEBAT, 
AC PRO BONIS MALA EXPERTVS, 
AETATE DEVEXA, MORBIDO CORPORK 
DOMO, ET ECCLESIA CARVIT. 

A GREGE DEPVLSVM AC DITIONE EXVTVM 
HELVETIA PRIMO, MOX CONSTANTIA EXCEPIT, 
IN EXILIO RETINENS BIGNFTATIS, 
COMMODORVM OBLITVS 
SYMPTVM MINVIT, VIRTVTES AVXIT, 

CVM MORTEM IN BENEFICIO PONERET, 

._ ASPEXI? INTERRITVS, ET INTER SENSA PIETATIS OBETHTY.- 
ITA LAVDEM EIVS ABSOLVVNT INIMICIe 
WAM HABVIT EOSDEM, QVOS DEV% 


DECESSIT CONSTANTIAE SEPT. IDVS MARTIAS, 
ANNO SALVTIS MRCCKCIV. AETATIS LXVIII, 
no. 
Eine Ahndung wegen der mirklichen Lage Der 
- Neuftanfen, Die und aus ihren Graͤnzen zu⸗ 
geſchicket ward. 


Ni. Langmuth des Herrn ſcheint ermuͤdet: Domi- 
nus de coelo in terram aſpexit. Pſalm. 101. v. 20. Er 
ſah von ſeiner heiligen Hoͤhe herunter, und erblickte von 
Tage zu Tage mehr von dem Unweſen, das ein ausge⸗ 
artetes Volk in ſeinem Eigenthume, und im Schooße 
der Kirche angerichtet hat. Er erblickte ein Land, das 
mit Laſtern bedecket iſt; und er zaͤhlte alle die Graͤuel 
welche ſich bisher geſammelt haben; Buͤrger ohne Treue, 
Soldaten ohne Zucht, Weiber ohne Scham, Geſetzge⸗ 
ber ohne Beruf, Richter ohne Menſchlichkeit; die 
N Wod; 


U 
|) 


174 Genie | > 
Ausfchweifungen des zägellofen Pobels, die Verſchwen⸗ 
duug, und vom Beutemachen gereizte Schwelgerey, die 
Raͤnke der Verſchworenen, das Heucheln meineidiger 
Prieſter, den privilegierten Ehebruch, die Schulen der 
Unzucht, die Hoͤrſaͤle der Gotteslaͤugner, die gedunges. 
- sen Meuchelmdrver, die mit Öffentlichen Titeln befleis, 
deten Räuber, das in. Tugend umgefchaffene Lafter, die 
für Lafter erlärte Tugend, die oͤffentliche Aufkuͤndie 
gung der Religion, und die neuen Heiden , welche nar- 
öhre DBegierlichfeiten anberhen, und diefen alles zum: 
Opfer bringen — alled das, fage Ich, hat er gefehen. 
Nicht minder reizen ihn eine Handvoll Chriften, die 
von Schaaren der Ruchlofen unngeben, felbft follen mits 
beifen, den Reſt von Gostesfurcht zu tilgen : nicht mins 
der feine Tempel, die man durch unerhörte Auftritte 
von Muthwillen gefhänder hat: nicht minder das 
Eigenthum der Private, welches nach Aufzehrung des 
Kirchen und Gemeinguts zum größten Verbrechen ges 
worden: nicht minder die Vorrechte aller Ruchloſen, 
Die Ehren der Titanen, der Triumph des Unglaubens, 
vermöge deren alles, was Belohnung der Verdienſte 
wear, nur denen zu Theile wird, die fi durch Verbre— 
chen auönehmen: Tempus faciendi Domine, diflipaves 
rent legem tuam. Pfalm 118. v. 26. Mit einem. 
Worte, der Herr ſieht, dad Maaß der Suͤnden fey voll, 
und es bleibe nichts übrig, was den legten Ausbruch 
feines Zorns aufhalten kann. Er hat zwar ben Geiſt 
des Schwindels uͤber Staats⸗ und Kriegsleute laͤngſt 
ausgegoſſen; ihre ſchaͤndlichen Projekte, und Verfchwd: 
sungen, ihr Einverftändnig mit auswärtigen Berräthern - 


ihre Mittel, alle Thronen zu flürgen find entdeckt F 
| hat 
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"at alte die, fu am Muder ſitzen verdächtig gemacht, und 
gegen alte ihre Entwürfe das aͤußerſte Mißtrauen erregt? 
er bat die Klugheit des Fleiſches befchimpfer, die 
Aolzen Weiſen geblendet, die beiten Soldaten aufgerie⸗ 
“ben, die müthigften Anführer, wie Staub, zerſtreuet. 
‘Allein das war nur der Eingang zu feinen Rachichlife 
fen. Da diefer verworfene Haufen feinen Unerbnungen 
“ein Ende machet, ſehen wir dem Aufange des Endurthei⸗ 
led bereitö entgegen. Wirklich fchienen die Anführer 
ſich Des Reichtfinnes ihrer Nation, (das fih in allen 
FJahrhunderten ausgezeichnet hat) dahin zu bedienen; 
daß ſie das Schwert, welches fie bisher ‚wider Religiow 
‘und Unſchuld aufhuben, endlich wider ſich felbften keh⸗ 
“en. Die vom Blut sanchenden Hände find in-diefer Lau 
ge außer Stand den Schreden, ben Aufruhr, die 
Graufamleit, den Zürftenmord außer ihr Land zu tra⸗ 
:gen., Der Muth, und die Erfahrung deutfcher Krieger 
Hat-denAusbrüchen jener. Heere, die fich gleich den Wildbaͤ⸗ 
Hm ergoffen,“ Einhalt gethan. Die erften Vorhaben 
Find zernichtet, ihr ganzes Betragen hat Ubfchen erre⸗ 
get, Die Gränzen und Schüger des Reichs find fo bes: 
wachet, daß man in Gedanken ſich ſchon die Provinzen 
theilet. Sie find daun auf dem Sprunge, den Tod fo 
vieler Brüder, und des beſten Königs.am eigenen Eine 
geweide zu rächen. Da jede Stadt unter der Laſt der 
Auflagen feufzet; da alles verwuͤſtet worden iſt, und die 
Aecker dde liegen; da alle Nationen um Rache ſchreyen, 
und bie Hand des oberften Rächers üͤber fie zu ſchwer 
geworden, werben fie der Werkzeug eigener Niederlage, 
fie konnen fich keiner beffern Henker, als ihrer Mit⸗ 
ſchuldigen Bedienen, Das wilde Feuer ber Zwietracht 
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iſt von allen Seiten angeblafen, umb wird nichts ungeftraft 
laſſen, was fie fi) gegen die Unterdruͤckten, Ausgejags 
ten, Geplinderten, Ermordeten erläubet haben. Nach 
einigen Wochen, fo it Frankreich der Schauplak bes 
Entfegend ; und alle. Melttheile werden flaunen,, wie 
Leute, welche eben vom Umfturze des Throns, nnd ls 
tars zuruͤckkamen, nun. ihre Verfaſſung flärzen,. und in 
- dent allein eines find; einander aufzureiben: Eicce ver- 
fus fuerat gladius uniuscuiusque ad proximum fuum, - 
etcaedes magna nimis. Libro I. Regum cap. 14. v. 
20, Nur eine buͤrgerliche Suͤndflut von Blut Tann diefe 
Erde von ungläubigem Gefchlechte, welches andere ange⸗ 
ſtecket hat, gänzlichseinigen, Chen vie Städte, welche 
vormals. durch Pracht und Reichthum fo viel Auffehen 
gemachet, werden zu Steinhänfen „werden: die Wohns 
ſitze der Ueppigkeit, und Freygeiſterey werden zerftdres 
werden: die Denkmäler voriger Diktatur über Moden, 
und Sitten, über Meynungen, und Urtheile werden vers 
finfen, und alle Gotzen, alle thörichte Unternehmen, alle 
Unmaflungen der Ruchlofigkeit unter dem Schutte bes 
.. graben worden. Sie werden durch eigene Beywirkung zu 
Wrunde gehen, jedermann wird fie. wie .Sodom, Ni⸗ 
nine, Babel, Jeruſalem betrachten, und wer vorıls 
: ber veifet, wirb wie bey jenen fagen: Sehet die Erde, 
die ihrem Gott aufgefaget, und welcher er gefluchet hat, 








DT 
AVERTISSEMENT. 


- 1) Einzelne Stücke unſrer Kritik werden wohl den Hören Ab⸗ 
nebmern, wenn fie ſelbe etwa verlieren, oder verlegen, nicht abet 
andern mitgerhellet. . 

2) Eintreten kann man zu jeber Zeit, doch iſt man verbunden 
jedesmal den ganzen Ar mitzupalten. Der Austritt * 
in Unfange bes lepten Bierteljahtes augezeigt werden. 






A Rritif 
— u”uͤber gewiffe | 
Kritiker, Rezenfenten, 
und 


Brochuͤrenmacher. 

Den 5 May im Fahre 1794. N. 19. 7 
ISA 
| Kurze Anfertigung | 
eines neuen Duldungspredigers, welcher ganz 
dergeffen bat, man koͤnne feit 3 Jahren fich 


mit viefer ehemaligen Schoͤoslehre nur laͤ⸗ 
cherlich, oder verdachtig machen, 








E. will erſtens, alle Irrthuͤmer ſeyn auffer dem Wir 
kungskreiſe des Fuͤrſten. | | 

Zweytens, ber Unterthan erblide. in beffen Duld⸗ 
famfeit feine Einfiht und Billigkeit, welche ihn die 
Macht nicht misbrauchen laffen, 

Drittens, hiemit werde deſſen Heft dadurch ge⸗ 
wonnen; daß man ſi ch auf Treue und Unterwerfung 
in Staatsſachen weit mehr Rechnung zu machen ha⸗ 
be, als wenn man Zwang, und Gewalt gebrauchet 
bitte, 


es 
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Dieſem Liebe‘ fege ich nur die tddtende Stelle eines 
der gelehrteften Männer unſers Jahrhunderts, der. ſein 
Glaubensgenoß ift, ich meyne des großen Joannes 
Albertus Fabricius entgegen , welcder in Sal» 
tars luce Evangehi cap. 26. alſo fchreibt: 

Errorum, quos peftilentes, et faluti civium ſuo- 
rum noxios efle princeps, vel magiftratus judicant, dif» 
feminationem, ac propagationem in ditione füa (nedum 
feditiofa dogmata) impedire, ejusque audtores poft ad- 
monitionem obftinatos exilio afficere et jure poſſunt, 
et ex oficii ac prudentias legibus funt obſtrifti. Pof- 
funt jure id quidem; cum patrifamilias etiam integ- 
rum fit, et incumbat, emnibus modis impedire, ne fe 
invito docdtrina, quam noxiam efle non dubitat, liberis 
fuis aut familiee inculcetur; offitii autem hoc ab illis 
expofcit ratio, quia non minor principis, et magiftra= 
tuum in fubditos, guam boni patrisfamilas amor, 
non minor falutis cura debet efle; prudentia de- 
nique idem &b iisdem requirit ; quoniam negledtum 
iftud in tempore, et in ipfis principiis officium, quan- 
tis deinde tumultibus, periculis, et ſaepe fortunis, at 
vita ipja vel ommium verum .conwerfione Imperantis 
bus tonfliterit, hiftoriarum monumenta paſſim loquun- 
Zur. „Der Fuͤrſt, oder die Obrigkeiten können (nichts 
zu fagen von aufrährifchen Lehren) auch die Merbreis 
tung jener Irrthuͤmer in ihrem Staate, die fie fir an; 
ſteckend, und dem Heile ihrer Unterthanen ſchaͤdlich hals 
ten, verhindern, und ihre Urheber, wenn fie nach Er⸗ 
mahnung darauf beharıen, aus dem Lande jagen. Dus 
thun fie mit Rechte; ja nach den Regeln ihres Amtes 
und der Klugheit find fie dazu gehalten Sie thun 
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mit echte. darum; weil fogar ein Hausvater 
kam, und fol auf alle Weife verhäten, daß nicht eis 
ve Lehre, von der er nicht zweifelt, fie.fey ſchaͤdlich, 
wider feinen Willen den Kindern, oder Hausgenoſſen 

eingefchärft werde. Ihr Amt aber bringt ed mit; 
weil ein Fuͤrſt, oder die Oberfeiten keine mindere Lies 
be gegen dfe Unterthanen, auch Feine mindere. Gorgs 
falt für ihe Heil Haben follen, als ein Hausvater ger 
gen Kinder und Gefind. Die Alugbeit endlich 
fodert: eben das von ihnen; weil, was dieſe zur rech⸗ 
ten. Zeit, und .gleich anfangs vernadläßigte 
Pflicht die Regenten für große Aufruhren, Ge: 
fahren, öfter felbft den Verlurſt der Befigungen 
und. des Kebens, ja den Umſturz des ganzen 
Staats gefoftet: habe, das fagen die Denfimäler 
der Geſchichte allenthalben. 


Nun, was. wärbe Sabrisius erft gefchrieben has . 
‘ben, wenn er erleber hätte, wie wir, daß die durchges 
fette Duldung gezeiget hat, man babe fie nur gefo⸗ 
dert, um. felbe hernach eben denen zu verſagen, von 
welchen fie iſt zugeſtanden worden ? 

Wenn er erlebet Hätte, wie wir, daß einem das 
Chriſtenthum den. Kopf koſtet? 


Wenn er erlebet haͤtte, wie wir, daß man die ge 
fen Perſenen durch den Henker abthut? 

Wenn er erlebet hätte, wie wir, man zwinge Je⸗ 
german, anflatt des Heilandes, und: des hoͤchſten We⸗ 
ſens zugleich. die Vernunft anzubethen, und doch alles 
zu. thun, was der. Vernunft, ja deren natürlichem um: 
ebänverlichem. Gefete zuwider laͤuft? 


rn 
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Wenn er erlebet hätte, wie wir, daß etliche zwan⸗ 


sig ald Neprä.antenten ber größten chriftlichen. Nation 
unter den Geſetzgebern figen, welche das Brandmark der 


“ Mebelthäter am Rücken tragen? 


Wenn er erleber. hätte, wie wir, daß Gleichheit, 
und Sreybeit das Principiym juris naturae geworden. 


iſt, und num allein enticheiden fol, was gut, oder bd8, 


was ehrbar, over-unerlaubt, kurz: was Tugend, oder Las 
fler auf Gottes Erdboden ift I 

. Mein Herr! wenn er dieſes gelefen, oder gehdret 
bat: fo fchäme erfich, im Fall ihm das nod) möglich ift ; 
iſt es ihm aber nimmer möglich : fo gehe er zu den Iteus 
Franken! Redliche Deutfche, von was inımer für einer 
Meltgionspartey, Tonnen ihn eben fo wenig fir ihren 
Mirbärger halten, als jene meineidigen Lieferauteh wel⸗ 
che der Nation der Atheiften gegen ihr eigenes Vater⸗ 


 Iand_eine ſolche Menge Pferde, Vieh, Srucht, Leder 


yartübre haben, und tarpis lucri gratia ungeacht alles 
perre noch wirklich zu führen? 
| 5 


% * 
Sibilus Serpentis, Schlangenpfiffe *) 

wo Aberglauben herrjchet, Fann Feine Aufklaͤrung 
ſeyn; gieichwie im Gegentheil die Aufklaͤrung 
ein toͤdtend Gift fuͤr alle die Lehren iſt, welche 
zum Leichtglauben, Aberglauben, Schwaͤrmen, 
Froͤmmeln und Seucheln führen. In den Zeis 
ten des geſunkenen Geſchmacks, der Unwiſſen⸗ 
heit, Dummheit und Barbarey lieſſen ſich die 
Leute alles vorſpiegeln; bey fo heitern, wie die 

. unfeigen find, wird ih wohl Niemand beyges . 
‚ben laffen, eine-neue Aeligion zu predigen. Das 
Licht und die Wiſſenſchaften würden die Sana: 
tifer noch geiehwinder, als ebedeflen Seuer und 
Schwert verſcheuchen. 


Ä a dieſes Lied in den Journalen der Neubuͤrger, 
. and in allen den Schriften, die der Widerh 


“U der 
, Elubbs 
>») Der Merfaffer verficht viedeicht jene alte Schlange darunter, 

dis neben dem Baum der Willenfchaft, ſchon beym Urſprunge 
Anjers Geſchlechtes gepfiffen hat, 


.  Beylage 3u Nio. 19. 





‚Rede wider die Gleichguͤltigkeit gegen eine von 


Gott geoftenbarte Religion. An dem hoben 
Seonleichnamefefte bey gemöhnlicher Feyer⸗ 
Tichkeit zu Mühlheim am Rheine, mit gnaͤ⸗ 
‚ digfter Genehmigung Sr. Furfürftl. Durchs 
faucht zu Pfalzbaiern Hohen Guͤliſch und Ber⸗ 
gifchen Landesregierung vorgetragen von P. 
Paulutius Willens, Sranzisfaner Ordens⸗ 
priefter, und Sonntagsprediger in der Klo= 
fterfirche zu Düffeldorf. Sm Jahre 1793. 
- Düffeloorf, bey Nöggerarh (Preis 6 Er.) In 
4 Seit. 28. | 


J. dieſer vortrefflichen Rede wird der, fuͤr unſre Zei⸗ 
ten des Indifferentismus, und Uuglaubens aͤußerſt wich, 
tige, Satz: Reine Gleichguͤltigkeit gegen 
eine von Bott geoffenbarte Aeligion 
Fann late baben, aus folgenden zween Gruͤu⸗ 
den erwiefen, 1) Eine von Bott geoffenbarte Reli⸗ 
gion ifi nothwendig ; 2) Diefe von Bott geoffene 
barte Religion Fann unter den verfchiedenen ſich 
chriſtlich nennenden Religionen nur eine. ſeyn. 
Der Junhalt des erfien Brundes von S.5 — 18: 
iſt kuͤrzlich diefer: „Geſchoͤpfe ohne Schöpfer, 


Geſchoͤpfe und Schöpfer ohne ein gewiſſes ges: 


genfeitiged Verhaͤltniß laſſen ſich wicht denken. 
Das Verhältniß der Geſchoͤpfe gegen den Schöpfer ift 
inbeſſen mannigfaltig, fo wie die wefentlichen Eigen⸗ 


we 
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Lande, die Stoͤtze aller Drdnung, das Band: ber: Erf 
ſchaft, die Quelle wahres. Troftes im Ungluͤcke 
and für ſo Viele Tauſende das. Unterpfand eis 
nes beſſern Lebens iſt. Wir find nollfommen überzeugt, 
sicht nut haß fie Die einzige wahre fen ; fonbern auch, 
die Welt muͤſſe dennoch eine haben, und follte man diefe 
tilgen, würde ganz. ficder Feine beſſere auf fie Folgen, 
Diver was haben dach die neuen Gefeßgeber, die ſich 
einzig im Lichte zu wandeln glauben, für eine projektirt, 
welche an ihre Stelle tretten ſoll? Etren jene der. 
Ratur, die ung ind Herz gefchrieben. ift, und welcher 
jede Vernunft beypflichtet, fo bald fie ſich beſſer zu ent⸗ 
wideln anfängt, oder zu ihrer Meife gelanget? Diefe 
gewiß nicht, ihr Herrn! denn fie. iſt em Beftandtbeil des 
Chriſtenthums, und fie geſtattet nichts von dem, was 
gie Zerflörer der: Meyfchheit wie von Rechtswegen fos 
dern, ja. täglich mehr in Ausübung bringen. Die Vers 
ehrung und Liebe eines Gotted, der anf alle Prlichten, 
gegen fich, gegen andere, und gegen und immer Acht 
bat, alles ftrafet, oder belohnet, Kann nicht. jene Reliz 
gion feyn, die rhau allgemein. machen will. Wenn die 
heutigen Weife bey diefer ihre Rechnung fänden : würs 
den fie Redlichkeit, Tugend, Zukunft, Vorfebung 
wicht zum täglichen Spotte ihres Hohngelächtert neha 
men. Sie gehen in ihrem. Lehrgebäude lieber von Wie 
derſpruch zu Widerfpruch, bis fie endlidy zun Abgrunde 
des Spinozismus, zu einer Welt, die felbft Gottheit 
As oder auf den Epifurismus, mo die einzige Luft _ 
alles beftimmet, gefommen find. Man hat dad Bes 
kenntniß im Drucke abgeleget, das feinere Gefühl der 


Ginne fey das einzige Gluͤck, das den Menſchen 


die 
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Vie Laſt des Lebens erträglich made, und ihn von 
Seit 318 Zeit über dem Ungluͤcke, daß er vorhanden 
it, troͤſten kuune. *) Man hat den Konvent der ‚größten 
Nation zum Hörfaale der Atheiſten gemadjet; und da, 
‚was jener Thdrichte im 13 Pfalm 1. v. nur zu fi 
"in corde fuo fagte, nım aus Fülle det Weisheit, dfs 
fentlich zum Grunde der Erziehung legen wollen, es gebe 
keinen Gott. Hiemit kann die Religion, der man 
"in Zufunft beyzupflichten hat, Teine andere, als dad fubs 
Ymirte neue Heidenthum fen; vermöge deffen was die 
alten Heiden im Stanbilve thaten, da fie einen Jupu 
tee, eine Venus, einen Nierfur, einen Bachus, «ii 
‚nen Wars anbetheten, nun ohne Huͤlle, und Geheimmiß 
Yhut; ich meyne, dag man nur feinen Leidenfchaften 
vpfere, daß jene Triehe, jene Empfindungen, welche 
winfürs Ungenehme, und Unangenehme haben, auf die 
geftützten Altaͤre kommen. Dieß iſt dad große Proe 
jekt, dieß iſt der Ausſchlag jener Cabalen, das wahre 
Reſultat von Philoſophie und Aufklaͤtuug. Hiemit 
aufs vorige zuruͤckzukommen, wollen wir die vergebliche 
Muͤhe fie wieder zu Chriſten zu machen, bleiben laſ⸗ 
‚fen. Nut gegen die Underfchämtheit fegen wir unss 
wur das wollen wir nicht ungerächet laffen, daß fie täge 
lich mit Dummheit, Aberglauben, Mangel an Geſchmackt 
. aufgezogen kommen ; und die erften Lehrer der Chrir 

ſten als Leute darftellen, die ihre Ideen vermitteld das 
maligen Nebel und Finfterniß auf dem Erbrimde ver: 
breiter hätten. Wider die Gefchichte follen fie nimmer 
luͤgen! das ift nun auch, was ich wun unternehme, 
und in 4. Unmerkungen eintheile, Die 











.) De VEfprit Tom, II. pag. 177. 


184 nl 2 IS 

| Die erfte Anmerkung. 

Aufklaͤrung und Aberglauben müffen doch beyſammen 
ſtehen können ; denn Griechen, und Mbmer waren nie 
hdergläubiget, als eben zu der Zeit, wo man fie in 
Ruͤckſicht auf Kinfte, Wiffenfchaften, Stadtömarimeh am 
meiften aufgelläret harte. Dieß ift mir fo augenfiheinlich 
daß ich mit Weglaffung alles übrigen mid lediglich auf 
den Sat Berufe, die Briechen bätten eben jene Ein: 
fichten dem aller duͤmmſten Aberglauben gewidmet; 
Oder was finden wir in den vorziglichften Stuͤcken ih⸗ 
ter Dichtkunſt, Malerey, Bauart, Vildhauerey, ja jelbft 
lee Klugheit, die auf und gekommen, aid den ro= 

eiten Gotzendienſt? als die Verbreitung fabelhafter 
Begriffe, und Vorurtbeile? als nicht nur ſchwaͤrmerſche, 
fondern auch zauberfche Gebräuche? . als Begünftigurig 
‚biehifcher Leidenichaften ? als Entehrung der Vernunft ? 
nl Unterdruͤckung des Naturrechtes? Ein wahrer ge 
norant alter Zeiten, dem man diefed anders, denn bloß 
"mit einem Fingerzeige zu beweifen-nöthig hat *;! - 
Selbſt die Philojophen, wenn fie, fchon der Relis 
on des Poͤbels in geheiin gefpottet haben, machten 
a8 alled mit, fie gaben fich Feine Mühe, ſelbes auszu⸗ 
zeuten, fie Iobeten die Geſetzgeber, und Staatdleute, die 
.barauf befländen, daß ed einen Theil der dffentlichen 
Gluͤckſeligkeit ausmachte; und darinnen deſſen Erhal⸗ 
tung zum Grunde ihrer Verſtellung legten, bey der man 
immer Anlaß hatte, durch vorgebliche Prophezeihungen, 
Sdotterſpruͤche, Ahndungen, Abenteure, Deutungen, Lodſe 
das Volk nach ſeinem Sinne zu lenken, und glauben zu 
machen, was die Regierung vornaͤhme, komme aus hbs 
Sinfichten in die Schieffale der Voͤlker, oder Eis 
uchten jener eingebildeten Gottheiten, welchen fie ſich 
ergeben hätten, 


(Die Sortfegung folgt.) 
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*) Kran mu me det alten Hegpnie, tie fo vieles erfand, 
| Beylage. 





Beylage zu Nro. 19. 





Rede wider die Sleichgültigkeit gegen eine von 
Gott geoffenbarte Religion. An dem bohen 
Sronleichnamsfefte bey gewöhnlicher Feyer⸗ 
Tichkeit zu Mühlheim am Rheine, mit gnär 

digſter Genehmigung Sr. Eurfürftl. Durchs 
laucht zu Pfalzbaiern Hohen Guͤliſch⸗ und Ber⸗ 
giſchen Landesregierung vorgetragen von P. 
Paulutius Willems, Franziskaner Ordens⸗ 
prieſter, und Sonntagsprediger in der Klo⸗ 
ſterkirche zu Duͤſſeldorf. Sm Jahre 1793. 

Dauͤſſeldorf, bey Noͤggerath (Preis 6 Fr.) In 

4 Seit. 28. 


J. dieſer vortrefflichen Rede wird der, fuͤr unſre Zei⸗ 
ten des Indifferentismus/ und Unglaubens aͤußerſt wich, 
tige, Sag: Beine Gleichguͤltigkeit gegen 
eine von Bott geoffenbarte Religion 
Tann ſtatt haben, aus folgenden zween Gruͤu⸗ 
den erwiefen, ı) Kine von Gott geoffenbarte Reli⸗ 
gion ifi notwendig ; 2) Diefe von Bott geoffen« 
barte Religion kann unter den verfehiedenen fih 
chriſtlich nennenden Religionen nur eine ſeyn. 
Der Junhalt des erfien Brundes von S. 5 — 185 
iſt kuͤrzlich dieſer: „Geſchoͤpfe ohne Schöpfer, 
Geſchoͤpfe und Schöpfer ohne ein gewiſſes ge⸗ 
genfeitiged Verhaͤltniß laſſen fi) wicht denken. 
Das Verhältniß der Geſchoͤpfe gegen den Schöpfer iſt 
inbeffen mannigfaltig, fo wie die wefentlichen Eigens 

we 


ſchaften der Gefchdpfe mannigfaͤltig find. Vernuͤnftige 
Geſchoͤpfe vermdgen es felbft einzufehen, gleitywie fie 
vermögen die gränzenlofen Vollkommenheiten des Schs 
pferd von einer Seite, und ihre Abhängigkeit im Das _ 
ſeyn ſowohl, ald im Handeln von der andern Geite zu 
erkennen ; und bierimm liegt die Quelle, woraus die 
| ftrengfte Pflicht entfpringt, Gott zu lieben, zu ehrem, 
nnd anzubethen, ihm zu Huldigen, zu dienen, zu geborb 
famen. Indeß ifts unftreittg, daß die Neligion, welche 
uns die Vermunft allein lehret, in vielen Stüden une 
vollſtaͤndig und mangelhaft ſey. Ste alleim fagt uns 
manches nicht, was wir doch wiſſen follten, um den 
höchften Herrn nach Gebühr zu verherrlichen, und den 
großen Zweck unſers Dafeynd vollkommen zu erreichen, 
Gleichwie alfo Gott, um diefen Mangel zu heben, gleich 
nach der Schöpfung zu Adam, und feinen Kindern, zu 
Enoch, und andern geredet; und mithin Gott, und 
nicht die, ſich ſelbſt Überlaffene Vernunft, der erſte Lehre 
meifter des menfchlichen ®efchlechtes war: fo ward 
diefe göttliche Offenbarung immer fortgefegt, weil ihre 
Nothwendigkeit immer fortdauerte, und Jeſus ſetzte 
derfelben die Krone auf. 


Im zweyten Brunde von S. 18 — 28. .fagek 
6. P. Willens: ‚Die Vorfehung ließ zu, daß in Be⸗ 
teeff der chriftlichen Neligion Spaltungen entſtunden. 
Die Abfichten diefer Zulaffung find und verborgen, und 
darum halte ich mich dabey nicht auf. Ich betrachte 
nur den Zerfall diefer Religion in zerſchiedene Pars 
theyen, und hierüber ftelle ich die wichtige Frage? 
Wird auch der Weg zum Heile, der im Chriftenthumez 
und nur allein im Chriſtenthume zu finden iſt, in jeb⸗ 

we⸗ 


I 
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weder, den chriftlichen Namen führenden, Religion aus 
zutreffen feyn ? Bon der Nufldfung diefer Frage hängt, 
unſer Gluͤck, oder Ungluͤck für die ganze Ewigkeit ab, 
Gewiß iſts einmal, daß unter den verfchiedenen Par⸗ 
sheyen, die ſich chriftlich nennen, Feine. mit der andern‘ 
in gemifien Glaubenspunften übereinftinmt; im Ge⸗ 
gentheile iftö offenbar, daß eine der. anderen widerfpricht. 
Ein klares Kennzeichen der Falſchheit verfchiedener 5 
kenn die Wahrheit kann nur für eine beftehen! Un⸗ 
ter fo vielen verfchiedenen Aeligionen, deren eine 
die andere ausfchließt, und verdammt, ift nur ei: 
ne gut, Dieß it das Geſtaͤndniß eines Feindes der 
Religion *). Oder geſetzt, ed wären alle zugleich wahr: 
ſo folgt je, daß der Gottmenſch bald dieſes, bald das 
Gegentheil gelehret, bald. dieſes bejahet, und jenes vers 
geinet, bald dieſes verneines, und jenes beiahet haͤt⸗ 
tg — kurz: die ewige Wahrheit hätte gelogen. Wel⸗ 
che Gottesläfterung ſteckt alfo. in dem Lehrſatze, der als 
len chriftlichen Religionen die Wahrheit zugiebt! Die 
Zolge ift darum untruͤglich: Alle Tonnen wicht wahr 
feyn, fo, gewiß nicht. wahr. ſeyn, als es beym hellen 
Sonnenſcheine nicht finfter ſeyn kann. Ya auch nicht 
nur einige koͤnnen zugleich. die. Wahrheit behanpten, 
weil die gottlofe Ungereimtheit noch beſteht, wenn wir 
auch.nur zwo für wahr annehmen. Um' wuͤrdig von 
Gott zu, denken, und von dem unendlich weijen, und 
wahren Weſen allen Argwohn der Lüge, und des Wi, 
derfpruches abzulehnen, iſts ſchlechterdings nothwendig, 


eins einzige wahre chriftliche Religion zu erfennen. „ 
Beys 
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gen, gilt. von allen, bie. in. dieſem Bande enthalten ſtud. 
Wir empfehlen felbe auf das nachdruͤcklichſte nicht mu, 
ven Seelforgern ald. ein. Hilfsbuch bey. Bearbeitung-der- 
Predigten, fondern auch den Hausvaͤtern, als ein Haus⸗ 
Buch, woraus fie und ihre Angehbrige auf: Erfüllung iha 
zer Pflichten. mdgen aufmerffam.gemachet werden. Um, 
ober unfre Leſer hiemit: vorläufig bekannt zu. machen, 
zpollen wir eine Stelle.aud der. Predigt auf den LIE 
Saftenfonntag ausheben, wo von dem Worte Gottes. 
Die Rede: ift: „Warum, heißt eé bort. S. 281. 282. 
erfcheinen: ſo viele. nicht an. dem. geheiligten Orte, um 
Gottes Wort zu vernehmen, wo. doch Gott. feine- Gnade 
Fi weit es der Ort feiner. göttlichen Lehrſchule ift ? 
ag nicht euern. Keinden, den Feinden der Kirche, und 
des Staates, welche doch, die Kühnheit haben, ſich 
Weltbegluͤcker zu nennen, alles daran, diefe Verachtung, 
bed göttlichen Wortes zu bewirken? Denn. wenn. die 
Prediger, und ihr Ant, wenn, Gotteöwort, und ihre. 
Erfiärungsmorte bey euch, Glauben fänden: fo würden. 
ihre Abfichren, Menfchen wider Menfchen aufzuhetzen, 
den Gehorfam unter euch, die gute. Orbnung zu zerftds 
zen, jedem Eſter die Schande, und Strafmäßigfeit abs. 
zunehmen vergebens gewefen feyn, Denn die Diener- 
des Evangeliums reden anders, als die Welrbeglüder. 
Daher, war das befläudige Schreyen jener wider Pres 
biger, und ihre Predigten; daher preifen. fie jedes. 
Schauſpiel für die Sittlichkeit: mehr, ald hundert. Pre⸗ 
digten, an, da. jenes und zur Sinnlichkeit, und diefe 
zur Selbftäberwindung, und Ruhe führten, Aber ſchreyet, 
amd wuͤthet wider Gottes Wort ſo lange ihr wollet! 


Wie? Wird es darum qufpbren, Gottes Wort, und des 
| Sim: 


ut |  10£ 


_ Hiünrels Lehre zu ſeyn? Werden die Hrophedehungen 
des alten Bundes, die Geſchichte der Apoſtel, das Blut 
Der Märtyrer, die Kraft der Wunder, die Belehrung - 
ver Heiden nicht mehr Beweiſe don der Gbttlichkeit 
Vieſes Wortes feyn? Eie werden ed ſeyn bis an dab 
Weltende; aber ie Tonnet euch betruͤgen, und andere 
verführen. Das Wort ift indeß kraͤftig genug, euch in 
jener Stunde zu richten, und zu verdammen. Wie werd 
det ihr glauben, wenn ihr nicht hoͤret? Wie werder ihe 
Yoren, wenn man nicht prediget? Wie wird die Pres 
Digt zu euch kommen, wenn ihr nicht daher kommet 
Mlein ich glaube, daß dieſes Wort Wort Gottes ift — 
fogen einige — Wie? Wenn ihr glaubet: fo werdet ie” 
Tommen; oder es muß am Glauben, oder un der Liebe: 
fehlen. = Mein Ständ, meih Amt, meine Gefhäffte 
Yindern mich — Ich weiß, daß dringende Geſchaͤffte 
nach Verſchiedenheit der Staͤnde vorfallen koͤmen. UP. 
lein findet ihr darum nicht Zeit zu Unterhaltungen 2 
Werden nicht ſelbſt durch das Wort Gottes eure Geu 
ſchaͤffte heilſamer geleitet, eure Sorgen gemäßiget, die, 
zeitlichen Güter geordiret ? Und was find alle eure Güs 
ter ohne das Wort des Herrn, und feine Anleitung, fe | 
wiglich zu gebrauchen ? PN f w | 
% 


In der an Buchhandlung if auch zu haben? 
Predigt auf die LKichtmeßfeyer, da eben kurz sw 
vor allgemeine Andachten um Abwendung bet 
Ariegs sund anderen Gefahren im Hochſtifte Paſ⸗ 
ſau ihren Anfang genommen hatten. Ing S. 
16. (Preis 2 Fr.) worinn ſehr lebhafte Zuͤge in Be⸗ 
treff des Unheiles, das die Neufranken verbreiten, vor, 
Pomnien FR u 
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Erſte Fortfegung 
mider die Schlangenpfiffe. 


Man fchlage nur den naͤchſt beften Kenner des Alter⸗ 
thums auf, der fich mit Unteriuchung griechifcher Ges 
bräuche vor andern auögezeichner hat. Alle kommen 
in dem überein, daß zur Zeit, wo man zu Athen, Ro⸗ 
sinth, zu Thebe, Rhodus, Argos, Mileto, Epber 
us, Syracufa fo aufgeflärt war, alles von Aberglau 

wimmelte; und daß eben die Epikurder, welche fi 

- ur dem Namen nad) an ein höchftes Wefen hielten, a 
ie ihnen aufftoflende Zeichen dffentlich kuͤſſeten; hiemit 
wicht minder abergläubig, als ungläubig waren... Deu’ 
wiöchte ich fehen, der mir dieß anzuftreiten fich erlaus 
ben würde! | 
So war es au zu Nom; mit dem einzigen Unters 
fdhied, daß, wo die Griechen felten was von Ausläns 
dern, und fonderbar jenen, welcde fie für Barbaren 
hielten, in ihre Theologie ftedieten, Die Römer es fo gar zu 
einem Vorzuge ihrer Politit machten, daß fie allen aus⸗ 
wärtigen Religionen, fie möchten noch fo abgeſchmackt, 
noch fo widerfinnig lauten, dad Bürgerrecht gaben, und 
fie in ihre Hauptſtadt einführten. Welche Anzahl von 
peln, von Pfaffen, von Opfern. von Feyerlichkeiten, 
eltfamen Beobachtungen, Uebergaben, Zeichenlehren ! Alle, 
abeln, und Träumereyen fanden Platz; die Wahrheit 
allein ſchien verdrängt zu feyn. Das hat der heilige 
Pabſt Leo mit einem herrlichen Schwunge feiner beywoh⸗ 
nenden Beredtſamkeit zu geben gewußt, da er Sermone 
1. in Natali Apoftsiorum Petri et Pauli diefe Stadt, . 
welche foft allen Voͤlkern zu gebierhen hatte, die Lebrmeis 
ſterinn des Aberglaubens, magiſtram erroris, genennet, 
aud) zur weitern Erflärung beygefebet hat, cum pene 
omnibus dominaretur gentibus, omnium gentiuın fervie- 
bat erroribus: et magnam fibi videbatur aflumfiffe re- 
ligionem, quia nullam refpiciebat falfitatem. Als Rom 
ſchier allen Kationen Geſetze vorfchrieb, nahm cs 
dafuͤr die Irrthuͤmer aller Nationen zur Vorfchrift 
an; ja glaubte bey den Göttern eine befondere Ehre 
‚einzulegen, wenn es ſich gegen Feine ſchwaͤrmerſche 

„rAndungabgeneigt zeigte. 
(Die Sortiegung folgt.) 


Kritik 


uͤber gewiſſe 


Kritiker, ee renten, | 


und 


Brohürenmader. 
Den 12. May im Sabre 179% N. 20, 








Zweyte Fortfegung 
wider die Schlangenpfiffe. 


©; iſt dann grundfalſch, was diefer Nachtbub, dies 
ſer Schleichhaͤndler mit ſolcher Dreiſtigkeit zu verſtehen 
giebt, die Aufklaͤrung zertheile ale Wolfen des 
Aberglaubens ; und wo Künfte, wo Wiflenfchafs 
ten blühen, Fönne fich Feine Offenbarung neben 
der allein gefunden natürlichen Theologie, neben 
dem Evangelium der Vernunft eindringen. Max 
| Tanı in einem Stuͤcke aufgeflärt ſeyn, umd Dennoch in 
wuͤckſicht auf andere in Zinfterniß fleden. Mom Fan 
witzig, beredtfam, gelehrt, kunſtreich, tapfer, polls 
tiſch, und doch darneben im aͤußerſten Grade ſchwaͤrme⸗ 
riſch ſeyn. 
Die zweyte Anmerkung. 
Die Religion des Gottmenſchen ſcheuet ſich vor ki 
wer Unterfuchung; fie. will vielmehr geprüfer, beus, 
ctheis 


theilet, und gegen alle übrige gehalten ſeyn. Sie ſcheuc 


vielmehr die Finſterniß, als das Licht; fie bedient fich 
felbft der Wiffenfchaften, nicht ald ihres Merkzeugd 
(welcher pur göttlich iſt) fondern als anftänbiger , und 
tauglicher Mittel, als natürlicher Gaben, die man 
anzumenden hat, und von Beywirkung zum Wuten nie⸗ 


mals fol ausfchließen. Das haben nicht nur mehrere Kirs - 


chenväter gezeiget ; ſelbſt die beftändige Erfahrung lehrt 


es, und wir haben unzählige fowohl Denkmaͤler, ald 


Zeugniffe, daß fie beym rechten &ebrauche, bey richtige® 
Anwendung derfelben immer gewonnen hat. Kurz Feine eins 
zige Religion hat fo viel für die Wiffenfchaften gethah 
. und Teine einzige Religion binwieder von den Wiſſenſchaft 
ten fo viel Ehre davon getrageh, als die chriftlihe, 


Mem das fremd klingt, der hat von diefen fo wenig inne, _ 


als er vom Evangelium inne bat, oder follte er war 


verftehen, fehreibt er die grdbften Kniffe nieder; er will 


beträgen, nicht belehren ;_er Tüget in den Tag hinein 
er redet wider Wiffen und Gewiſſen. Leſe er feinen 
großen Vorgänger , Julian den Abtrünnigen , dem 
er fo hold ift. Diefer wußte, was die Chriften füt 


Vortheile aus dem zogen, daß fie die Wiſſenſchaften trie⸗ 


ben;' und wie leicht gelehrte Leute zu ihrem fo vernunfe 
tigen Gefege hinuͤbertraͤten. Darum verboth er Ihnen 


die Studien, Lefe Er noch den heiligen Gregot 


von Nazianz. Er muß zu Schanden werden, wem 
er fieht, wie ein Mann, welcher nichts duf der Melt 
geachtet hat, fo viel auf die Wiffenfchaften hielt; und 
wie bitter er über eben gebachtes Betragen diefes Kate 
ſers klaget. Er fah das für die ärgite Verfolgung der 


Chriſten an, und  mepnte, die Gläubigen, welche die 
Ge— 
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Gelehrſamkeit Tannten, hätten fich lieber ihre Aemter, 
ihre Güter, ihr Leben nehmen laffen, als diefe, durch 
welche fie für ihre Kirche fo viel Frucht gefchaffet haͤt⸗ 


In Orient waren der heil. Athanaſius, der heil. 
Baſilius der Große, der heil. Gregorius von Na⸗ 
zianz, von dem ic) itzt geredet, der heilige Chryſoſto⸗ 
mus, Syneſius, und Theodoretus unſtreitig die 
groͤßten Gelehrten ihrer Zeit; und was den Occident 
betrift, haben wir lange zu thun, bis wir unter den Un⸗ 
glaͤubigen einen Ambroſius, einen Hieronymus, ei⸗ 
nen Auguſtin, und ſo weiter antreffen. Man muß 
bey ſolchen Lehrern die weltlichen Studien eben ſo be⸗ 
wundern, als. jene der chriſtlichen Gottesgelehrheit. 
Man findt bey. ihnen alles, was man ben den Heiden 
bewunderte; fie hatten aber auch alles gelefen, und übers 
dacht. Die meiften aus ifnen, und felbft der viel Als 
tete Origines, den. ich oben vergeffen hatte, kamen 
dem allem non felbft. bevor, was man heute wider das 
Chriſtenthum ſchreibt. Sie waren Immer befchäftiget, 
auf derley Einwürfe zu antworten. Ha! euch zu pas 
en, brauchen wir nichts anders, als felbe zu leien, 
faͤhren wir ihre Stellen an: ſo ſeyd ihr ſchon gepacket. 
Ein einziger derſelben hatte mehr Verſtand, als zehen 
der eurigen. Haͤttet ihr ihre Schriften fo gut gekannt, 
als jene der Ketzer (die ihe doch ala ungereimte, toll? 
ſinnige Leute ſelbſt verachtet), härter ihr fie ſtatt der 

Ruchlofen letztorer Zeiten zu Fhrern genommen : wäret 
ihr nie dahin gekommen, an einer fp vernünftigen, und 
gegrändeten Religion zu zweifeln, | 


Die 
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| Die dritte Anmerfung. 


Aber nun aufs Lebendige zu kommen, von dem 
bier eigentlidy die Frage if, werdet ihr euch unterftes 
ben zu fagen, daß es finftere Zeiten, daß es Jahrhun⸗ 
derte der Barbarey gewefen, in weldyen dad Chriftens 
thum die Philofophie, die Staatskunſt, den Gbgendienft, 
Die eingewurzelten Gewohnheiten, und Lafter verfcheuchet 
bat? Ich fände keine färkere Probe, zu zeigen, daß ihr 
gar keinen Verftand, ald zum Betrügen habet, und das 
zum ohne Unterlaß in einem Kreife von lauter Wider⸗ 
fprüchen berumgetrieben werdet ! Meynet ihr, wir ken⸗ 
nen die Gefchichte fo fchlecht als ihr ? Wollet ihr uns 
vou euch abmeſſen? Laſſet ihr euch beygehen, wir häts 
ten auch nichtö anderes gelefen, ald jene, deren Schlis 
ber ihr ſeyd? O ihr eben fo niederträchtige, als ſtolze, 
und verwägene Großiprecher! So gehet dann in bie 
Schule, fo laffet euch die Werke der Alten auffchlagen, 
welche ihr nur dem Namen nad) Fennet! Doch ihr deus 
bet ja immer auf den Grad des Lichts, und den Gipfel 
aller Künfte, und Wiſſenſchaften, auf welchen das Jahr⸗ 
hundert des Auguftus, das zugleic) die Wiege, und ers 
ſte Epoche der Ehriftenheit war, gelanger if. Nom 
hatte fich kurz zuvor aus der Verwirrung der bürgers 
lichen Kriege gezogen, welche den Geiſt dieſes aufges 
Härten Volkes principis terrarum populi, wie es Li⸗ 
vius mit allem Rechte nennt, nur mehr entwidelt, und 
gefchärfee harten. Die ftolze Ueberwinderinn bed Erd⸗ 
bodens, welche nur fich felbft unterliegen konnte; und 
der es, wie einem ungeheuren Schiffe wegen eigener. 
Größe gefehlet hat, daB fie nimmer geleitet werden konn⸗ 
te — diefe Hauptſtadt der Welt, gegen welcher gehalten, 
. ' ala 
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alles übrige gering war, weil fie ſich nicht nur mit 
dem Raube, fondern auch allen Vorzugen anderer Städe 
te, und Zänder bereichert hatte, genoß endlich des une 
befannten Friedens; ber unter einem Beherrſcher, wie 
diefer war, die meiften guten Köpfe aufgewedet. Ads 
guft wußte diefelben nicht nur zu ſchaͤtzen, fondern auch 
zu brauchen. Er unterftügte ihre Gaben, und Vers 
dienfte vor den Augen der ganzen Stadt; und damit 
ich mich mit einem eurer Schoosauthoren, dem St. 
Evremond, ausdräde, hat er jenen auserleſenen Ges 
ſchmack jeines Jahrhunderts, deffen Feinheit in den fols 
genden fo felten war, und bis auf Kudwig XIV. 
"aimmer zum Borfcheine Tam, zu feiner angenehmften Be⸗ 
ſchaͤftigung gemachet. 


Schon der erſte Aufgang dieſes Weltgangs war 
"einer der glänzendften. Denn er kam auf die Zeit des 
Cicero, des Jortenfius, des Julius Cäfar, des Sals 
Tuftius, und anderer , in welchem zu Rom das alles ges 
Hläher, was man dem aufgeflärten Griechenlande entges 
gen feet, und das gemachet hat, Daß Rom denen auch 
an Verftand nichts nachgeben dörfte, deren Muth und 

| Waffen es übern Haufen geworfen. 


Es lebte der große Schaufpielee Roſcius, ed leb⸗ 
ten Latull, Horaz, Ovid, Tibull, Propers, Pub; 
lius Syrus. Livius that nicht nur den: Gäfar her⸗ 
unter, welcher die Feder fo gefchid't ald den Degen ge; 
führer; fondern auch den Salluft, den Eraftoollften aus 
allen Gefchichtfchreibern, den gluͤcklichſten Nebenbuhler 
bed Thucydides. Sn eben dem -Zeitraume-treffen wir 
die geihicten Staatöleute an, welche den’ Geift der 


2 | uw 


m — 

Dreyheit von. ihren ungluͤcklichen Vertheidigern fo. gen, 
borget hatten, daß fie ihn mit nur größerer Einſicht 
zur Mäßigung der Monarchie anzumenden wußten, 


als Chriftus fich ſehen ließ, waren freylich dig 
weiften geftorben; doch muͤſſen wir das. Licht, . welches 
fie itzt eben hinterließen, wie jened der Eonng betrachten, 
‚wenn fie unfern Gefichtöfreis verläßt, Wir fehen beym, 
Untergange noch alled bad, was ber helle Mittag dars 
ſtellte, Der ganze Glanz voriger Gelehrſamkeit war, 
dannoch vorhanden ; und beleuchtete nicht fo faft dig. 
Oberfläche, ald. jene Anhoͤhen, die über andere ihrer. 
Zeitgenofien binausgiengeu ; nur daß ex ſchon im "IR 

richt, wie dort, im Steigen war, 


Aber auch die folgende Zeit überzeugt und, daß 
jenes Anſehen, welches das Chriſtenthum gleich nach ſei⸗ 
nem Urſprunge uͤber alle Hinderniſſe gewann, nichts min⸗ 
der als die Wirkung fremder Vnwiſſenheit, oder. Bethd⸗ 
zung war Wenn ſich fchon die Wiſſenſchaften untes. 
dem Drude der Tyrannen Tiberius, Caligula, YIero, 
nunter der Trägheit bed Claudius, und deu folgenden: 
Bürgerfriegen ihrem, Verfall immer mehr näherten.: bee 
banptete doch noch eine Menge Perfonen, welche ſich 
Überall ausgenommen, ben, Geſchmack jenes Zeitaltere, 
Es waren nimmer fo viele; aber noch immer genug, 
um an die obigen zu gränzen. Man erinnere fich des 
Phaͤdrus, welcher eben fo moralifch, eben fo unterrich⸗ 
tend, als kurz, und zierlich. iſt; des Vellejus Paten. 
eulus, welcher die Schmeichelen abgerechnet, dem 
Wit mit dem Nachdrucke paaret; des Altern Seneka, 
welcher gewiß viel zum voraus hat, Aber auch die 
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Weltweisheit, die Mathematik, -die Beredtſamkrit, bie 
Kenniniß aller vorigen Alterthuͤmer, die freyen Kuͤnſte 
ſelbſt fanden Anlaß fi) hervorzuthun, und verbreiteten - 
noch viele jener Kenmmiffe, welche eigentlich die Zols 
. Ben wahrer Aufklaͤrung genennet werden. Viele Gries 
chen, weldye nach Rom zogen, ftellten fich daneben, und 
zeigten fich nicht anders, als fländen die Alten noch 
{immer in ihrer Grbße da. Man erinnere fich aber von 
dert. der beßten Redner, die Damals den Stuhl befties 
Ben. Welche Leute waren Meſſala, Eprius, Pom⸗ 
poniusg, Vibius, Maternus, Aper, Vipfanius 
Julius Secundus, Maternugs, ⁊c. fo in dem ſchoͤnen 
Dialogo de Oratoribus ſtehen? Weldye Proben der Dichte 
kunſt mıuffen nicht Baſſus, Varius, und dergleichen 
abgelegt haben ? Afconius Pedianus, & Lurtiun 
Derfius, Diofcorides, Columells, DPetronius; Va⸗ 
ferius Slaccus; Statius, Martialis, Silius, . 
Dio Chryfoftomus, Polemon, Appianus, Bios 
phantus, Sertus Pomponius find no vorhanden, 
Seneka der Jüngere war einer der vorzüglichflen Wels 
feu ; man hat weder feiner Redekunſt, noch feiner Ph 
Iofophie was anderes, ald den Ueberfiuß, aus zuſetzen. 
Er wich dadurch von den Altern ab, weil er nicht allein 
bey ihnen blieb ; und ihre Mafeftät, die Niemand mehr 
erreichete, mit dem Reichthume erfegen wollte. Juve⸗ 
nalis goß den Laftern jener verdorbenen Stadt eine ſo 
heiße Lange auf, die bis auf die Gebeime deren ein⸗ 
fraß, welche er branbmarlen wollte Tacitus war 
bes beiten Alters werth. Er ift unnachahmlich, und 
Hat einen fo durchdringenden Geift, eine fo ſtarke, lako⸗ 
wifche, eingreifende Schreibart, daß er der einzige ik: 
feiner Gattuug heißt, und alle Staatölluge bey ihm in 
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die Schule zu gehen haben. Suetonius trieb ſo wohl 
die Genauigkeit, als Freyheit, und Beſtimmtheit bis 
aufs boͤchſte. Beyde Plinius waren in verſchiedenen 
Gattungen der Litteratur, im Vortrage, in den fein⸗ 
ſten Gedanken ganz beſondere Leute, denen wenige mehr 
gleich gekommen. GQuintilian bat eben in dem, daß 
er den Verfall des Geſchmacks ſo treffend, ſo herrlich 
gab, denſelben gezeiget und erhalten. Juſtinus reitzet 
jeden Leſer ſowohl durch feine kurze und kraͤftige, als 
edle and ſchimmernde Art zu erzaͤhlen. Vom Plutar⸗ 
chus, vom Joſeph dem Hebrder, vom Dio Caflius, 
vom Diogenes Aaertius, dem. Epiftet, und andern 
moralifchen Sittenlehrern mag ich nichtd ‚melden. Ge⸗ 
nug, wenn ic) nur von den Legtern behaupte, fie wären, 
ohne was zu übertreiben, bloß ihres tugenvhaften Uns 
terrichts wegen nicht nur über die älteften Philofophen 
hinweg, fondern auch würdig gewejen, Chriften zu wers 
den. | 
Auf diefe folgeten Cajus, Ptolemeus, Hermogenes, 
Gellius, Polyanus,Hypfiles, Paufanias,iriftides, 
‚Kucien, Galen, deren ich nur wieder im Morüberges 
ben Meldung thue; denn es giebt fich von felbft, daß 
‚auch diefer ihre Lifte durch eine Menge anderer einficht 
voller Rechtögelehrten, Advokaten, obrigkeitlicher Per 
fonen, Staatsleute, um ein beträchtliches gehäufet wire 
de, wenn ich mir die Mühe nehmen wollte, alles zu 
durchſuchen, und nicht auch von dieſen Jahren recht wich 
tige Schriften wären verlohren gegangen, wegen Deren ges 
tilgten Aubenkens aud) Die Verfafler in eine gänzliche, 
gewiß nicht verdiente, Vergefienheit gefunfen find. 
(Die Sortfegung folgt.) 


> 71, Berbefferung. | 
w. 19. G. 183. Liu. 10. ſtatt deſfen was, lies deſſen man, was; und 
Un der Beylage &. 192. Lin. 33. ttrelpiciebas, lies teſpuebat. 


er ae 
Kritik 
über, gewiffe 
| Kritiker, Rezenfenten, 
und 
Brochuͤrenmacher. 
Den 9 Day In Jahre 1754. N. 21, 


Etwas ehr Freunde, und geinde des ſel. P. 
Hermann Goldhagen. 


ſermann Joſeph Goldhagen (der hei⸗ 
ligen Schrift Doktor, der theologiſchen Fakultaͤt zu 
Main; Aſſeſſor, Sr. Chuürfuͤrſtl. Durchlaucht zu Pfalz⸗ 
Bayern geiſtlicher Rath, ein Mann, der bis ins 78te 
Jahr ſeines Alters zum Schutze der Kirche, und Auf: 
nahme der Wiſſenſchaften faſt ganz allein gelebet, und 
gewirket zu haben ſchien) ward in Mainz den 14 
Aprils 1718 von anſehnlichen Aeltern aus dem Hans 
delsſtande gebohren; trat den 13 Heumondes 1775 
in das Jeſuiten-Noviziat; und Ward den 15 Augufts 
1751 Profeß der Geſellſchaft Jeſu. Miele Fahre Tange 
war er Profefför jener jungen Jeſuiten, bie zum dffents 
lichen Lehtamte beflinimet waren, denen er in ber gan⸗ 
zen Litteratur von der erſten Grammatik an den Ads 
teften Unterricht ertheilte; auch fie in jedem Fache an 
De wichtigften Authoren, als nothwendigſten Hilfs 
| Ä auels 
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quellen, mit beygefügter Kritik über dieſelben am 
wies. 


Diefe Zeit ward, zu der er jene, bis itzt noch bex 
sühmten, Opufcula Schölaflica Rhenana, den Indi- 
culum Vniuerfalem P. y&ca auch dab neue 
Teftament in griechifher Sprache herausgab. Fa 
der Folge verlegte er ſich dang allein auf die heilige 
Schrift, die er, als Profeffor derfelben, an der Univer 
fität zu Mainz mehrere Jahre hindurch erfläne, und 
zugleich die hebräifche Sprache Öffentlich lehrte. Bes 
kannt find feine Introdüftie in Script. Sacr. Vet. & 
“ Nov, Teflamenti, Vindiciae Harmonico- Criticae Ec. 


Ganz befonderd aufmerkſam war er zur Erhaltung 
der Reinigfeit des Glaubens ; und Fein Neuerer dorfte 
ſich blicken laſſen, den er nicht fogleich Zu Boden him 
ſtreckte. Schon einen Vorläufer des Sebronius zwang 
er, das Gewehr zü ſtrecken. Auch nach der Unterdrus 
Kung feines Ordens durch den päbftlicden Stuhl blieb 
Goldhagen fi,’ und den jefuitifchen Grundfägen ger 
treu, und ſchuͤtzte aus allen Kräften die Glaubenslehre 
der Kirche, und das Anfehen des Oberhauptes derfels. 
ben, Der Erfte war er, der es mic dein berüchtigten 
D. Barth, und feinem Philanthropin aufnahm ; und 
wen find feine Fehden mit Sfenbiehl, und Wiebrl un: 
befannt, gegen die er, ohmerachtet ihrer eben fo viels 
mals vornehmen Vertheidiger, den unftreitigen Sieg 
davon trug, wodurch er fich die hoͤchſte Gnade Er. res 
gierenden churfürftl. Durchlaucht in Mainz erwarb, und 
deßwegen eine anfehnliche Vermehrung feiner Jeſuiten⸗ 
penfion erhielt? Nicht minder ſtund er bey Sr. chur⸗ 

fürfts 
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fürftichen Durchlaucht zu Pfalz : Bayern in beſondern 
Guaden, die ihn nicht nur zu. ihrem geiftlichen Rathe 
ernannten, ſondern auch den gnaͤdigſten Befehl ertheils 
sen, demfelben auf Begehren alle Bücher, die bey Vers 
fertigung feines fo beliehten Religionejournals brauch⸗ 
bar ſeyn koͤnnten, aus der berühmten churfürftlichen 
Mannheimer Bibliothefe poſtfrey zugufchicden, 


Wer den Geift, die Tugenden ꝛc. Goldhagens 
naͤher kennen lernen will, der leſe ſeine ſalbungsvollen 
Werke, und geiſtlichen Buͤcher, die hier anzuͤfuͤhren zu 
weitläuftig wäre, 


Webrigens floh er dad Weltgeraͤuſche, und verbarg 
ich deswegen mehrere Jahre hindurch in das Auguſti⸗ 
nerkloſter in Mainz, woraus er aber vor zweyen Jah⸗ 
ren durch die, feiner Vaterſtadt bevorſtehenden, Kriegds 
gefahren verfcheuchet wurde. Er kam nach München 
mit gefchwächter Geſundheit, die non Tage au Tage 
abnahm. Oefters fagte er, er merke die Borbothen "es 
sahen Todes in fich ; reinigte Durch tägliche Beicht fein 
zartes Gewiſſen; und fah der frohen Ewigkeit mit ins 
bruͤnſtigem Verlangen entgegen. Die letzten Lebenstage 
hindurch wär fein Lofungäwort aus der geheimen Of; 
fenbarung: . Veni, Domine JESV! So farb der ver- | 
dienftuolle Greis den 19 Aprils, am Charfreytage zu 
Münden, in dem Haufe feines Herrn Bruders, des 
geheimen Rathes, und Revifionegerichtöfangler von 
Goldhagen. 


Diele Modeskribler, beſonders Hübner „Ruf, 


witt ola, un Konſorten ließen ſichs zwar dfters 
bey⸗ 


. \ 

bengehen, Den ;großen Manu bey: feinen Lebzeiten nie 
Kothe zu werfen. Allein er flund ihnen zu hoch, als 
daß fie ihn mir ihren Bellerereien erreichen Tonnten, 
Eein Ruhm wird immer unbefledt, und fein Andenken 
ben allen Rechtſchaffenen geſegnet ſeyn. | 


N 
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Dritte Fortfegung, 
wider die Schlangenpfiffe. 


Von den Kuͤnſtlern, dergleichen bis gegen das vierte 
Jahrhundert ſich noch viele hervorgethan, hat man es 
eben ſo zu benehmen. Erſt mit der Theilung des Reichs, 
und der Einbrüchen der nordifchen Völker haben fie ein - 
Ende genommen. Nun näher zu unfrer Frage zu kom⸗ 
men, wird es hoffentlich feine Richtigkeit haben, daß die 
Zeute zu felber Zeit, als das Ehriftenthum fich verbreis 
tete, viele Kenntniffe, und ganz befondere Beyhuͤlfe bez 
faßen. vermoͤge welcher fie den Irrthum vom Mahren 
amterfcheiden, und eine ganz neue Meligion, welche 
durch unbekannte, alles äußern Schimmers, aller menſch⸗ 
lichen Unterftägung beraubte, ja fo gar verhaßte, und 
verleumdete Fremdlinge verfündiger worden, gleihlam . 
in der Geburt erfticten Einnten, wenn nicht ebenbiefels 
ben bloß die reinfte Weisheit gelehret hätten ; auch mit 
einey übernatärlichen Kraft wären auögerüftet geweſen. 
Diefe Nachkommen der zerfidrten Judenſchaft hätten 
nur in barbarifchen Gegenden eimiften, aber in keiner 
gefitteten Provinz der Rdmer ſich feſtſetzen bbrfen, wenn 
es zur Entdecung ihrer Schwaͤrmerey an nichts anden 
a 


als tiefen Einfichten, ober aufgeklaͤrten adpſen gebror 
eben. hätte, | 


Es har fich aber allenthalden dad Gegentheil der 
wiefen, Die beften Genies derfelbigen Zeiten, anſtatt. 
was traͤumerſches im Chriſtenthum zu ſehen, wurden 
ſelbſt zu Chriſten; und fanden da jene Beruhigung, wela 
che fie in Büchern, und Grundſaͤtzen der vorigen Phie 
loſophie vergeblich gefuchet hatten. Auch unter jenen, 
welche das Evangelium nicht annahmen, gab es ſowohl 
Dichter, als Weltweife, welche wenigft ihre Sprache, 
änderten. Und jene zwar, über die Findifchen Poffen. . 
ihrer Fabellehre befchänt, ‚wählten fich vernünftigere, 
Gegenftände, und läyterten ihr Heidenthum. Die Pla⸗ 
toniker hingegen verließen die alten Ideen, fie ſuchten 
ihren Anführer ſelbſt in der Bibel auf; fiengen an, viel 
zuverfichtlicher von der Unfterblichfeis der Seele zu 
fchreiben ; ja wagten ed, einen einzigen Gott als Schoͤ 
« pfer, Regent, und Richter aller menfchlichen Dinge zu 
nennen, von feiner Vorſehung zu ſprechen, und den 
zaͤr lichen Antheil, den er am Gluͤcke aller Menſchen 
nimmt, mit einer Art von Entzuͤcken anzupreifen. Sie 
fagten fogar, die Verehrung, und der Dienft des 
hoͤchſten Wefens dnnte nur in ber Meinigkeit des Her, 
zens, in guter Aufführung, in Bezähmung der geiden, 
fchaften beftehen ; und, da fie noch auf dieſes geriethen, 
wir müßten trachten deffen Wollfommenheiten nachzu- 
ahmen, find fie zulegt auf ewige Belohnungen verfalg. 
len und fiengen an, auf jenes den Augenmerk zu richten, 
deſſen Hoffnung, und Anfchein bey ihnen zubor einzig in 
ſchwachen Bildern entflandener Zweifel entworfen war, 
Kurz, die bisher fo ſchwankende, ungewiffe, dunkle, ja 
Ä W. 


geheinmißvolle Philofophie der Heiden, mit der fich eine 
geringe Zahl der Menfchen befchäftiget, wurde auf einmal 
erhabener, und brauchharer. Endlich wurde das Chri- 
flen hum das Loos der Weifen, und der Welt. Ders 
mittels weniger Lehrer, yon denen man nichts minder 
zu vermuthen hatte, iſt es bey den aufgeklärteften Voͤl⸗ 
fern in allen dreyen Welttheilen ayögebreitet, und ans 
genommen worden. Man glaubete den Fifchern, da 
man zuvor den Weltweifen nie geglaubet hatte. Man, 
fehe aber über den legten Punkt eine Aus dem Franzd⸗ 
ſtſchen Überfegte Schrift des berühmten Abbts Franz 
Fionnotte , welche die Auffchrift hat: Die Philoſo⸗ 
Dhen der drey erften Jahrhunderte der Kirche, 
der hiſtoriſche Schilderungen der heidniſchen 
Philoſophen, welche nach ihrer Bekehrung durch 
ihre Schriften Dertbeidiger des Chriftentbums ges 
worden find, Ein Werk, vermittelft deſſen dieſe 
alten Philofophen leichtlich mit jenen unfter Zeie 
ten verglichen werden koͤnnen. gr. 8. Augsburg, 
2790. Er hatte diefelben in der Quelle felbit gelefen, 
und (chrieb darüber jeve Bewerkungen, welche ungemein 
‚zu meiner Abfiche paſſen. Ex giebt ihren Charakter, 
ihre Einfichten, ihre abgehandelten Gegenftände deutlich, 
‚ genau, unbefangen, Es liegt alfo am hellen. Tage, daß, 
wenns nur Dummheit wäre, was die Menfchen zum Chris 
ſtenthume vermögen kann, Chriftus, und feine Abgeſand⸗ 
te zur Errichtung ihrer Lehre Keinen ungünfligern Zeitz 
punkt haͤtten wählen Fünnen. Aus Mangel der Weltkennts 
niß würden fie ſelbſt die Gottlichkeit ihrer Sendung 
zweifelhaft gemacher, und den Heiden den Sieg über 
ihre Kehren gleichfem in die Haͤnde gefpielet aber 


Nuleln bie Vernunftmaͤßigkeit ihrer Borausfekuirgen, bie 
zeinen Sitten, die Ausübung der fchwerfien Tugenden, 
Vergleichen die Welt nie in diefem Grade, und in dies 
fer Zahl geſehen; und welche auch die teinere Moral 
der. Philofophie fehr heradwirdigte, wurde beym Kons 
traft mit den herrfchenden Laftern, mit der allgemeinen 
Weichlichkeit, mit dem rafenden Luxus nar auffallent 
ver. Sie brachten den Geheimniffen , welche ſie ans 
kuͤndeten, Verehrung zuwege; und je größer Das ' 
Merderbniß war: defto höher mußten weile, und ges 
lehrte Leute, welche des Nachdenkens gewohnt waren 
eine Religion fchägen, weldye folche Vorſchriften, fola 
he Beyfpiele, und Muſter gab; und da alle Grunde 
Perſonen hatten, die vermdge diefes Charakters leih# - 
ter auf die Wahrheit famen , und felbe auch wirklich 
Unnahmen: war nichts. natürlicher, als daß fie die 
Menge mit fich viffen, und theild durch ihr Geruͤch 
theild Durch den Anblick jener Wunber , von denen die 
erhabene Lehre begleitet wurde, ganze Länder fälletem 
Wer die Vernunft brauchete, und der Sache reifee 
nachdachte, fanb immer, dieſe neue Religion habe 
Keine, andere Abficht, ald die Menfchen auf den Weg. 
der Tugend zu führen; fie fen ber einzige troſtliche 
Gedanke, welcher fie in den Zagen der Schwermut 
und Krankheit, aber am meiften in der Stunde bes 
Todes anfmuntern Tonne. Er ſah, daß auch. jene 
Schein, welcher ehedeffen einige Weiſe erleuchtet hats 
te, da fie nur einen Gott annahmen, durch diefes weit 
glänzendere Licht wie verfchlungen- werde. Er ’fihloß! 
daraus, wenn er dad Chriftentkum nicht annehme, 
konne er gas keine Religion umfaflen Keine verſprach 
AR \ 
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ihm Beruhigung: Ale Weife Griechenlands, und Homid 
Waren unvermbdgend auch zur Zeit, wo die Künfte, und 
Wiſſenſchaften aufs böchfle geftiegen , ein fo erhabenes 
Syſtem der Geheimniſſe, und der Sitten zu erdichten, 
wo alle falfchen, aber doch allgemein bemunderten, Tue 
genden ausgefchloffen, Hingegen die bey vielen verach⸗ 
teten fo einverleibet waren, daß eine Handeoll Men: 
{chen ohne Eigennuße , ohne Ehrgeitze. ohne Vorſchube 
was immer für eitter Feidenfchaft dieſe für göttlich ges 
baltenen Gefinnungen der Macht der Fürften, den 
Kunſtgriffen der Politit, der Gewalt der Mode, dei 
Blindheit des Eiferd, dem Anjehen der Prieſter, der 
Beredtſamkeit der Schriftſteller, den Gründen dei 
Philoſophen entgegen fetten; und babey, welches ber 
Erfahrung unſrer Kräfte und Neigungen fo offenbaf 
wibderfpricht, dennoch fiegeten: . Da nun merften fie 
bald, es brauche weit mehrere Unterwerfung der Bernunft, 
dieſe Lehre fir einen. Betrug, fir eine Schwaͤrmerey 
zu halten, als die man foderte, fie zu Chriften zu mas 
den; fonderbar als fo puͤnktlich erfüllte Weiſſagun⸗ 
gungen, und fo erftaunliche als vielfältige Munder das 
zu kamen, in denen man einen göttlichen, Urfprung. 
und eine höhere Kraft nicht einmal in Zweifel ziehen 


konnte, F 
(Die Fortſetzung folgt.) 
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| AVERTISSEMENT. 

1) Etinelne Stuͤcke unſrer Kritik weiden wohl den Herrn bs 
hehmern, wenn fie felbe etwa verlieren; oder verlegen, nicht abet 
ahdern mitgerbeilet. 

-3) Eintreten kann man zu jeder Seit; doc iſt man verbunden, 
jedesmal den ganyen Jahrgang mitzubalten. Der Austritt 

E is Anfang des legten Viertelzahres angezeiget werden: 


A Rritit 
über gemiffe 


Kritiker, Rezenſenten, 


und 
Brochuͤrenmachet. J 
Den 26. May Im Jahre 1794. N. 22. 
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Vierte Fortſetzung 


wider die Schlangenpfiffe, 
Die vierte Anmerkung. 


| Diet Anmerkung iſt ein Begenfaß von dem, was man 
zur Derkleinerung der Religion Hier anbringen wollte, 
Was ! man muß dumm ſeyn, um ein Chriſt zu werden, odee 
en Chriſt zu bleiben? Ich glaube vielmegr (wenn mar: 
nicht zuvor lafterhaft tft,) brauche es eine befonvdere 
Schwachheit an philofophtichen Kenntniſſen, am aufden- 
Unglauben zurüc zu fallen. Sch rede bier nicht von dem 
Gruͤnden, welche meine Anwott mweitkäuftig macheten ; 
ich ziehe wur einzig einen Vergleich zwifchen Menſchen, 
welche vom Chriſtenthume überzengt bleiben, und zwiſchen 
Menſchen, welche es wieder weggeworfen haben. Denn 
dieſe haben fie mit weit aͤrgern Irrthuͤmern, und Uns 
gereimtheiten vertaufchet , ald wir beym dummſten Ye 
del antreffen. Bey allen witzigen Einfällen, bey aller 
ver 
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der betruͤglichen Sprache, bey allen den liſtigen Wein 
dungen, welche fie vom Vater der Lüge geborget has 
ben, verrathen fie nicht weniger- als Scharffinn, und 
hohe Begriffe, von fo wichtigen Sachen zu urtheilen. 
Man hat in den befannteften Werken unwiderleglich dars 
gethan, ihre Art zu fchließen wäre indgemein vers 
kehrt, ihre Kenntniffe über alle Erwartung feicht, und 


fie fhrieben hundert Sachen, welche fie felbft nicht. 


verſtehen. Man trift Beine Beurtheilung bey ihnen an; 
and da fie and immer Vorurtheile vormwerfen < fo ift alles, 
was fie zu Unglänbigen machte, nichts als Worurtheis 
le, die vom blöden Verſtand, oder verderbten Herzen 
zeugen, und die fie dennoch als unumſtosliche Grund: 
fäge verlaufen wollen. Ich bleibe bey eben dem Bor, 
urtheile, durch welches fie dad Chriſtenthum in bie 
dummen finſtern Zeiten verweiſen. Denn ich finde 
auf ‚der Welt nichts fo dummes, ald wen man im 
wahren Ernſte behauptet, diefed wirkliche Sahrhundert 
fen das aufgeklärtefte Zeitalter, und bis ist habe Nie⸗ 
mand gewußt , oder Niemand fich getrauer, gruͤndlich 
zu denken. Die Anmaffung ift der Vernunft noch meht 
zuwider, ald der DBefcheidenheit, und wirklichen Ers 
fahrung. Oder umd Himmeld Willen! Mas hat man 


feit der Epoche des eingeriffenen Unglaubens zu Stande 


gebracht ? Sind es etwa die Menge beiffender Schmaͤh⸗ 
ſchriften, ruchlofer Projekte, verfälichter Befchichr 


‚ ten, grunblofer Aufbuͤrdungen ? Sind es große, und 
Heine Wörterbücher , in denen fie bey gewiflen Ars 
titeln ihre Spöttereyen anbringen Finnen? Sind es 
jene SEinleitungen, Aompendien, Auszüge, die auf 
die Oberfläche gehen, weder Beweiſe, noch Zuſammen⸗ 

hang 
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. Yang haben, nichts unpartheyiſch, nichts gruͤndlich un⸗ 
terſuchen, alles vorausſetzen, die tolleſten Heiſcheſaͤtze 
aufdringen; was ihnen nicht tauget mit Verachtung 
onfehen, und Europa mit Schwägern, Schwindelföpfen, 
Lächerlichen, unverfchämten Beustheilern aufüllen ? Zei: 
gen fie und doch einmal ihre großen Sternfeher, und 
Mathematiter! Ihre Tiefdenker, Metaphyſiker, Nas 
turforſcher, Kritiker, Rechtsgelehrte, Geſchichtſchrei⸗ 
ber! Selbſt die Aerzte, und Anatomiker; ſelbſt die 
Kuͤnſtler, Mahler, Bildhauer, Kupferſtecher, Bau⸗ 
meiſter waren laͤngſt vor ihnen da; und iſt ein ſolcher 
unter ihnen aufgeſtanden: ſo hat er es nicht der Freygei⸗ 
ſterey, ſondern dem Unterrichte der Chriſten zu verdan⸗ 
den, welche ſich in allen dieſen Theilen des Geſchmackes 
immer ausgenommen haben. Bon neuen Entdeckungen iſt 
wicht einmal zu gedenken. Sie verwandeln das ernfts 
‚baftefte in Romanen ; und die Nachkommenſchaft wird 
von ihnen ſagen, fie hätten theils verborben, theils 
viedergeriffen ; und was fie gefehrieben hätten, biene 
zur ihres Gleichen, welche das Sutter ber Leibenfchaf: 
ten , und jener wilden Unabhängigkeit darinn aufſuchen 
wollen. | 


Ihre Weisheit befteht in allgemeinen Yoderungen, 
welche fie niemals, als im Taumel, und bey Gefells 
ſchaften unterfuchet haben; und die erfte iſt allemal 
dieſe: Wir hätten die Vernunft nicht umfonft. 
Sie, fie feg unfre Fuͤhrerinn; biemit fey au in 
Religionsfachen gar nichts anzunehmen, was dies 
fe nicht begreifen Fann. Unterdeffen nehmen fie in 
andern Wiflenfchaften , und felbft in ber. Naturlehre, 


itzt dieſes, itzt jenes für ungegweifelt au, was immer 
au 


ara 0 
ein Ochelmniß bleibt, und fir das wir feinen einzigen 
Grund anzugeben haben. Iſt das nicht lauter Tumm- 
heit ? | Ä | 

Cie erfennen kein Geſetz, als jenes der Natur: 
und wolien alle Hausgenoſſen zu dem angehalten wif: 
fen, von dem fie andere losbinten. Sie wollen, man 
fol überalt feiner Neigung folgen, welche die Stimme 
ber Natur felbiten ſey; und fie denken nie, diefe Nichte 
ſchnur führe auf die unnatuͤrlichſten Verbrechen ; ja alle 
weiche anı Made, und Galgen bangen, wären ihren 
Meigungen gefolget. Iſt das nicht lauter Dummpeit? 


Sie wollen Jedermann glauben machen, alle Uebel 
der Welt kommen von der Religion ber ; mo ſichs doch 
klar zeigt, diefe fommen einzig von ben Leidenichaften, 
von welchen fie ſelbſt geritten werben, und welche das 
Evangelium auf jeder Seite verdammt. Iſt das niche 
lauter Dummheit ? 


Ste prebigen,, man fol jeden denken laſſen, wie er 
will; und dringen und allen ihre einzige Denkensart auf. 
AR das niche lauter Dummheit ? 


Sie reden immer von Duldung ; und wirflidh, da 
fie es thun: beten fie alle wider und auf, fie treiben 
die Intoleranz bie zus Wuth; wo fie Juden, Zürfen, | 
Miderräufer herrufen, fol und nicht geſtattet ſeyn, 
Katholiken zu bleiben. IR das nicht lauter Dummheit? 

Sie kommen in allen Reten, und Schriften mit 
den Kechten der Menfchheit; und hoffen, wir fehen 
niet einzel, taß fie. diefe an ten Orten, wo fie den 
Meiſter fpieten, gaͤnzlich zerſtäret haben. Mir follten 
auf ihr Wort hingläuben, fie wollen und gluͤcklich Pe 

en 
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chen, und alle gleich haben. Wir follten nur auf ihre 
Meden, nie. auf ihre Werke Acht haben; ja fogar die 
Augen vor jenen Truͤmmern fchließen, auf denen fie 
fih nicht nur über den Nachbar, fondern auc) über 
ganze Gemeinden erheben. Std bad nicht lauter Dumme 
beit ? | 

Sie machen alles finfter ; und wo fie hinkommen, 
ſind ſie beſchaͤftiget, anderen die Augen auszuboren, 
damit fie nicht einmal die allgemeinſten Grundſaͤtze mehr 
unterſcheiden; unterdeſſen bereden ſie eben dieſe, ſie 
haͤtten den Tag hergeſtellet; und wenn ſie nur immer 
von der Aufklaͤrung ſchwatzen, ſey ſchon alles Licht. 
Iſt das nicht lauter Dummheit? 


Sie machen taͤglich neue Plane, arbeiten immer au 
fheinbaren Projekten, die einander ſchnur gerade entgegen 
find , und Niemand, Niemand folte mehr merken, daßfie 
nicht nur mit und, fondern auch mit fich felbften fireis 
ten, und ihre Hörfäle Schulen des Widerfpruches find. 
Iſt das nicht lauter Dummheit ? 

Sie nehmen den Menfchen alle Bande weg — alle 
Bande der Religion, alle Bande der Regierung ; und 
ſelbſt, wo ſie das verdammlichfte, und giftigfte Gewaͤchs, 
den Baum der Freyheit gepflanzet haben, laſſen 
ſie Niemanden frey, und brauchen nichts, dann awang⸗ 
mittel. Iſt das nicht lauter Dummheit? 

Sie ſchreiben die Einwuͤrfe wider die Bibel, und 
das Chriſtenthum aus den Buͤchern aus, welche dieſe 
vertheidigen; und da man ihnen ſo oft geſagt, ſie ſol⸗ 
len nur auf dem Blatte fortfahren; die Auflöfung wer⸗ 
de fogleich folgen: fo erneuern fie dieſe bey aden Zufame 
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menkuͤnften, wollen file Erfinder gehalten ſeyn, uch 
fodern die Antwort, welche daneben fteht. Sf das & ah 
dauter Dummheit ? 


Eile fagen jungen Leuten, uud vorderfl dem Frauen 
zimmer bey allen Anläffen, man müffe fid) ans Gegens 
wärtige, und Gewifle halten, anflatt feine Ruhe, und. 
fein Vergnügen gegen das Kuͤnftige, und Ungewiffe 
aufs Spiel zu ſetzen. Indeffen koͤmmt ihnen ‚nicht zu 
Einne, wenn auch die Religion ungewiß waͤre, ſey doch 
die Gefahr gewiß; und ſo wage man dieß geringe Zeit⸗ 
liche an eine ganze Ewigkeit, Iſt das nicht hauter 
Dummheit? | 


So Tbunte ich von hundert anderen Streichen fagen, 
welche fie täglich fpielen, und welche heute fo verrufen, 
find, daB auch die gemeinften Leute, welche nichtd, 
als ihren Mntterwig im Verlage haben, ſich ftatt ihrer- 
ſchaͤmen, und jene Natur beilagen, die dadurch fo herz. 
abgewürtiget worden „ daß immer mehrere ihre Ehre im, 
der ‚Aufferfien Schande, und ihr Gluͤck im gänzlidhen 
Verderben fuchen; daneben aber für weife, ftarfe 
Geifter „ Selbftdenfer, Geſetzgeber wollen gehalten 
werden. 


Man ſehe doch‘, wie alle hier gezugenen Linien im 
diefen Mittelpunkt zufammenlaufen, anſtatt daß wah⸗ 
ze Aufflärung ein tödtend Gift für den Glauben 
waͤre, ift vielmehr diefer ein toͤdtend Gift für 
falfche Aufflärung. Wenns fchon mehr, ald dumm, 
ift, Leute, die immer gegeiget haben, daß fie denken 
konnen, und in allen Jahrhunderten find bewundert 
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worden, für dumm zn erflären: was muß *d erſt ſeyn, im 
derley Betragen den Gipfel der Weisheit ſetzen wollen? 


Erſt kuͤrzlich bekam ich von einem ausgewanderten 
Franzoſen einige Gedanken, die er ſich zum Troſte auf⸗ 
geſetzt hatte; fie enthalten uumftdgliche Tharfachen, 
Hey welchen Manchem Die Haare gen Berg flehen möchten ⸗ 
Es find Säge aus ihren eigenen Schriften, Handlungen, 
gr welche öffentliche Zeugniſſe ſtehen, die aber bey aller - 
Bosheit, und Verkehrung noch hunter dad Gepräg der 
Dummheit führen *) 

Er ſaget, alle Zechſtuben aetdnen von Wieichheit 
und die ganze Politik Hätte in allen Jahrhunderten zum 
Grundſatze genommen, ed Tonne nicht einmal eine ges 
den; in eben der Woche, wo man fie einführen würde, 
wußte die Welt aufhoͤren. 

Er faget, man predige auf allen Waffen wider WB, 
Haben; und Niemals hätte man mehr gefordert. Kenn 
ner dörfte fih auf fein Eigenthum bid Morgen Rech⸗ 
nung machen; Reichthum aber werde gar zum Hochs 
verrathe. 

Er ſaget, man wolle keinen Oberherrn mehr has. 
ben, nun habe ein jeder mehr, als ee zählen kann. 
Kein Defpot fey fo eigenmächtig Darein gegangen, als 
itzt ganze Schaaren ungebundener Schurken, beren jes - 
der .amdere An.der Hand bat, die den Pobel am Nars. 
renſeile führen, oder die Hände zum Rauben, und Mor⸗ 
den aufheben. | 

De 
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Ben diefer Aufklärung glaube ich ſeibſt, was das Weubntgerr 


ournal fagt, fe fen toͤdtend Gift für den Glauben, und Mag 
PA bep ihr gefchwinder zum Märtyrer, as Rn wrdtn. 
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Er ſaget, man mache taͤglich neue Geſetze; und Nies 
maud halte dieſelben, ohne andere zu verletzen, und ſich 
durch neue Freyheiten ſchadlos zu halten. 

Er ſaget, man gruͤnde alle Rechte auf die Nation, 
ber man zugebdret. Dieſe habe alles zu fodern, alles 
zu enticheiden, was zu ihrem Bellen gedeiht, indeflen 
flürze man das Volkerrecht gegen alle andere Nationen. 
Man thut nicht anders, ald wären alle Menfchen nur 
der Sranfreicher wegen ; wer nicht für fie ift, fey wider 

e; der aber ift allein für fie, der, ihnen zu nägen, fich 
elbiten ſchadet. 

‘ Er lage, alles, was die ungläubigen Schriftiteller 
gelehret hatten, fomme in Ausuͤbung. Verbrechen und 
Schandthaten muͤſſen gutgeheifien werden. Mer fich 
für Ruhe, Sicherheit, Eitten, Religion annehme, ſey 
ein erklarter Feind des Volkes, und feine Stunde vor dem 
Stride, vor den Dolchen, Picken, Zadeln ſicher. Man 
fey recht ſtolz darauf, Thron und Altar zugleich umges 
worfen zu haben; und da der aͤrgſte Boͤſewicht feine 
Schuͤtzer habe, feyn der Unſchuld ſo gar die Thränen 
age fie muͤſſe fich dabey noch vergnügt, und gluͤck⸗ 

euen. . 

Er ſaget, wer Bott laͤugnet, wer fein Kind nicht 
mufen Fäßt, wer ein Türk ſeyn will, den darf Fein 
Menſch deswegen kraͤnken; hingegen die Katholiſchen, 


- fo bald man fie Fennte, trieb man mit aufgepflanzten 


Bajoneten, mit bloßen Schwertern in die Meffe des Ge: 
ſchworneu Pfaffen. ıc. ıc. Denn ich wollte nar eines und 
das andere anfuͤhren; und ich glaube, es fey an dieſen 
zu vie, Nur den Schluß darf ich nicht weglaflen, 
welcher eigentlich bergehdret: Das iſt unfer Welts 
gang, das ift die Aufflärung, und das neue Kicht 
welches man in alle Kinder bringen will, und für 
welches man nicht nur jo viele Apoſtel, fondern aud) 8 Ars 
meen ausgeſendet hat. Nachdem man den beiten Kbnig 
durd) die Hand des Henkers hingerichtet, und in den Kirchen 
Schandthaten veräbet hat, welche Feuer vom Himmel 
rufen, ift alles Philofophie, alled Vernunft, alles Auf⸗ 
klaͤrung; und wer anders denket, ift zu dunm, als daß 


Ban fi) gegen ihn anders, ald it den Waffen zu 


rechtfertigen hätte. | 
¶Der Belqluð Iolatı) 
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Kritik 
über gewiſſe 
Kritiker, Rezenienten, 


und 
Brochuͤrenmacher. 
Den 2. Juny im Jahre 1794. N. 23. 


Beſchluß 
der Anmerkungen wider die Schlangenpfiffe. 


Mus diefem Tone hat man mit Leuten zu reden , welche 

und den Berftand abfprechen ; und da fie fich zum 
Viehe gemachet haben, und nimmer für Menfchen wollen 
gelten lafjen, 

Haͤtte ich mit wen andern 3 zu fprechen,, der belchret 
werden wollte: hätte ich: die Eache freplich anders ans 
gegangen, und wäre mit folgenden kurzen Saͤtzen laͤngſt 
durecht gekommen. 

1) Daß Anſehen der Offenbarung und der Kirche 
hat der. Tätigkeit unfers Verſtandes Leine Fefleln anges 
leget, noch den Fortgang der Wiffenfchaften gehindert. 
Es ordnet nur das Studieren, und entfernet von den Ab- 
grünten, zu’ denen jene geführet wurden, welche ihrem 
äbermiürhigen Geiſte freyen Lauf gelaffen haben. 

. 2) Die Religion heißt uns ſelbſt ihre Gründe un: 
kerſuchen; und das Vertrauen auf ihre Vernuuftmaͤßig⸗ 
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keit iſt fe groß, daß fie nichts fo fehr fürchtet, als midt 
ganz gekannt zu ſeyn. Sie weiß, ſo bald man ſie recht 

kennet, keune man auch ihre Feinde, und werde ſich von 

ihnen nicht taͤuſchen laſſen. 

3) Sie hat. den Studien immer viele Zeit vorbehal⸗ 
ten, und dieſelben uͤberall in Schutz genommen. Ihr 
allein hat man zu verdanken, daß die Wiſſenſchaften nicht 
uater dem Schutte des erbmiſchen Reichs vergraben blie⸗ 
den; fie hat ihre Trümmer den Prieſtern, und Mönchen, 

zu bewahren gegeben ; und eben in-den letzten Jahrhun⸗ 
derten find fie groͤßtenthe ils durch ihre Diener wieder 
bergeftellet , und zu dem Flore gebracht worden, 

3) Beyallenanderen Religiönen liegen fie; und bey 

"von Hbgefallerien Chriften wird Die Barbaren viel eher 
eindreihen, als man. glaube, Gie-haben ſchon gute An⸗ 
Rtalten getroffen. 

5) Mantbnte einem Chriſten Teinen Borwarf ma⸗ 
‘hen, wem er fich einzig mit-der Frömmigkeit , und gu⸗ 
sen Kinderzucht befchäfftigte. Er würde fich nur mehr 
qeines Heils verfihern, da er jene Zeit, Die er biefen 
Turzen Tagen den Stüdien ſchenket, um den Verftand 
auszubilden, zur Beſſerung feines Herzens, and Bes 
zähmung der Leidenfchaften verwendete. Denn in ber 
"That werden wir einft nicht gefraget werden, wie gut 
‚wir gelefen , geiprochen, gzeſchrieben, gelehret, ſondern 

vielmehr, wie gut wir gelebet haben, ſaget der fromme 
Thomas von Kempen. Wenn man nur ordentlich in 
den Sitten, getreu in feinen Aemtern, eifrig im Dienſte 
des Herrn iſt: wird diefer nichts weiteres verlangen. Ein 
folcher Menfch wird ch viel zur Gluͤckſeligkeit feiner 
Mirmenſchen beytragen. Doch uͤberhaupt kann der Chriſt 
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die Miſſenſchaften nicht fahren laſſen. Es giebt in der 
Gefellſchaft Stände , wo fie unentbehrlich: werden; und 
fobald vie Wahrheit angefiritten wird, muß fie ihre - 
Vertheidiger haben, Einige ihrer, Feinde haben den Abe 
gang der Gelchrfamkeit zu benugen gewußt, als ſie dex 
Religion ſchaden wollten ; und es ift gar Feine Vergroͤße⸗ 
zung , wenn man ſaget, jene Jahre der Unwiſſenheit, 
welche man das Mittelalter nennet, ſeyn fuͤr die Kir⸗ 
che Chriſti der Zeitnunkt ihrer, wo nicht groͤßten, doch 
wielfältigften Widerwaͤrtigkeiten geweſen. 

6) Es iſt dann nicht nur Verleumdung, und Boss " 
heit, fondern auch. ganz rohe Uwwiſſenheit ift es, wenn 
man ſaget, Dummheit, und Religion ſtuͤnden mit 
- einander fo im Verhaͤltniße, dag eines dem andern 
aufhelfe. Vielmehr hat die Religion viele Finfichten 
vorausgeſetzet; noch mehrere mit fich gebracht; und fo 
den Aberglauben auch dort nerjaget, wo er fich eben durch 
die Kuͤnſte und. Wiſſenſchaften in das größte Anfehen 
geſetzet hatte. | 
7) Weit mehr fchadet den Wiſſenſchaften jene 
Weichlichkeit, und jener uͤppige Aufwand, welcher 
das Herz zerſtreuet, verunreiniget, und an Sa⸗ 
en heftet, die unfrer hoben Beſtimmung fo unwuͤrdig 
find. Se auögelaffener die Menfchen werden, defto we⸗ 


niger werden fie zur Betrachtung der Wapheit tuͤchtig. 
( Des Ende des Beſchlußes folgt. ) 


| Auskunft über die wichtige Frage: : 
Welches find dann Die befiten Bücher für Die for 

‚genannte Paftoral? | 

In muß zum voraus bemerken, es ſeyn gewiß nicht 

jene‘, die man bey Gelegenheit der. neuen Schuleine 


Rn über Hals, und Kopf verarbeitet YAT, nn 
& 


N 
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für Vorlefungen zu brauchen. Einige derfelben wurden 
hernach umgegoffen, dienun freylich beflere Dienfte thun. 
Ueberhaupt zu reden findt man wenig , oder nichts darinn, 
das nicht. eben fo wohl in den Frühern oder Alten anzus 
treffen ift. Die Ordnung, oder Methode allein will ich 
ausgenommen haben, an die man fich ehedeffen nie fo ges 
nau binden ließ, wie igt geſchieht, da man aus der ges 
Iauterten Logik, und Metaphyfik gelernet hat. feine Ge⸗ 
danken fo einzutbeilen, daß überall ein Syſtem, ein zus 
fammenhangendes Ganzed herausfomme. 

Dem ungeacht kann ich nicht bergen, man wäre mit 
“ber Sache leichter zu Werke gegangen, wenn man , ftatt 
eine befondere Wiſſenſchaft aus der Paſtoral zu machen, 
von den dahin zielenden Büchern die wichtigfien Auszüge: 
geliefert ; und, wo dad nicht Platz fand, für jeden Arti⸗ 
Tel jene Authoren genau angeführet hätte, die dieſen bee 
fondern Gegenftand mit mehrerer Richtigkeit, und praßs 
tiſcher Einſicht behandelt haben. Mich duͤnkt, wenigft 
fuͤr Hirten, die ihren Pflichten gewachſen ſeyn ſollen, 
(denn andere darf man nicht anſtellen) wären ſolche Aus⸗ 
züge in den Schulen das beßte Lehrbuch geweſen. Aber 
auch beym wirklichen Hirtenamte hätten fie darinn die 
nüglichfte Anleitung gefunden, nad) der fie einzelne geifte 
liche Berrichtungen zu immer mehrerer Vollommenheit 
. gebracht Hätten. Nun halten fich die meiften an den Aus 

thor, deifen fie gewohnt find. und den man ihnen vorz, 
gelefen hat. Oder wie wollen fie weiter denken, wie ans 
dere vernehmen, da fie aus Abgange litterarifcher Kennte 
niffe,, welche man die Erudizion nennet , ficb in Kopf ges 
feet haben , es fey in ihrer magern Vorfchrift alles ent» 
halten; und fie dörften für jeden Fall fich deflen nicht an⸗ 
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Ders , als eines Lexikons bedienen, auf defien Ausfpruch 
fie fich öhne Unterfchiede der Materie zu verlaifen hätten ? 
Dieſes vorausgefchicht „ fchreite ich ohne. anders zur 
Sache, und feße jene Schriftfteller her, von denen ich 
‚glaube , fie hätten fi) in vorigen Zeiten noch mehr um 
die Paftoral verdient gemacht, ald von einigen in diefen 
neueften geſchehen ift. Ich folge dabey Feiner andern, 
ald chronologiſchen Ordnung, welche ich auch darum fir 
die beßte halte, weil fie mich nicht fo leicht was umgehen: 
laͤßt, das won Wichtigkeit iſt. Nur das muß ich erins 
uern, man foll bier feine Kleinen Stuͤcke, oder befondere 
Stellen ſuchen; es fey dann Sache, daß fie was befon« 
ders haben, In dem Falle war der Mühe wohl werth 
auch folche nachzuholen. | 


Aus den Rirchenvdtern. 


8. Cyrrianus Epiftola 4, 5. et aliis quibusdam han 
jus argumenti. 

S,Gregorius Naxzsanzenus in Opufculo de Epi- 
fcopis Tomo II. Operum : item Carmine 10. et 11. 

- ejusdem tituli, et eodem Tomo, 

S Ephram Sermone de Sacerdotie, initio Tomi I, 
novi. Diefe Rede if gewiß lefenöwertb. | 

S. Ambrofiws Libris II. de officiis Minifrorum, 


welche eigentlich für die Kirchendiener verfaſſet 
worden *). 


S Joannes‘'Chryfoflomus Libris VI. de Sacer- 
dotio, mit welchen man überall den Grund zu les 
. | | gen 











2) Michaöl Foertfchins gab file cum Commentatione loeo Mann- 
,..Gustionis ad philofophiam moralem, & jurisprudenuuam near 


euralem, & Chriftianam vererum Ecclefie AoXorum T- A ce 
aurdi 1658, beionders heraus. - 


2.2 | —— wöæ„ 
gen hat. Man kann wohl vollſtaͤndiger, aber nicht 
„beſſer, nicht zierlicher vom Hirtenamte ſchreiben. 
Man hat ſie deßwegen an mehrern Orten beſonders 
auflegen laſſen. 

Aber auch in den Homilien hat er vieles über die Sorge 
folt für fremdes Heil angebracht. Man fehezun Bey - . 
fpiele nur Homiliam 29. in ad Romans, und Homsı 

liam 30. in ad Hebraos 

Ss Hieronymus Epiftola 3. nunc 60. ad Heliodo-». 

zum, Epiftola g3. nunc 92. ad Oceanum. Epiftola 

2. nunc 52, ad Nepotianum. In denen er mans 

| che Pflichten der Geiſtlichen mit Nachdrucke erktäret. 

. ber auch fein Opufculum, oder Epiftola de feptem. 

- Ordinibus Ecclefiae Tomo ultimo nova pag. 114. folk 

nicht vergeflien werden. 

5 Augufiinus Sermonibus 355. et 356. alias 49. et 

50, de Diverfis , vonder Aufführung der Geiſtlichen. 

— —— Tradtatu de Paftoribus. | 

— — Libro de catechizandis rudibus, 

— — Libro IV. de Doctrina Chriftiana, ' 

Synefus Epiftola 105. ad fratrem „von ben Beſchwer⸗ 
den, und Pflichten eines Oberhirten, Sie ift ums 
gemein Eräftig , und ſchoͤn gefchrieben. 

8. Iidorus Peiufiota Libro III. Epiftola 216 

Dieſer vortrefliche Brief ift nicht fo kurz, wie die 

meiften Üihrigen. Er hat aber auch dort nicht felten 
mit wenigem recht viel geſagt, was zu unſerm Vor⸗ 
haben dienet. 

Fulianus Pomoerius Libris III de vita Contem- 

- plativa, welche gewiß zu brauchen, und zu ſchaͤtzen 


® 
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S. Gregorius Magnus in Cura Paſtorali. Keiner 

weder der Alten, noch Neuern geht zugleich To prak⸗ 

riſch, und ſonderheitlich in das alles hinein, was 

die geiftliche Anführung der Seelen berrifft. Die 

Schreibart ift freylich fimpel, und garnicht ausge⸗ 

gearbeitet , weil der fo befchäfftigte Lehrer dabey nicht 

“auf die Worte, fondern bloß auf die Sache fat: 

Doch kommen überall recht erhabene, und natuͤrli⸗ 
che Ausdruͤcke vor. 


In ſeinen Briefen ſind ungemein virle Muſter beſen, 
as man die Hirtenklugheit nennet, 

S. Jidor us Hifpalenfis Epiftola ad Lodifrednm, | 
Epifcopum Cordubenfem, de Secerdotum in Ecele- 
ifia officio. 

wu — Libris II, de Officũs Ecclefiafticis; und die hat 
man ſich beſonders zu merken. 

Theodulphus Aurclianenfs in Capitularibus 
duobus ad presbyteros Parochiz fuz. 

B. Rabanus Maurus Libris III. de Cleticorabk 

inſtitutione. 

wien ee Libris III. de Difciptina Eceleſiaſtica. 

‚Sylvefker II Pontifex Sermone de informatione Epi- 

| fcoperum Tomo IH. Analeflorum Mabillonis, 

B. Peirus Damian i Opufculo | 

XIX, de abdicstione Epifcopatus. 

— — xXx. Apologeticoab dimiffum Epifeopatum, ” 

— — XXI. de fuga Dignitatum Ecclefiafticarurm, 

— XXII, contra Clericos aulicos. 

— — XXVI, contra infeitiam, & incuriam CIe- 

ricorum. 
Und noch andere dieſer Gatfımg, welche In die Kicchens 

zucht einſchlagen. —— Ss, 10» 
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S. Ivo Carnotenfis in Epiſtolis, & Semonibus 
paflim. 

5, Bernardus de moribus, & oflicio Epifeopornin 
(qui fuit olim Epiftola 24.) ad Henricum Seno- 
nenfem, Archicpifcopum. . 

—- Epiftolis pluribus ad Praclatos, & Epifeopos. 

— — Libris V. de Confideratione fui ad Eugenium 

- Papam ; wo nicht nur Voörftellungen über Misbraͤu⸗ 
che an geiftlichen Gerichtshöfen , fondern auch ans 

I. andere wichtige Lehrſtuͤcke ſo wohl für Untersals . 

Oberhirten vorkommen. - | 
Die zween Tracktate de Converfione ad Clericos, und 
vie Declamationes gehbren auch bieber. 

Petrus Biefenfis Opuſculo de inftitutione Epifcopi, 

. Wiederum in einigen Epiftolis, und Sermonibus , wels 

übe ebenfalls die Oberhirten betreffen, 


Aus anderen kirchiſchen Scribenten. 


Guibertus Tornacenfis de Officio Epiſcopi. 
Man nennt diefen Minoriten auch Gilbertus , und 
Wibertus, welches Gelegenheit zu Irrungen giebt. 
Sein Buch ift nicht nur verkannt, fondern auch vere 
geilen; aber gewiß nicht aus feiner Schuld; es ge 
hoͤret unter die beßten. 

& Thomas Aquinas Opufculo LRV. de officio Sr 

, cerdotis. 

- Goannes Gerfon de Statibus Ecclefiz $.- de Statu 
"Curatorum. 

— — de Statu, & oficio Epifcopi. — 

S. Laureniius Fufiinianus de inftitutione, & 
regimine Pralatorum. _ 

(Der Beſchuß folgt in der on 

Beplage. 


Beylage zu Nro. 23. 





sonyfius Carthufanus de vitacuram anima- 
rum, habentium, 

— — de regimine Prelatorum, 

Yoannes Trit hemius Libro de inſtitutione vite 
facerdotalis. 


— 


Aus den ſpaͤteren Authoren. 


S Frantiſcas Xaverius in Epiſtolis. Owelche. 
| herrliche Lehrſtuͤcke Liegen im dieſen! - 
Bartkolomaus de Martyribus in Stimulo Pa- 

Norum, Dieſer gortfelige Erzbifchof redet durchge⸗ 
hends die Sprache der Heiligen, und bedienet fi ’ 
ihrer eigenen Morte, 

Peirusde Soto de inſtimtione Sacerdotum, gui füb 
Epifcopis animarum curam gerunt, in wichtig 
Buch für den Urheber der Akademie Zu Dillingen, 

Ubertus Focieta in Epiftola de Sacerdötis offeio. 
Man Fann nichts fchömeres lefen. Diefe wenigen 
Blätter find mehr werth, denn ganze Bücher, Mer 
mir nicht glaußet , der nehme es in die Hand, vers 
gleiche es mit andern : fo wird er bnld meiner Mey⸗ 
Kung werben. 

5 Carolus Borromæus , deifen biehergehörige 
Schriften Francifcus Sylvius a Brania cum hetis, 
& inſtyuctione S. Saleſii pro Tonfejfariii im Jahre 

1262. gefammelt, und in 8. herausgegeben hat. 

‚Cardinalis Francifcus Toletus in Initrudione 

Sacerdotum , welche der gelehrte Bifchof Boſzuet 

gullz 
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ganz vorzüglich ſchaͤtzte, und feinen Seminanſtea 
als ein Handbuch anrieth. 

Cardinalis Aaguſtin. Valer iin an, quem 


Epifcopum inferipfit, 4 
Cardinslis Robert Beillarminus, de officht 
Epifcoporum, 


Venerabilis Ludovscus de Ponte Parte IV. de 
munere Epifcopi. 

Goannes Filefacus'de Parzcirum, & Parzcox 
rum origine, in varüis Opufeulis Diatriba II. 
Daher gehdret auch der gelehrte Foannes Frons 
to Epiftola de origine , & inftitutiöne Parzciarum ad 
Gsronium, Epifcopim Tutelenfem, 

Augufiinus Barbofa Tradtatu de Offiiis, & pm 
teftate Parochi, Er ift in 4. Colonia 1712. friſch 
aufgelegt. 

ie de Officio Epilcopi. 

'acobus Marchantius in Horto Paftorum. Sir 


brauchbares, gar oft aufgelegtes Merk; in derk 
ader vieles. ins Kürzere follte gezogen werben. 
tbafianus de Abrew in Inttitutione Parochi 
Libris V. In diefem großen Quartbande iſt gar vies 
led, dad man bey andern vergeblich fuchet. 
Qacobus Merlo Hor fius, von dem fi) ſagen 
laͤßt, das er ein Mafter aller wuͤtdigen Pfarrer ges - 
weſen, in feptem Tubis ad Reformationem Eccle: 
ſiaſticæ difeipline, Coloniz Agrippina 1635. nebft 
andern Heinen Werken, welche er vorzuͤglich zum 
Sebrauche der Pfarrer gefchrieben bat, 
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Die vier vornehmſten Ausleger über die. Sendfchreiben 
des heiligen Paulus ad Timotheum, & Titum ; 
ich mepne den | 

@uilielmus Efius *y, 

Beneditlus Fuflinianus, 
Cornelius Cornelii a Lapide, 
Bernardinus de Pequigny. 

Tobias Lohner in Intitutionibus Pradticis Con- 

_ feffarii, Parochi, &c. welche in zwoͤlf Oktavbaͤn⸗ 
den beſtehen. 

Das LCeben des heiligen Vincenzius a Paulo, das 
man auch deutſch haben kann. Das iſt fuͤr wahre See⸗ 
knhirten, die nach. dem. Geiſte bes Evangeliums ſollen 
gebildet werden, eine der wuͤrdigſten Vorſchriften. 

Ein kleinez Buͤchgen, das zu Rom 16072., und her⸗ 
Bach in. mehrern Biſchthuͤmern unter dem Titel: Monita 
pro Sacerdotibus, Norma Cleri, und ſo weiter heraus⸗ 
ausgefommen. Es beſteht aus lauter Stellen der Vaͤ⸗ 
ker, undKonzilien, welche die Geiſtlichen ihrer Pfliche 
ten erinnern, 

Paulus Segneri,beräktere, deffen Unterweifung _ 
des Pfarrers in mehrern Sprachen zu lefen ift. 
Sie gehöret unter die beßten, und nachdrudfamften 
Bücher dieſer Art ; hält fich aber nur an das Wich⸗ 
tigfte. | 
Ludovseus Bulteau in Cura Clericali III. 

Voll. in 12. Men bat fie, einige Male Inteinifch und 

frans 











2) Oder den Libe rtus Fromondas, welcher die Summam 
dieſes weitlaͤnftigen Werkes mit vieler Genauigkeit geliefert hat. 


franzdfifch herausgegeben; und fie find febr wohl ges 
ſchrieben; wie alles übrige diefes Verfaflerd. 

Ludovicus Thom aſſi nus de vetere, & nova 
Ecclefiz dıfciplinis &c. befonders Parse I. Libro 2. a 
‚cap, 21. 

Das verbefferte Manwale Parechorum, Ein 
kleines praftifches Buͤchgen, das in vielen Kirchfprenaeln, 
aber felten ganz gleich gedrucket worden. Go viel ich 
weiß, haben wir die lete Ausgabe von St. Blaſien, 
welche fehr niedlich iſt. 

Ludovicus Tronfon in feiner Befannten For- 
ma Cleri, die man 2774. IIL Vol. in 12. Avenione 
wieder aufgelegt bat. 

Carolus AndreasBaflus in Curatore ani= 
marum 5. Græcii 1712. Man hat ihn aber auch ans 
beröwo herauögegeben, fo, daß ich glaube, er fey ſchon 
im vorigen Fahrhumderte gefchrieben worden. 

Foannes Malobicz$i Regale Sacerdotium „ 
feu de Voeatione, virtutibus, & officis Sacerdarum, 
+2. Conflantie, 1718. 

Ludoevicus Sabbathiaus ſelectæ Diſſerta- 
tiones de prærogativa & ſanctitate ſtatus Cleriealis, ex 
Italico Fol. 1741. Des Druckorts weiß ich mich nimmer 
zu erinnern. 
| Benediffus XIV. de Synodo Diœceſana. Dies 
ſes Werk iſt fo wichtig, ald praktiſch. Die gefunde Bes 
leſenheit, von welcher es voll ift, holet gar viele, vom 
andern umgangene, Artikel ein, umd die Oberhirten haben 
fich gang forgfältig qu felbes zu halten. 
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Geegorius Kolb Tractatu de Jure, & Obli- 
gationibus Paracharum, 4. Pedeponts 1742, Diefer hat 
mehrere Vorzüge, und wurde zu feinerZeit ſtark gebrauchet, 

Differtatiuncula Theologico - Canonico «Critica de 
. Vita Clericorum in 8. Augufle Vindelicorum 1752. 
Cie hat bey mir gutes Vorurtheil, obwehl ich fie nicht 
gelejen habe. 

Francifcus Neumayr in Viro Apoftolico, 
Der wird ſolche Pflichten um fo beffer gefannt haben, 
je genauer er fie erfüller hat. ’ 

Petrus Malagucci in Manuali Parocharum 
II. Vol. in q, Ravenna 1757. 


Franc Ant. Recluſi us Differtatione de Offi- 
ciis Parochorum. 4. ex oflicına Remondiniana. 177I« 

Monfignore Zagurs;.Velcovodi Vicenza, Cure 
Paftorali II. Voll. in 8. ex eadem Officina, ‚1791. 

Bon den Neueſten, und noch Lebenden will ich mir 


dad Urtheil, wo nicht vorbehalten, doch wenigft verber 
then haben, 


Unter jenen, welche franzsfich gefchrieben. * ). 
» Efprit du Sacerdoce de Jefus-Chrift, ou la Vie, 
& les Vertus Apaftoliques de notre - Seigneur. II, Vol. 
in ı2. Der Verfaſſer, der feinen Namen nicht bepgefeget 
bat, ift P. Gentil, ein Jeſuit. Das Werk hat befons 
| dern 











*) Beil diefe größtentheils ungenannte Verfaſſer Haben , und dans 
neben gar zahireich find, Tann ich weder eine genaue Ordnung 
"halten, noch alle befonders anführen. Die bier vorkommen , 
u nit order betannt , und verdieuen jedermaun empſodles 


ass — un 
bern, und allgemeinen Benfall von jenen, benem es im 
die Hände gelommen. Mich nimmt ed Wunder, daß 
man es niemals uͤberſetzet hat. 
. Difcoursfur les Ordres Sacrés, vom Biſchofe Godeau. 
‚ Meditatians de Beuv elet. 
; Ze Miniftere des Pafteurs, vom, Erzbifchofe Senelom, 
Le Perfait Ecclefaftique par Mr. Claude deia 
Croix, 
Regles de la Difcipline Ecclefaftiqug tirées des. Con 
ciles , & des SS, Peres, 
De la Vocation a I’ Etat Ecclefiaftique. 
" Abrege de la Difcipline de l’Eglife. 
Les Conferenres vom Bifchofe Maſſillon IH. Voll. in 
32, Nebft mehrern, bie zum Gebraudje der franzoͤſiſchen 
Seminarien unter den Titeln:; 
lnſtitutions Ecclefiaftigues, 

. Devoiss Ecclehiaftiques, 

_ Conferences Ecclefiaftigues, 

Inftitutions,, kettres, Ordonances Paftorales *) 
Retraites, Meditations, Exhortations pour les Eccleſa- 
ſtiques. WB 

Es iſt überhaupt außer Zweifel, daß. es auch in 
dieſem Sache den Franzofen Niemand gleich gethan z 
und fie darüber Mufter aufgelegt haben, neben denen 
man Feiner andern bedarf ‚ menn man Ihrer Sprache 
kuͤndig iſt. 

Aus dem allen, was hier gemeldet worden laͤßt fi’ 
leicht ermefien, mit was Unpartheylichkeit Foannes 

Fram 





| 
3) Wobey des berühmten Advokaten Lonis Fraucais de 
« Faxy Conferences des Ordonances Ecclefialtiques 4, 1753« 


aft die nüglichfie Anwendung zeigen. 


— — —2 — — - 
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Prantiscus Baddeus in Ifagoge Hiſtorico- 
Theologica Vol. IR pag. 646. geſchrieben hat: Rome 
nenfium fcripta Pafloralia, Eccleſiæ guippe eorum pla= 
. zitis & ritibus unice accomodata, — cum nullam auf 
exiguam nobis afferant 'utilitatem , iis recenfendis non 


Smmoräbimur., 


Nachſchreiben. Ach War ırit diefer Lifte bereits 
Fertig, als mich ein würdiger Geiftlicher, weldyer die 
Paſtoral auf einer berühmten Univerfität ſtudiret hat , ers 
Aimerte, es fey beym Cehrer derfelben vorzüglich zu 
thun geweſen, vertraͤgliche, kluge, beſcheidene; 
nachgiebige Pfarrer zu bilden; und jenen rohen 
Eifer, den man fich Tonft beym Girtenamte nicht 
Mur zur Ehre, fondern auch ste Pflicht ges 
machet hätte, Durch derley Handbücher zu ven 
draͤngen. Das wer mir eben nicht gar nen; und gleich 
die erften Paftoralen, die mir in die Hand gelommen, 
führten mich geradehin auf diefen Gedanken. Es ift dann 
hier ‚gar nicht Hergeffen worden. Man wird bey vielen 
Dieſer Verfaffer folche Regeln der Klugheit, und des be 
ſcheidenen Eiferd antreffen, daß ich nicht zweifeln darf» 
man habe nichtö weiteres Darüber zu fodern. Da ich aber 
von der Hittenklugheit rede, verftehe ich allemal die evans 
Belifche, deren beßte Muſter und an Jeſu Chriſto im Evan⸗ 
gelio *), und au den Apofteln in ihren Sendſchrei⸗ 
den 





*) Diefer nennet fich ſelbk einen guten Sirten, und Heißt aße- 
Übrige Hirten anf das Betragen Acht zu haben, mit welchem er 
feinen Schaafen begegnet wäre. Beym heiligen Petrus wird 
er gar Paftor & epileopus animarum noltruütm; und mie 

Psincep Qıum genenmt. I. Pers. a, a5: W sn 
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ben *) find aufgeftellt worden. Findet man bey diefen Mit 
fern nichtö von jener Politik, die igt von Pfarcherren gefo⸗ 
"dert wird = Die fie zum Spiele junger Beamten, ia felbit der 


Vorgefegten im Dorfe machet — und bey der zulept alles 
Bahinaus läuft , daß man das Oberamt, die Regierung, 
oder aud) nur den Gerichtöherrn bey guter Laune zu ers 
halten, fich feinen nagelbreit von den weltlichen Vor⸗ 
fchriften meglaffe — finde man, fage ich , im Hirtenamte 
des Erlöfers , und feiner Juͤnger nichts von diefer Nachs 
Biebigfeit : fo hat man fie Auch In den Büchern nicht zu 
fuchen , weldye bier empfohlen werden. Die Kirche mag 
Meinetwegen mitten im Staate feyn : fo.ift fie doch nicht 
unter dem Staate. Sie fann nicht einmal ihr Anfehen, 
zu gefchweigen, jene Gewalt veraͤuſſern, welche ganz gdtte 
lich ift. Sey es, daß dadurch einem Unterhirten alle Hoffe 
hung abgeftritten wird, die ihm eine deſſere Pfründe ges 
währete; fen es, daB ihn bey Befolgung feiner Pflichten 
fo gar jene im Stiche laſſen, weldhe ihn zu fchügen has 
ben; findt er ja in ebengedachten Muftern neue Maaßre⸗ 
deln feines Verhaltens, wie auch den Fräftigen Troſt, daß 
er diefen einiger Maffen gleich geworden, und nur darum 
dehaſſet werde , weil er von dem Wolfe nie geflohen ; weil 
er Fein Schaaf irren ließ; well er die Gegend , wo es 
Hiftige Kräuter, oder Abgruͤnde giebt, ſo gar unzugängs 
lich gemachet hat. Das find beyläufig meine Gedanken 
Bon der heutigen Hirtenklugheit , die man und hie genug 
einfchärfen Fann ; und deren nicht befolgte Marimen ärger, 
denn die gröbften Vergehungen geftrafet wercen. 

— —— — — — — N 


*) Die Apoſtel verfaſſeten Beine andere als Hirtenbriefe; um 
was fie entweder thaten, oder litten 5 mas ihnen bey Juden, 
eiden und Chriſten oblag , Diener zur Nachfolge derer, welche 
R Le Amte (fo wohl der Inter s als Oberhirten) uachgefols 

e I 
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ritit, 


über gewiffe 
Kritifer, Rezenſenten, 


' „ud 
Brohürenmaden IN; 
Den 9. Zung im Jahre 179 N. 24, 23 


B 7 Nee 
Ende des Beſchlußes der Anmerkungen 
wider die Schlangenpfiffe. 

Me hat feit 30 Fahren viele Abhandinugen über - 

den gefunfenen Geſchmack, und den Vers 

fall der Wiſſenſchaften herausgegeben ; aber keinem 
einzigen diefer Verfaſſer iſt's jemals beygegangen , die 
Schuld auf die Religion zu legen ; im Gegentheile haben 
auch ſolche, von denen mans am wenigſten vermuthet 
hätte (denn fie waren gewiß nicht ihre Freunde) , das aufs 
richtige Geſtaͤndniß abgeleget, Die. Wiffenfchaften waͤ⸗ 
ven nirgends fo glücklich getrieben worden als in 
dem Chriſtenthume; und wenn wir das Ganze bez 
trachteten, bätten wir die aufgeflärteften Heiden 
zuruͤckgelaſſen. Sie gaben dann ganz andere Quellen 
an; und. zweenbid drey fagen ‚dad ſtarke Gefühl, und dee 
immer ftärfere Hang für Vergnuͤgungen der Sinne hatte , 
den Vergnuͤgungen des Bieiftes, deſſen Nahrung die Stus 
dien find, ſtarken Einhalt getban. Jene, welihe ben 
erſten entg egenwirketen, oder ſich wenigſt von ihnen los⸗ 
aachen 
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‚ ben”) find aufgeftellt worden. Findt man bey diefen 
fern nichts von jener Politif, die igt yon Pfarrherren ı 
"dert wird = die fie zum Spiele junger Beanıten, ia felbi 
Vorgefegten im Dorfe machet — und bey der zuletzt 
dahinaus läuft, daß man das Oberamt , die Regier 
oder aud) nur den Gerichtöherrn bey guter Laune 3 
halten, fich feinen nagelbreit von dem weltlichen | 
ſchriften weglaffe — finde man, fage ich, im Hirten 
des Erlöfers , und feiner Juͤnger nichts von diefer N 
giebigkeit: fo hat man fit auch In den Buͤchern nich 
füchen , welche bier empfohlen werden, Die Kirche‘ 
Meinetwegen mitten im Staate feyn : fo.ift fie dochn 
unter dem Staate. Sie kann nicht einmal thr Anſel 
zu geſchweigen, jene Gewalt veraͤuſſern, welche gan ; 
lich iſt. Sey es, daß dadurch einem Unterhirten alle $ 
nung abgeftritten wird, die ihre Eine deſſere Pfruͤnde 
waͤhrete; ſey es, daß ihn bey Befolgung feiner Pflid 
ſo gar jene im Stiche laſſen, welche ihn zu ſchuͤtzen 
ben; findt er ja in ebengedachten Muſtern neue Maa 
geln feines Verhalteus, wie auch den kraͤftigen Troſt, 
er dieſen einiger Maſſen gleich geworden, und nur da 
behaffet werde, weil er von dem Wolfe nie geflohen; 
er Fein Schaaf Irten ließ; well er Die Gegend , wo 
Hiftige Kräuter, oder Abgriinde giebt, fo gar unzug 
Ich gemachet hat. Das find beyläufig meine Gebaı 
Bon der heutigen Hirtenflugheit , die man und hie ge 
einfchärfen kann; und deren nicht befolgte Maximen är 
denn die gröbfien Vergehungen geftrafet werden. 
— — — — — 
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*) Die Apoſtel verfaſſeten keine andere als Hirtenbriefe; 

was fie entweder thaten, oder litten mas ihnen bey Juͤ 
— und Chriſten oblag, dienet zur Nachfoige derer, w 
ihnen im Amte (fo wohl der Unter sale Oberhirten) uachg 


des Ab 
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Kritif- 
über gewiffe 
Kritifer, Resenfenten, 


' „uud 
Brohürenmaden 
Den 9. Zuny im Jahre 179 N. 2,4, 7. 


Ende des Beſchlußes der Anmerfungen 

| wider die Schlangenpfiffe. 
ser hat feit 30 Jahren viele Abhandinngen über - 

den gefunfenen Geſchmack, und den Vers 
fall der Wiflenfchaften Yerausgegeben ; aber Teinem 
tinzigen diefer Verfaſſer iſt's jemals beygegangen , die 
Schuld auf die Religion zu legen; im Gegentheile haben 
auch foldye, von denen mand am wenigfien vermutbet 
hätte (denn fie waren gewiß nicht ihre Freunde) ‚das aufı 
richtige Geſtaͤndniß abgeleget, die Wiffenfchaften waͤ⸗ 
ven nirgends fo glücklich getrieben worden als in 
dem Chriſtenthume; und wenn wir das Ganze bez 
trachteten, bätten wir die aufgeflärteften Heiden 
zuruͤckgelaſſen. Sie gaben dann ganz andere Quellen 
an; und. zween bis drey fagen ‚ dad ſtarke Gefühl, und det 
immer flärfere Hang für Vergnuͤgungen der Sinne hatte , 
den Vergnuͤgungen des Beiftes, deſſen Nahrung die Stus 
dien find, ſtarken Einhalt getban. Gene, welihe ben 
erſten entg egenwirketen, oder ſich wenigft von ihnen los⸗ 
geriſſen 
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geriffen hätten, wären faſt die einzigen, welche vom litteras 
rifhen Schönen Achte Begriffe, und für tiefere Wahrs 
heiten die ftärkeften Einfichten hätten. Es ift hier wie 
mit den geiftlichen Troͤſtungen frömmerer Seelen, von 
welchen der heilige Laurentius Zuftinianus recht treffend 
gefchrieben hat: Delicata eft divina confolatio, nec da- 
bitur quzrentibus alienam. Der göttlihe Troft ift 
ecklicht, oder zur Eiferſucht geneigt. Er wird je⸗ 
nen nicht zu Theile, die ſich um einen fremden bes 
werben. So viel tft gewiß, daß die Sinne bie Seele 
zuflart an das heften, was fie einnimmt; und baß jene 
leibliche Luft, fie mag von dieſer oder jener Gattung feyn, 
nicht nur jene des Geiftes ſchwaͤche, fondern noch ges 
wiffe Dämpfe fleigen mache, welche den Verfland ums . 
nebeln, und in allen feinern Operationen hindern muͤſſen. 
Das hat ſchon Cicero weitlaͤuftig gezeiget; und jene, 
welche wiſſen, wie viele ſchoͤne Talente, die in der 
Jugend ganz beſondere Hoffnung von ſich machten, durch 
ſfinnliche Reitzungen wie abgeleitet, oder aufgehalten 
worden ſind, werden mir vollen Beyfall geben. Man 
hat freylich zu allen Zeiten welche gezaͤhlet, die ungeacht 
ihrer Ausgelaſſenheiten einige ſchoͤne Stuͤcke, beſonders 
im Fache der ſchoͤnen Wiſſenſchaften geliefert haben; al⸗ 
lein in dieſen Kleinigkeiten beſteht noch lange nicht die 
wahre, gruͤndliche, vielfaſſende Gelehrſamkeit, die gro⸗ 
Be Männer bildet; und eben die wohlläftigen Geſchoͤpfe, 
- von denen ich igt geredet habe, hatten jene Muiter des. 
Witzes gar nicht den Ausſchweifungen, die ſie begiengen, 
zu verdanken; im Gegentheile wären fie in ihren Geiſts⸗ 
- grobuften viel weiter gegangen , wenn fie einen orbents 

kisen Wandel sefuhret haͤtten. 
9 
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"9. Auf der andern Seite hat es weit mehrere gege⸗ 
ben, bey welchen eben ihre Froͤmmigkeit gar viel dazu 
Beytiug , daß fie in Ben fchönen ,„ und ernfthaften 
Wiſſenſchaften fo großen Fortgang gemachet. Der 
vortreffliche Prälat le France de Pompignan, Erzbi⸗ 
fhof von Vienne , bat einen herrlichen Einfall 
gehabt, als er jene Schrift heraus gab, die den Tis 
tel führet Ja Devotion concilice avec U efprit. Er hat: 
darinn vieled gefagt, welches feinen Sag klar erweiſt; 
allein wenn man in alle Gattungen fowohl der ‚Leute, als 
der Künfte,, und der. Wifjenfchaften befonders eintreten- 
wollte, lieffen ſich ganze Bücher damit füllen. Die wahre 
Froͤmmigkeit lehrer diefen Sachen ihren wahren Werth, -' 
and ihre eigentliche Beftimmung geben. Sie wendet die⸗ 
jelben am beftenan, fie geht dabey ordentlicher zu Wers 
fe. Die immer ruhigen, und heiteren Stunden geben ber: 
Seele einen befondern, und neuen Schwung welcher 
alfe ihre Kräfte viel fertiger, und viel fruchtbarer mas 
yet. Der unvergeßliche Bergier, welcher erft dies 
ſes Jahr geftorben ift, und fein ganzes Leben mit jenem. 
Studiren Durchgebracht ‚, das der Religion nicht nur zum. 
Mugen, fondern auch zur Ehre gereichet, bat fehon vor 
langer Zeit über die Frage: Wie die Sitten den Tas 
Ienten einen Schimmer geben ? eine afademifche Mes 
de geliefert „ welche den Preis davon trug; und der ich 
mic) bier mit großem Vortheile bedienet hätte, im Falle 
ich fo glüdlich gewefen wäre, viefelbe bey Handen zu has -- 
ben. So muß ich den Lefer felbft dahin verweifen,, mit 
fiherer Hoffnung , er werde von gebachter Wahrheit weit 
mehr uͤberwieſen werden, al& ice es thun Eonnte, dem - 


ſchon genug iſt, wenn ihm geftattet wird, fich für einen 
„year 


236 — — 
Lehrliug, und Verehrer eines fo großen Mannes aus⸗ 
zugeben. 

Ueberhaupt aber von dem ganzen Gegenſtande, dem 
ih bier behandelt habe, kann man die Predigten deö bes 
rühmten Redners Jakob FIranz Renat de la Tour 
Dupin, Domherrn, Herrn zu Tournay, die auch deutſch 
zulefen find, nachfchlagen. Denn unter dieſen wird man 
eine finden, wo ber Mann die Verbindung der Wiſſen⸗ 
ſchaften mir der Religion gezeiget hat. Beyde Theile 
derfelben bringen wiel Licht über einige dieſer Anmer⸗ 
tungen. Denn im erſten zeiget er die Nutzbarkeit ver 
Wiflenfchaften bey der Religion; im zweyten aber die 
Nothwendigkeit der Religion bey den Wiſſenſchaften. 
Leute von der Einſicht, welche bier vorausgeſetzt wird, 
kbanen fie 'nie ohne Vergnügen leſen. Allein alle ders 
ley Schriften find nur für redliche Leute gefchrieben, die 
‚entweder noch gut denken, oder leicht auf das zurüdzus 
führen find, was fie ben der allgemeinen Verführung aus 
Schwachheit aufgegeben haben. Andere, bey welchen 
die Grundfäge der Aufklärer tiefere Wurzeln gefchlagen . 
haben , und die nur den Foderungen ihrer Leidenichafs 
ten Gehoͤr geben, werden nie was folches lefen. Sie 
beißen die Sinfterniß Licht, und das Kicht Sinfters 
niß — Ponentes tenebras Iucem , & Iucem tenebras, wie 
der Propher Eſaia am 5. Kap. 20. V. geſprochen bat. 
Bebalten fie fi) Dann ihre Weisheit; uns aber laffen fie 
unfre Dummheit mit allem dem Schwärmen, mit allem 
dem Froͤmmeln, Keucheln, und Reichtglauben , im denen . 
ihrem Vorgeben nach die Religion befteht. Wir wollen 
son der Wohlthat ihres Lichts, das in Irrwiſchen bes 
ſteht, und durch den falfchen Schein ſchon fo viele auf 

den 
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den Sturzfall geführet hat, keinen Gebrauch machen ; 
in ſicherer Hoffnung , wit werden Durch die Anhänglich« 
keit and Chriſtenthum nicht das geringfte von dem vers 
lieren, was man eigentlich Wiſſenſchaft heißt; im Ges 
entheile werden wır nur mehr dabey gewinnen. Die 
en der Gedanke des heiligen Biſchofs Paulinne ‚we 
cher die Kiterarur eben fo ſeyr gelieber, als gluͤcklich ges 
trieben hat; aber nie auf Unboſten der Froͤmmigkeit, 
welche bey ihm überall den Vorzug hatte, Geine Wors 
te, die man it folden Verführern wie einen Schild 
foU entgegen fegen, find folgende: Sibi habeant ſapien- 
tiaın „ ſibi felicıtatem ſuam! nobis inopiam noſtram, 
ut putant , & ftultitiam noftram relinquant, Zriftole 
1. alias 6. ad Severum, 
Wirklich da ich aufhören win, kommen mir zufälliger 
Weiſe die Schriften Dominici Ludovscs, emes 
Meapolitaners, unter die Augen, mit denen ich ſchon längft 
befannt geworden. Diefer gehört eigentlich unter die‘ 
Leute , welche die Zugend nicht nur bis zur Andacht, 
Sondern auch bis zur Vollkommenheit treiben wollten 3 
und ich zweıfle nichteinmal, mein Sournalift wurde ihn 
in die erfte Klafle derjenigen verfegen, welche nimmer 
in fo heitere Tage taugen; und defwegen zu den Wers 
Ten des Verſtands und Witzes am allerwenigflen aufges 
legt find. Dem ungeadht iſt's gewiß, daß In diefem gans 
Ssahrhunderte (er flarb gegen dad Ende des 1745 ſten 
© abıed ) nach dem Betänduiffe der tauglichften Kunſt⸗ 


‚zichter nur wenige, oder gar Teiner ſowohl in ungebuns 


dener Rede deu wahren Ton des Alterthbums fo gefaflet 
bat, wie diefer immer mit der Frömmigkeit befchäfftige, 
te, und daneben in allen Gattungen der Wiflenichaften 
bewanderte Mann. Bürge dafür find der berühmte Lud⸗ 
wig Anton Muratori, Jacob Facciolati, Johann 
Anton Sergi, Alexius Symmachus Mazocht, Jo⸗ 
ſeph Aurel de Januario, nebſt andern ſolchen Maͤn⸗ 
nern, die uͤber gemeinere Koͤpfe ſehr weit hervorſtehen, 
und in der Republik der Gelehrten unſrer Zeit uͤberall 
Sig, und Stimme haben. Nach ihrem Urtheile hat dies 
fer fpäte Schriftiteller, ver mit ihnen gelebet, nicht in 


dieß Jahrhundert, fondern in jenes des Kaifers. Augus 
| nn 


ſtus gehöret, 
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Am Ende bitte ich noch alle Heutige Journaliſten 

der Sranzofen , fie moͤchten doch fortfahren ihre Gefin: 

nungen mit eben der Freymuͤthigkeit zu dußern „ welche 

fie feir einigen Fahren angenommen haben. Sie können 

den Nechefchaffenen , und Gelehrten, welche ſich fir die 
Meligiom, und: Miffenfchaften verwenden , jleinen 

sauglichern Dienft thun, weil diefe fo in Stand ges 
feet werden, aus deren eigenem Gefländniffe jungen 

Leuten darzuthun, in welche Gefahren fie fich hineins 

flürgen, wenn fie unter was immer für einem Vor⸗ 

wande etwas von ihrer privilegirten heidnifchen Denkens⸗ 

art an fich Kleben laffen. So lernen fie am beiten. es 
{ey nur die Stimme der Leidenſchaften, welche fich wider 

den Glauben erhebt; nur die Lüfte, als Feinde unfrer 

Pflichten , ſchreyen wider Geſetze, welche fie unterfagen ; 
und alle Einwuͤrfe, welche fie anhören müffen , feyn eis 

gentlich nur ein dickes Gewoͤlke, das fich aus dem 'Schöofe 
unſers Verderbniſſes erhebet, um den Glanz jener Beweis‘ 

e zu verdunkeln, der deſſen Beweifen fo eigen ift. Sie 

ernen , fage ich, fo am beſten, es fey eine neue Ders 
‚blendung, wenn man feine Zweifel ayf Die Rechnung 

gefünderer Vernunft ſchreibt, und gleichwohl abwarten 

will, bis man beffer berzeuget werde. Auch Bier hin⸗ 
tergehe uns unfer Herz, indem Ungläubige ſich einzig das 

zum wider dad Evangelium erklären, weil das Evans 

gelium fich wider ihre Moden, Sitten, und eingewurs 

zeiten böfen Gewohnheiten erfläret. Sie werden dann das 

Nichtglauben eben fo wenig für das Kennzeichen eines 
ſtarken, als das Glanben für dad Kennzeichen eines ſchwa⸗ 
chen Geiſtes anfehen. 


Neueſte Beyträge 
zur Religionslehre und Rirchentefchichte. Des 
zweyten Jahrgangs IV. Stuͤck. Wien. Bey 
von Trattner. 7. Bogen in 8. 


Gr ! nun fieben Bogen enthält dieſes Heft : wenn’s 
erft sehn oder eilf wären (wie es Wittola bey * 
N3- 


—— 
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Ankündigung diefer Beyträge verfprochen hat *) ımd die 

letzteren den erftern gleich fähen : fo würde man's nicht aus⸗ 

halten Ednnen, das Ganze zu lefen, ohne vor Grauen, 

Ede, und Widerwillen mir Ohnmacht ähnlichen Uebel⸗ 

feiten befallen zu werden; fo vol ift alles mit den ins 

famften Grobheiten ,„ Beihimpfangen und, Läfterungen 
angefhoppt. Man darf ſagen, hier uͤbertrifft die Schmähe 
fucht fich ſelbſt, und geht über alle Erwartung, über alle 

Slaubwirdigkeit. Wir wollen diefe Behauptung mit Pros 

den erhärten. 3 

&. 490, bis 508. machet er dem Publikum eineneue 

Yusgabd der Synode von Piftoje bekannt, welche. 

Korn in Laybach heraudgegeben, und mit einem Pro- 

logo galeato , d. i.mit einer, in Geſtalt einer Vorrede 

verfertigten , Schugichrift fuͤr den Bifchof von Pis 
oja und ine Synode verfehen hat. Won biefer 
utzſchrift ſagt Wittola S. 491. baß fie meis 
ferlich gearbeitet ſey; und er wirb nicht muͤde, 
ſowohl die Schugfchrift ſelbſt, als die zu Rom gebrands 
markte Synode , immerfort und ungemein anzurühmen, 

In der Hauptfache aber gilt alles, was hier vorfdimmt, 

den verdienftvollen, tiefgelehrten, und unvergeßlichen 

Martin Gerbert, Sürftsbt zu St. Blafien im 

Schwarzwalde,, ber in feinen letztern Lebensjahren noch 

ein Werk drucken ließ , in welchem des Synods fowohl, 

ald des Bifchofes von Piſtoja nad) Verdienften, d. i., 

nicht rühmlich, gedacht wird, Das Werk führet den Ti⸗ 

tel: Excleſia militans ** )— in fuis fatis repraefentata: 

oder: Darftellung der verfchiedenen Scieiale der 

ftreitenden Rirche. Im zweyten Bande dieſes Werkes 

ward der erhabene Verfaffer durch Die natürliche Ordnung : 
| der. 

#) Sente von derlep Echrote find, da ihr ganzes Werdienf an Winds 
macherepen befieht, gar wicht ſtrupuios, auch ihre eignen Freu 
de und Xefer um des Geldes willen su prellen. 

e*) Hier find dem Titel folgende orte eingefchaltet: Regnum Ckri- 
fi in terris: Das Reich Chrifti auf Erde; und da konnte ſich 
Wirttola nicht enthalten, ſchon die ſen Tirelale am - 
ſtößig gegen Die eignen Worte des bimmib 

hen Böniges auszuſchreyen. Aber dieſes Geichren hat 
mung die Paſſion, wicht die Liebe zur Wahrheit, ausgepreffet s 
deun — wie oft hat hicht der. himmliſche Koͤnig in rn 
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der Dinge auch auf jene Schickſale hingefuͤhret, welche 
die ſtreitende Kirche wegen den nemern Vorgängen zu 
Piſtoja erdufden mußte, die er dann fo grändlich, als bes. 
redtſam und nachdruͤcklich ſchilderte. Wittola wirft 
ihm S. 491. vor, er babe feine Seder in Selle ge 
taucht, und dem Grundgefegechriftisuwider einen, 
über alles Menſchenlob erhabenen, Bifchof nur zu 
verfegern, und aufs  geöbfte zu mishandeln gefucht 5 
amd er vergißt Doch Darüber, daß gerade er felbft, und niche 
der Fürftabt, dieſes Vorwurfes und Tadels ſchuldig wird y 
und daß feine eigne Galle wider das ndmlibe Grund 
eg Chrifti unausſprechlich mehr Beleidigendes aͤus⸗ 
üttet, ald man je von der Feder und Bruſt eines Schrift⸗ 
ſtellers vermuthen könnte, Denn — 
(Die Fortſetzung folgt.) 
sangeliam füch des Ausdruces Simmmelveich bediemer , ud das - 
durch nichts anders, ald fein Reich auf erde, feine Kirche, 
anf Erde angezeiget ? Eins für allemal — auf das ergentliche. 
BSimmelreich, d i., auf die Wohnung der.Seligen dit ſich s 
unmöglid) anwenden, was in den Zeichnungen vorkömnt, DIR 
Edriſtus von jenem Reiche geliefert hat. Er meldet von dem 
Daſedn des. Unfrautes, der boͤſen Sifche 2c. und derled Dim 
ge find ja indem Reiche-der Auserwahlren nicht anzutreffen ? 
—Es fulget , was der Papſt Gregot fast: Sciendum wobis eſt, 
quod ſæpe in facro elognio regnum coclorum praeſentis tempo- 
yis Ecclefia dicienr: Wir muſſen wiffen, daß unter der Be 
nenunng Gimmelreich inder heiligen Schrift gar oft die: 
Birche der jegigen Zeit verflanden werde. S. Greg. Hom. 12. 
in Evang.‘ Und abermal: Plerumgne in fando Evangelio raga. 
num Coelorum praefens Ecclefanominatur: Die gegenwär 
tige Bircdhe wird im heiligen Evangelium meiftencheils 
ein Simmelreich genenne. Idem Hom. 38: in Evang 
Alſo gerade das Widerſpiel von dem, was Wittola behaups 
tet; denn — nicht anftößig gegen die Worte Chrifti, ſondern 
denfelben gleichförmig lanser dee Titel: Das Reich Cheril 
fi auf Erde 
| AVERTISSEMENT. 
gIn der Niegerfchen Buchhandlung find A 2 Er. zu baden! Re= 
fponfa data à SSmo. Domino Noftro de Comfilio Selectæ Congre- 
gationis deuerjis Quæſtionibus eidem Sanctitati Juæ propofitis. Rome, 
3704 Ex Typographia Reverenda Cameræ Apojtolice , welche 
wicht nur für even Pfarrheren, fondern für ale Prieſter opt 


— angencin intereſſaut find. 
3. | | 





und 
Brochuͤrenmacher. 
Den 16. Juny im Jahre 1794. N 25 


gritit 
uͤber gewiſſe 
Kritiker, el | 





| Fortſetzung 

wider die neueſten Beytraͤge zur Religionslehre 
und Kirchengeſchichte. Des zweyten Jahr⸗ 
gangs IV. Stuͤck. Wien. Bey von Tratt⸗ 
ner. 7. Bogen ing. 


Er ſtimmt nun in den Ton des Verfaſſers vom Pro- 
logus gakatus ein, und ſchaͤmet ſich nicht, den ger 
fürfteten Abt S. 493. unter die Zahl gewiffer 
Schmie rer zu ſetzen, ihm Schmaͤhungen und 
Caͤſt er un gen aufzubuͤrden, ihm eine Schalkheit 
zuzumeſſen, die nur Flach oöpfe Affen, und 
mit hochtrabenden Worten den Leſer 
uͤberreden will, als wenn man zu Piſtoja ein, die 
Kirche verheerendes, Gefchäfft getrieben hätte. Ernennt 
ihn noch S. 493. durch ein befonderes, reflex angebrachs 
tes, Argument einn Reger— S. 497, einnöffent 
lihen DVerleumder— S. 506. einen Aergers 
nißftifter — und endlih SE, 502. und 507. mit 
\ (ange 


aaa · Gen 
der Dinge auch auf jene Schickſale hingefuͤhret, welche 
bie ſtreitende Kirche wegen den neuern Vorgängen zu 
Piſtoja erdufden mußte, die er dann fo gründlich, als bes. 
reotiam und nachdruͤcklich ſchilderte. Wittola wirft 
ihm S. 491. vor, er habe feine Seder in Galle ge: 
taucht, und dem BrundgefegeChriftisuwider einen, 
uber alles Menſchenlob erhabenen, Bifchof nur zu 
verfegern, und aufs gröbfte zu mishandeln gefucht 5 
und er vergißt doch Darüber, daß gerade er felbft, und nicht 
ber Zürftabt, die ſes Vorwurfes und Tadels ichuldig wird > 
und daß feine eigne Galle wider das nämlibe Grund 
eg Chrifti unausſprechlich mehr Beleidigended aͤus⸗ 
&üttet, ald man je von der Feder und Bruſt eines Schrifte 
Uers vermuthen kͤnnte. Denn — 
(Die Fortſetzung folgt.) 
vangelinm ſich des Ausdruckes zZimmmelreich bedienet, und das 
durch nichts anders, als fein Reich auf Erde, feine Ri 
anf Erde angezeiget ? Eins für allemal — auf das eigentlicht 
ssimmelreihy,, d i., auf die Wohnung der Seligen Käse ſichs 
unmöglich anwenden, was in den Zeichnnngen vorkoͤnmt, die 
Chriſtus von jenem Zeich geliefert hat. Er meldet von dem 
Daſehn des Unkrautes, ber boͤſen Fiſche ꝛc. und deriey Dim 
ge find ja indem Re iche der Auserwahlten nicht anzutreffen? 
—Es folget, was der Papſt Grkgor ſagt: Sciendum nobis eſt, 
guod ſæpe in ſacro elognso regunm coelorum praeſentis tempo- 
yis kcelefia dicitur⸗ Wir muſſen wiſſen, daß unter der Bes 
nenunng Gimmelreic, inder heiligen Schrift gar oft dis 
Kirche der jegigen Zeit verftanden werbe. S. Greg. Hoın. 12. 
in Evang.‘ Und abermal: Plerumgne ın fando Evangelio rega. 
num Coelorum praefens Ecclefanominatur: Die gegenwär 
sige Kirche wird im beiligen Evangelium meiftentheils 
ein Zimmelre ich genenne. Idem Hom. 38. in Evang 
Alſo gerade das Widerfpiel von dem, was Witsola behanps 
tet; denn — nicht anflößig gegen Die Worte Chrifti, ſondern 
denfelben gleichförmig lauter der Titel: Das Reih Chr 
fi anf Erde 
AVERTISSEMENT. 
In der Niegerfchen Buchhandlung find A 2 fr. zu haben! Re. 
Jpunfa data à SSmo. Domino Noſtro de Confilio Selecthæ Congre- 
gationis deuerjis Quæſtionibus eidem San Titati jua propofitis. Rome, 
190% Ex Typographia Reverenda Cameræ Apojiolice , welche 
wicht une für seven Pfarrderen, fondern für ale Prieſter üuprs 
Drapt ungen.sin intereſſaut find. . - 
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wider die neueften Beytraͤge zur Keligionslebre 

- und Zirchengefchichte. Des ziventen Jahr⸗ 
gangs IV. Stud. Wien. Bey. von Tratts 
ner. 7. Bogen ing. - 


flimmt mın in den Ton des Verfaſſers vom Pro- 
logus gakatus ein, und ſchaͤmet fidy nicht, den ges 
fürfteten Ubt S. 493. unter die Zahl gewiffer 
Schmiererzufken,iimSsShmähungen und 
Caͤſt er un gen aufjubärden, ihm eine Schalfhbeit 
zuzumeſſen, dienur SlahFöpfe Affen, und 
mit hochtrabenden Worten den Kefer 
überreden wil, ald wenn man zu Piftoja ein, die 
Kirche verheerendes, Gefchäfft getrieben Hätte. Er nennt 
ihn noch S. 493. durch ein befonderes, refler angebrachs 
tes, Argument einen Reger— S. 497, einnöffents 
lihen verleumder — S. 506, einen Aergers 
nißſtifter — und ndlih SE, 50% und 507. mit 
ww 
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fatyrifcher Anwendung einer unverbürgten Aneloote eis 
nen unverfhämten Kügner.— So behandelt 
Wittola einen Fürftebten, der wegen feiner. weltbes 
rufenen Gelehrſamkeit, und wegen den ausgefchiedenften, 
ber Kirche und dem Staate geleifteten, Dienften dem 
Kaiſer Joſeph II. glor. And. ſchaͤtzbar war; hatman 

jemals was groͤbers, und laͤſterlichers geleſen *)7 
Mirgends, als wenn der grobe und laͤſternde Wit⸗ 
tola wieber die Feder anſetzt; denn, wie geſagt, ba 
übertrifft die Schmaͤhſucht ſich felbft. Bon S. 475. bis 
S. 485. führt er ein Schreiben an, welches der Ehurs . 
fürft von Adln als eine Antwort auf dag Breve Pi: 
us VI vom 24 März 1790, erlaffen haben ſoll. Nicht 
Leicht wird man etwas mehr Beleidigendes gelefen haz 
ben, ald diefe Schrift iſt. Der Reſpekt, den man dem 
oberften Hirten der Kirche, dem Hirten aller Hirten 
ſchuldig iſt, wird hier gang außer Acht geſetzt, und dem 
heiligen Vater werden 8.476. Jrrtbümer, S. 279. 
Sabeleyen, & 481. Betrüge, Sinne 
verdrebungen, Unwebrbeiten zur Laft ge: 
legt. Noch mehr. S. 483. heißt ed, : Nur deriiiTann, 
| | | weh 
a) Sogar fegt er S. 493. folgende Note an! Der «Sr. Abt, der 
ſonſt gerne den Dielwisfer macht, weiß nicht einmal, 
daß Piftoje lateinifh Piforiam genammi wird. Piftos 
jacenfis Synodas fihreibt er, ale wenn es jemals Pi- 
jtojecum geheißen harte. Er muß nicht einmal Das Titel) 
blatt eines Werkes, wir " welches er fohreibt ; geleien has 
ben, denp dort ftehr! A Detreta Syndpdi Dioes 
cefanne piforienfis.  ...e wie Eindifcg iſt doch dieſe 
Chikane ausgedacht ? gleich ats wenn derzey Beuenmungen nicht 
veranderlich nnd faft gar arbirrarifch wären. Dee einte nenut 
Wien Inteinifch Vieuna, dee andere Findobena; und Salzburg 
heißt bey den Alten Salisburgum, bep den Neuern Salipolis; 


ı wie Damm MÄree®, wenn inat- Dakans welite anf Unwiffendeit 
u 1 aper Unbelefonheit des einteu Cycles splepen? —— 
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welcher in Kraft feines Drimats unfere Derfos 
nen. und unfere Rechte fhügen follte, nur der 
bat fih durch fremde Einlifpelungen 
fo weit verleiten laſſen, daß 2. — Und: 
&.486.: Mit folden Unanftändigfeiten: 
kuͤnftighin verfhont su bleib en, wüns 
fehe zc. — Kann man fich gegen den: Vapſt veraͤchtlicher 
ansdruͤcken ? 

Hier nur eine Frage, an fie, Herr Witt o la! 
Woher haben fie den koͤllner Brief? Wie verbärgen fie 
feine Authentizität ? — Es gilt nicht , nur platthin , wie 
©. 560. über den Hirtenbrief des Herrn Weihbts 
fchofes und Generalvifars zu Ollmuͤz, den fie mit 
beiffenden Noten nicht genug fchänden koͤnnen, weil er 
ihnen zu fromm lautet, fagen: Wir ruͤcken ibn wörts 


lich ein, wie er uns eingefendet worden ift. Nein! . | 


Da gehört S. 548. ein ftarfer Glaube dazu , um 
eine ſolche Einfendung für eine wahrhafte anzuerkennen. 
Haß, und Verfolgungsgeift erdichten gerne als. eine ges 
fehehene Sache, was fie zu ihrer Befriedigung geſchehen 
zu ſeyn wänfchen. Und dieß muß hier nothwendig Ihr 
Fall feyn; denn — merken fie die Probe wohl — S. 485- 
laffen fie den H. Erzbifchof von Köln wider den heiligen 
Vater die Klage führen, daß er verfchiedene Briefe an 


Ihn (anden Erzbifchof) habe in den Druck gegeben, 


und aller Welt offenbaren laſſen, indem doch dies 
fes wider die Gefege des Briefwechfels laufe, weis 


cher zwifchen Privaten zu einem Heiligthume wers 


de. — So foll der Hr. Erzbifchof geklagt; und dad naͤm⸗ 
liche in dem vorliegenden Briefe ausgeübet haben ? welch 
ein Widerforuch ! — Alfo! wo haben fieihn her, dieſen 

weit 


A 
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Brief ? ans dem geheimen Kabinete empfangen, oder and 
den Fingern gefogen? — Das erftere wäre ein neuer 
MWiderfpruch ; und — das lettere iſt um fo wahrfcheins 
licher, weil he gar oft nihenur ( um ihre Worte S. 485; 
zu gebrauchen‘) ihr eigenes Gewiſſen und innigfte 
Veberzeugung der Lüge firaft; fondern auch, weil 
fie uam Ende des koͤllner Schreibens S. 487. folgende 
Neflerionen ans eignem Kopfe hinfegen: (a. Der Papft 
nebme Feinen Anſtand, gegen den Erzbiſchof alle 
Welt zu erbittern zu ſuchen. — (b. Im 
chalzedoniſchen Rirchenrathe hätten die verfammels 
ten Vaͤter einmütbig gerufen: Hier fpricht P.es 
trus Durd den Mund des Leo; aber he 
tiges Tages muß man (meld ein Paraleil? )in Rück 
ſicht auf die Wegweifer und Geheimſchreiber des 
Papſtes rufen: Zier ſprechen die Tefuiten 
‚undibee Nachbether durch den Mund 
Dius des VI. —( c. Gb dann der Papſt Fein 
befiers YMittel Habe, uns feiner Unfeblbarfeit zu 
überweifen, als da er fich Menſchen anvertrauet,. 
deren Unwahrheit ꝛc. Diefer Satyre fügen fie noch die. 
bitteren Sarkafmen bey , da nie ein Papſt für die Ans 
ſpruͤche der Auria gar fo beeifert gewefen fey , ale 
Pius VI. — daß dennoch Trog aller feiner Beſtre⸗ 
bungen die paͤpſtliche Herrfchaft täglich mehr eins 
finfe — daß fich die Befchichte feines Papſtthums 
nur durch den Einbuß auszeichne, welchen der roͤ⸗ 
miſche Hof an Bedentenheit, Anfeben, und Eins 
Fünften je mehr und mehr mache; ( Haben fie dans 
gar fo eine Satansfreude an dem Verluſte der fränfis 
ichen Kirche, und der avignonifchen Herrſchaft)? — 
| daß 
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daß er auf Eingebung nichtswürdiger Schmeichler 
feine Sorderungen bis zur Vernichtung alles Ans 
febens der gefammten Kirche und feiner Mitbiſchoͤfe 
überfpanne. — Daher (fo folgern fie endlich S. 488, 
wider alle gefunde Vernunft, und wider die Hanze Wahrs 
heit ver Gefchichte) Daher die Heformationsanftals 
‘ten in TosFana (die eben jegt wieder abgethan find ) 
Daher der Bürgereid der franzöfifchen Geiſtlichkeit 
(muß auch Pius VI. daran fchuld feyn? ) Daher die 
von uns angerühmten portugiefiichen Thefeszc. *) 
Um Gotteswillen! wie weit wagt ſich doch der vergallte 
Mann? Wir denken: Aus jenen Reflexionen und diefen 
Folgerungen erhelle zu Genügen, daß Wittola zu 
allen Erdichtungen aufgelegt fen; und nun! wenn derley 
Erdichtungen erft noch fo eizgrob und ſchimpflich aus⸗ 
ſtafiret find: fo zoͤrnet ja billig darüber die gefamnite 

Menſchheit. | | 
Unter die Anzahl diefer fchimpflihen Grobheiten, 
die einen Schriftiteller tief unter alle Kritik herabjegen, 
gehdren aus hundert andern noch vorzüglich folgende: 
1) Daß er S. 558. in die Fauft hineinlacht , weil Neapel 
dem rdmifchen Stuhle am Vorabende des Peterfeſtes 
abermal keinen Zelter geſchicket hat. Die wider das 
Ausbleiben eingelegte, und von Pius VI. genehm⸗ 
gehaltene Proteſtation des Fiskals von St. Peter 
führt er fehr verächtlich an. 2) Daß er S. 574. bis 577. 
die roͤmiſchen Bücherrichter in feine Schule führt, und 
durchaus haben will, fie ſollen von ihm und feinen aufs 
geſtellten Muſtern lernen, wie fie gegen foldye Buͤ⸗ 
cher zu verfahren haben, damit, die Fatbolifche Welt 
weniger Aergevniß von ihnen erlebe. 3) Daß er SS. 
534. u. 535. den Papit Klemens XI. befchuldiger , in 
der 





*) Diefe faubere Waare harte Wirtoka in feinem vorigen Hef⸗ 
te angeruhmer ; wir haben aber ihrem Lnmwerth erſt neulich Nro. 
. a. diefer Blätter entdeclet, und als Kontreband gebrandimarket, 
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mond tritt. — Endlich S. 546. macht er über das Gebeth: 
Alterbeiligfte Yutter ! ich wuͤnſche dir Gluͤck — we⸗ 
gender fonderbaren Dir von Bott verliche 
nen Bnade und Ehre deiner unbefled: 
ten Empfängniß, folgendefTote: Es iſt eine 
Art Gottesläfterung , dasjenige unter die Werke 
Gottes zu rechnen, was nur erſt 1300 Jahre ſpaͤ⸗ 
ter, als der im menfclichen Fleiſche erfchienene 
. Bott das große Werf unfrer Serftellung vollbracht 

hatte, in dem Sirne eines fpigfindigen Minoriten 
empfangen worden iſt. — Hernach, auf das Weberh: 

Wollte Bott, daß diefe deine fonderbare Gnade 
von Jedermann geglaubet würde, daß du nam: 
lich gleich im erften Augenblicke deiner Empfängs 
niß von aller Erbſuͤnde befreyet gewefen feyft, 

‚giebt er in einer andern LT orte die Antwort: Tas wuͤn: 

Iſchen wir ja nicht, und Fein guter Chrift Fann’s 
wuͤnſchen. — Warum dam nicht? — So! foll man 

Menſchenlehren für Bottes Wort glauben ? — Um 

des Himmelswillen! hievon ift ja die Rede nicht; und 
nod) bat kein Vertheidiger oder Verehrer der unbefleckten 
Empfängniß diefelde als einen Glaubensartikel anges 
geben. Vom göttlichen Glauben an diefelbe handeln 

"weder das erft angeführte Gebeth, noch die jet und vor, 
mals darüber gefaßte theologiſche Meynung. Deu from 

men und erbaulichen Glauben hierüber. wänicher man 
fortgepflanzet zu ſehen; und washaben fie hierüber eins 

zuwenden? — Folgendes : Wollte Bott, daß Yederr 
mann nicht mehr und nicht weniger glaubete, als 
was bie erften Chriften geglaubet, was ihnen die 

Jünger. Jeſu mündlich und fehriftlich geprediget 

haben; 
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haben; und unter andern, daß, wie im erſten 
Adam alle Menſchen geftorben waren, fo auch in 
Chriſto dem aweyten Adam alle, ohne feine 
heilige Yiutter aussuncehmen , wieder 
belebet werden. — Sut, mein Herr! Jetzt nur einige 
Bragen an fie; und zwar 1) da fie ein Priefter find, 
was bethen fie wohl am. Sefte der unbefleckten Em: 
pfangniß welches die Kirche fo feyerlich Hält, für ein 
Brevier, ohne fich felbft und dem Herrn zugleich vorzus 
lügen, und doch ihrer kanoniſchen Pflicht genug zu tbun — 
2) Was fagen fie zu den Bullen Sirtus IV. , Pius V., 
Paulus V, , Gregors XV. , und den barinn wider die _ 
Entgegenbandelnden enthaltenenStrafen, indem die zwoen 
letztern nicht nur das Öffentliche Streiten, fondern auch 
das Privaträfonniren verbothen haben? Lnterliegen 
fie wohl für dießmal keiner Panonifchen Zenfur ? — 
3) Wo ift dann eine Art von Bottesläfterung , wenn 
man was behauptet, welches in dem endlichen und letz⸗ 
ten Bezuge Gotte felbft zur Ehre iſt, und wofür auch 
der Kirchenrath zu Trient geflimmer hat? 4) Mit 
welch einer frechen Stimme fchreiben fie die Erfindung 
von der Meynung der unbeftechten Empfaͤngniß nur 
erfi dem Duns Skotus zu, und tabeln die darauf ans 
"spielenden Kupferſtiche? — Diefe lettern find nad 
dem Worte der Offenbarung *) flizziret; und jene 
bat fchon in der alten Kirche ein Daſeyn gehabt. Leſen 
fie hierüber die marianifche Bücherey bes: Don Man- 
2ador, ehemaligen Hofprebigerd in Wien, nachmahlen 
unter Maria Thereſia höchftfeligen Andenkens Biſchofs 
zu weiſenburg in Siebenbürgen — leſen fie dort, 
| 0. nebft 








6) B. Echdopf. II. — 


nebft mancherley Urkunden aus Konzilienaften gezogen, 
‚wur den einzigen Text aus dem heil. Athanaſius *) 
. . (Athanafius, und Duns Sfotus, ach! wie weit von 
: einander? ): und dann bleiben fie mir ihrem Lügens 
und Läfterwerfe **) zu Haufe J 
u Devor wir ſchließen ‚ 9% Witto la! möchten wir 
: auch nach gerne Darüber orientiret ſeyn, woher fie doch 
wiffen, daß ( wie fie SS. 489. u. 490. behaupten ) die 
Verlaſſenſchaften verfiarbener Geiftlidhen von den 
Konfiftorien langweilig, und manchmal nicht gar 
fauber abgehandelt wurden? Dieſes Motio fähren 
Be an, um deu Schritt zu rechtfertigen, mie welchens 
man bie Geiftlichen in derleg Realitätöfachen dem ots 
dentlichen Drtögerichten und Heriſchaftskanzleyen uns 
serworfen bat. Ueber die höchiten Verordnungen hat 
man hiesortd nichts aus, fonderu nur über ihre Kome 
‚mentaren baräber; und man wundert fich mit Rechte, 
daß fie doch fo gar nicht& anbringen „ nichts nertheidigen, 
nichts vechtfestigen Finnen, ald mit Zügen und 
LCaͤſtern; id quod == a primo usque ad ultimum — 
erst demonftrandum. 
| Das 
°) Der Tert lautet, wie folgt: Quaeidcirce gratia plena de. 
nominata eft, eoquod adimpletione fpiritus fancti omnibus 
gratiis abundaret, et zertute Altifimi obumbraretur , guam vir- 
tutem per omnia tempora etiam Conceptus fui habuiſſe 
confido. Nec enim id temporerium in Virgine atcidiffe opinor, 


fedper omnia tempora illi datum fuifle. S. Achan, im 
‚Ep. ad Epicter. mihi pag. 649. 

2) Sicher gehört auch noch, daß fie, Zr. Wirrola! ©. 546. 
abermal in einer Note über folgende Aurnfung der göttlichen 
Mutter: Röniginn des Simmels! und Pforte der Seligkeit! 
auf Urt der Yeutigen Keger lärmen: Dieß laute wider die 
Schrift, and wider die Vorzüge des Mrlöfers. Zur Gegen⸗ 
antwort wid man fie nur auf unfere oben zitirte, Kritik wider 

We und Igaz Magyar verwieſen babe 
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Das Muſter 


einer beſcheidenen, und gruͤndlichen Kritik in 
Geſellſchaften. 


| Wei die Kritik heute noch mehr in Geſellſchaften, als 
An Büchern, und Schulen getrieben wird; wir 
- aber uns derfelben von Profeffion anheiſchig machen : 
werden Lefer von Gefchmade uns nicht entgegen ſeyn, 
wenn wir ein nagelneues Gefpräch von diefer Art inunfre 
Blaͤtter ruͤken. Wir liefern es ohne mindefte Aenderung, 
wie es und von einem Freunde zugefchicfet worden. 
Der Herr **. Here Abbt! fie kommen eben recht. 
Wir fprachen vom Kaifer Julian; und diefe Frauens 
zimmer fcheinen ihm nicht genug Gerechtigkeit wieder⸗ 


fahren zu lafien. Es ift nun an ihnen, diefelben zu bes _ 


‚lehren, fie nehmen diefe @efälligfeit von geiſtlichen ims 
mer lieber an, als von und, die wir ihnen fogleid) der 
Freygeiſterey verdächtig werben. Gie koͤnnen das um fo 
weniger von ſich ablehnen, weil fie für einen Gelehrten 
gehalten ſind. 

Der Abbt. Dieß Kompliment uͤberrtaſchet mich, 
Herr **. Sch darf mich um fo weniger unter die Ges 
lehrte drängen, weil ich weiß, es gehbre Dazu viel mehr, 
als daß man für einen folchen gehalten werde, Deres 
ſeyn will, wird ſich wohl felbit dazu machen muͤſſen. 

Der herr **. Je nun, wir glauben alle, daß fie 
es wirklich find. Nun fagen fie: War dann Kaifer Ju⸗ 
‚lien der Mann, für den man ihn aufftellet ? Sch Halte 
ihn für eine großen Negenten, dem ber Name des Abe 
trinnigen aus Leidenfchaft beygeleget worden, und dem 
man ſehr unrecht thut. 


Der 
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Der Abbt. Hier legen fie mir zugleich drey Saͤtze 
vos; den erfien, er Härte vortrefflich regieret; Den zwey⸗ 
ten, man hätte ihn nie den Abtrinnigen heiffen follen: 
den dritten, man habe ihm viel zu Laft geleget, ohne 
daß man dazu berechtiget war. Mir miffen dann die - 
die zween erfien Säge trennen, damit fie nicht durchs 
einander geworfen werden. Denn wirklich fehe ich den 
letzten fuͤr keinen beſondern an. Er iſt nur das Reſul⸗ 
tat von ben vorigen, der ſich hernach von ſelbſten ent⸗ 
weder beſtaͤttigen, oder widerlegen muß. 

Der Herr *. Das iſt alles richtig gedacht; wein 
wir nur auch im Verlaufe und in ber Abhandlung ſo übers 
einkaͤmen! Fangen fie dann nur von feinen perfönlichen 
Tugenden, und Regentengaben an. Ich will fie aber 
zum voraus gebethen haben, fie möchten weder fuͤr die⸗ 
ſen, noch den folgenden Gag mit Zeugniſſen der Chriſten 
kommen. Diefe darf ich nie annehmen. ' 

Deer Abbt. Dadurch wärden fie mich berechtigen. 
auch keine von Heiden, Arianern, und: Donatiften anzu⸗ 
nehmen, benn ber Grund iſt beiverfeitö der nämliche. Sie 
| verwerfen die Chriſten, als wider ihn eingenommen, 
md partheyiſch; ich aber Beßalte mir vor, bie Heiden, 
‚amd Ketzer ald für ihn eingenommen, hiemit auch 
vartheyiſch zu erklaͤren. So kaͤmen wir nicht einmal zum 
Anfange, will nicht ſagen, zum Ende unſrer Streitfragen. 
Man muß beyde Gattungen , oder gar Feine anhören. 

Der Herr *. Sie wollen mir eine Falle richten, 
| und mit Fangſchluͤſſen kommen. Sch verſtehe mich nicht 
‚af dieß Handwerk. Oder wollen fie'nur fagen, wir 
" mäßten unterſuchen, welche Parthey mehr Glaubwärbig- 
feit auf ihrer Seite babe? | 

Der 


a 2 w 253 

Ber Abbt. DO nein, Herr! Ich ſchicke dieſes nur 
voraus, am fie zudem billigſten Akkorde zu bringen, den 
es immer geben mag. 

Der Herr **, Und wie Heißt derfelbe ? 

Der Abbt. Ich meyne, wir dürften, ja müßten 
die Sache fo angehen, daß wir Julianen jene Tugen⸗ 
den einraͤumen, die ihm deifen Zeinde ſelbſt zugeſtehen; 
Hingegen ihn zu gleicher Zeit auch von dem Vorwurje nicht: 
entladen, welche ihm deſſen Lobredner, und Bewunderet 
gemachet haben, Auf diefe Meile werden wir in ſolchee 
Entfernung ber Zeiten viel näher zur Wahrheit kommen; 
wenigſt nichts behaupten, was diefer entgegen wäre. 

Eine der Damen. Das ift charmant geſagt. 
Herr **, geben ſie Acht, mit wern fie angebunden has 
‚ben; wir aber wouen nicht weniger auf das merken, was 
‚folgen ſoll. 

Der Herr *"*, Ich leſe eben den Herrn von Mon⸗ 
tesquieu, der im aa Buche vom Efprit des Loix 
recht herrlich vom Julian ſaget: Er war ein größes 
Genie und ein großer Surf, Hoffentlich wird 

ein Lob, daß mir auf diefe Weife wie abgedrungen 

‚worden iſt, mich nicht zum Mitgenoſſen feiner Ab: 
trinnigfeit machen. Es iſt nad) ihm Fein Fuͤrſt ger 
wefen , dev würdiger war die Menſchen zu regieren, 
| Der Abbt. Ich will ihnen noch mehr, als nur dies 

ſes fagen Der Herr von Voltaire fchreibt in den 

‚Melanges de Literature, d’ Hiftoire, et de Philofophie 
am 63. Rap. viel entfcheidender : Diefer Mann, den 
men ſo abſcheulich geſchildert but N ift vielleicht: der 
erſte, oder wenigſt der zweyte unter den Nen⸗ 
ſchen ꝛc. denn aller Ausdruͤcke weiß ich mich nimmer zu 
erinnern. Es iſt nämlich was gewöhnliches , daß große 
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Talente bey fo witzigen Männern, wie Montesquieu, 
and Voltaire waren , eine Bewunderung erwecken, wels 
che fat au die Schwärnerey gränzer. Allein ihr Am 
fehen kann Hier unmdglich einigen Ausfchlag geben. Ich 
habe dann die Ehre, Sie ohne anderes aufdas zuruͤckzufuͤh⸗ 
ven, was wir verabredet Haben , und was eine ver Haupts 
segeln im der Kritik iſt. Mir milffen nicht von igigen, 
fondern geitgensfien Schriftftellern vernehmen, was wi⸗ 
der, oder für dieſen Kaiſer iſt. 

Bine der Damen. Ich kann Herrn ** bach nicht 
ganz unrecht geben. Sie, Here Abbt! Haben ihn ja felbit 
auf fpätere Zeugniſſe gefuͤhret. Denn weil fie fagten , 
wir Ehnnen über. gedachten Kaiſer Niemanden als ents 
weder Chriften , oder Heiden abfprechen. laſſen, hat ih⸗ 
nen ihr Gegner. mit gutem Wedacht andere Gewaͤhrs⸗ 
männer ftellen wollen, von denen man ımd fagt, fie wäs 
sen Feintweders, das ift, weder Chriften noch Heiden 
gewefen, Allein ich will den Faden ihrer Unterfuchung 
nicht abfnrengen. Kommen fie dans nur bald auf die 
alten Schriftfteller , wenn ed anders folche find , die ihn 
gekannt, oder nahe an feiner Regierung gelebet haben. 

Der Abbt. Ihr Einfall, Madame !- ermuntert mich 
ungemein; und es iſt mir wirklich leid, daß ich ihn für 
jet nicht benußen Fans. Der heilige Eyrillus von 
Alerandrie, der Julians Schriften widerleget hat, 
nimmt feinen Anftand Libro I. cap. 3, von defien Gas 
ben mit Ruhme zu jprechen ; und follte ers nicht gethan has 
ben: würden wir fie doch aus den eigenen Büchern des 
Kaifers abnehmen. Ich muß ihm dann nach vorgefegter 

‚Regel einen vorzüglichen Verftand beylegen. In dieſem | 
kommen Chrifien, und Heiden überein. 
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AVERTISSEMENS. 


1) Von den Jahrgaͤngen 1787, und 1788. find feine 
Sremplaird mehr vorraͤthig: wohl aber von den übrigen 
Jahrgaͤngen. 

2) Einzelne Stuͤcke unfrer Kritik werden wohl den 
Herren Abnehmern, wenn fie ſelbe etwa verlieren, oder 
verlegen, nicht aber Anderen mirgetheilet, 

3) Eintreten kann man zu jeder Zeit; doch ift man 
verbunden, jedesmal den ganzen Jahrgang mitzuhalten 
Der Austriit wird zu Anfange des legten BVierteljahres 
angezeiget. 

4) Das folgende Std der Kritif, Nro. 27., nebft 
Beylage wird nicht die nächfte Woche, fondern Mondtags 
den 7 Heumondes auögefertiget. Die Urfache hievon iſt, 
weil wir in der erften Woche diefes Jahres aus Verfehen 
zwey Stüde lieferten, welcher Fehler durch dieſe Paufe 
wieder gut gemachet wird. 

5) Auf Briefe von Ungenannten nejmen wir feine 


— Nultt ſi dr 


xt itik 
ber gewiſſe 


Kritiker, Rezenſe enten, 


| und 
Brohürenmader. 
Den 7 Sunus im Jabre 1794. N. 27. 


RICH 


Beſchluß 

von dem Muſter einer beſcheidenen, und grimd⸗ 
lichen Kritik in Geſellſchaften. 
er Herr **, Ich habe von einem der heidniſchen 

Schriftſteller gehdret, er hätte in Staats⸗ und Kriegs⸗ 
ſachen den Julian fuͤr den allervorzuͤglichen Kaiſer aus⸗ 
gegeben. Sein Name iſt mir entfahren; und dießfalls 
iſt mir mein Gedaͤchtniß gar nicht getwen; ich leſe auch 
niemfals, um mich über Nämen, oder Bennämen eramis 
niren zu laſſen. 

Der Abbe. Dieſer wird wohl Ammianss Mar- 
cellinus ſeyn, den ich erſt dieſen Monath gelefen ha⸗ 
be. Vielleicht aber meynen ſie den Libanius, wel⸗ 
cher faſt eben fo viel Weſens aus deſſen Scharfſinne, Ta⸗ 
pferkeit, Kriegsthaten, Keuſchheit, Maͤßigkeit, Fleiße, 
Verwaltung, und Einrichtung der Rechts⸗- und Staats⸗ 
ſachen, wie auch der Beredtſamkeit, und vielen Einſich⸗ 
ten in die Wiſſenſchaften machet. 
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Der Herr **, Nein, fie haben Recht. Es iſt da 
erſtere, den ſie gemeldet haben. 

Der Abbt. Je nun, Mardellinus leget dein Ye 
lian die Klugheit des Titus, die Heldenthaten des Tra⸗ 
jans, die Guͤte des Antoninus , den durchbringenden 
Verftand des Marc Aurels bey —— 

Der Herr **, Fa gewiß, daß find eben die Wer 
te, welche ich las. Ste haben ein hertlich Gedaͤchtaiß. 

' Der Abbe. Das geht aber doch tin wenig Abel 
das Mahre hinaus, und zwar ohne Zuzuge irgend enied 
chriſtlichen Geſchichtſchreibers. Edgar deih widerſpricht 
ed, was eben dieſer Marcellinus anderswo geſchrieben 
bat. Denm er wirft ihm eine recht ausſchweifende Leichn 
glaͤubigkeit vor. Sehen fie tur Libro XXV. Cap.q 

> Wir haben aber feiner niche norhig. Wit dörfen nuf 
anf die dielen Aberglauben ſehen, deten er ſich bebienet 
hat, in die Geheinmiſſe der Zukunft zu dringen. Nach 
dein die Nichtigkeit und Thorheit der Vordeutungen; 
Sternſehered, der Zauberkünfte durch die Vertheidiger 
des Ehrfftenthums fo Handgreiflich. gezeiget worden: konn 
te ja ein Meifer vom erften Range, wie Julian foll ge 
weſen ſeyn, feine Vernunft nicht tiefer erniedrigenAald 
durch derley Ausfchweifungen ſchwarzer Künfte Zudem 
beging tr zu Antiochia die allerunänftändigften , imd 
ärgerlichften Kefte ; er entrichtete fo viele Schlachtopfer, 
daß Marrellinus am gedachten Orte felbft darüber ſpot⸗ 
tet , und beyfegt: Wäre er von den Parthern fiegend zus 
ruͤckgekommen, , hätte ex Feine Ochfen mehr übrig gelaſſen. 
| FR 
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In ſeinem 49. Briefe an den Arſaces beſchuldiget 
Jalign die Chriſten der Ruchloſigkeit, und Gotteslaͤug⸗ 
sung. Im Zorne ließ er nicht nur. Halbſchuldige, ſon⸗ 
dern. auch ganz Unfchulbige, benanntlich deu nerbienteften 
Schatzmeiſter Urſulus verbammen, von deflen Tode wies 
dexum Marcellinus Libro XXI. Cap. 10. fagt: Es 
(bien. ihm, die Unſchuld felbit ihn beweinet, und 
den, UndanP des Regenten angeflaget su haben. 
Ex brauchte alle Mittel, die Chriſten auf eine feinere, 
rerdeckte Art zu verfolgen; und menn er fchon wenige 
Ned Lebens beraubte (das im, Geheim geſchah): nahm ee . 
ihnen doch alled , was dag, Leben angenehm machet. Er 
auterbielt alle Zwiftigkeiten in der Kirche, verbaumete 
den heiligen Arhanafims , nur, weil er eigige Heidinnen 
- getaufet,, nahm jenen, die nicht zum Heibenthume zus 
vickkehrten die Wuͤrden. und Aemter, , verhoth allen Chris 
Ben, die Studien zu, treiben; ja um ihnen deſto weher zu 
hun, wollte. er den, Juͤden ( deren. Religion er eben fo 
alſch, alg die.chriftliche hielt) auf eigene Unfoften den Tem⸗ 
pel zu. Serufalem wieder herſtellen. Kurz, ex iſt, auch ohne 
das Blutvergießen der, vorigen Kaiſer, wie ſelbſt der Heib 
Eutropius Libro X. Cap. 16. ſchreibt — Ein gar zu 
heftiged Verfolger, des Chriſtenthumes geweſen. 
Nun mein Herr! wie reimet ſich dad alles auf die hoch⸗ 
gelobte Gerechtigkeit „ Güte „ Duldſamkeit eines Kaiferg, 
der feinen feines gleichen. bat 2 
Der: Herr 4 Ich fehe. man bat: ihn doch zu ſehr 
non ber. fchönen Seite betrachtet. Aber die Chriften has 
Ben nicht minder gefehlet, da fie ihn nur. den Abtrins 
. nigen geheißen haben. Das ifl er dech nicht geweſen. 


Der 
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Der Abbht. Fuͤr dieſen Borwurf muß ich mir Grüns 
de ausbitten. 

Der Herr *. Ich glaube nicht, daß er jemals im 
Ernte ein Chriſt gewefen; Yon dem aber, wad man nie 
gegfaubet bat, kann man nicht abfallen. Oder wer if 

Im Stande zu beweifen, er hätte zwuwor anders gedacht ? 

| Der Abbe. Wenn Julian fi) nur als einen Chris 
ſten angeitelles hat, war er ein Heuchler ; nun haben fie 

die Wahl, ob fie ihn lieber unter diefer Gattung ber 
Rafterhaften haben wollen. 

Eine der Damen. Hat da baben fie es Herr **, 
durch die bloße Verwechslung zweyer Laſter, die einander 
‘wenig nachgeben , und deren eines ihm nothwendiger 
Weiſe zur Laft fällt, kaun ibm doch nicht fehr unrecht 
geſchehen. 

Der Abbt. Nicht genug. Die Vertheidiger des 
Chriſtenthums, und uͤberhaupt alle Ehriften, Tonnten 
ihn nicht anders als nad) feinen Aufferlichen Handlungen 
beurtheilen; diefe allein geben den Menfchen das Recht, 

ihre Mitmenfchen zu richten. Sie fahen fein voriges Bes 
Fenntniß , und die folgende Derwerfung deffen, zu bem 
ex fich befenner hatte, . 

Der Herr **, Er, ald junger Anab, der von keinen 
Vetter, dem Kaifer, gedruͤcket war , fah nicht ein, was 
heuchlen if. Das muß man ihm nicht hoch anrechnem. 

Der Abbe. Tulian war nur damals ein Knab, 
als ihm der Kaifer Konſtantius chriftliche Lehrer zugeben 
Heß. Als erin der Kirche zu Nicomebdie dad Amt eines 

‚  Kefers vertrat, hatte er fchon 20. Fahre auf fich, wie 
Sokðrates Lähre ZIL Cap. 1. berichtet. 
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&8.ift aber viel ſicherer, wir nehmen an, daß ſei 

ne lebhafte, und geiſtreiche Art wegen übel angemeſ⸗ 
ſener Erziehung zeitig einen ‚Edel ab den Uebungen 
der Religion bekommen babe; welches nnzählige Maße 
‚bey jungen Leuten gefchieht , ohne daß fie deßwegen keine 
:Chriften mehr wären. Oder wen ſoll es nicht befrems 
den, daß ein Prinz feine wahren Gefinnungen viele Jah⸗ 
re durch auf eine fo gefchicfte Art verhehle, daß er Hei⸗ 
den, und Chriften zugleich betrog. Zu dem gieng erja, 
da er fchon 30 Fahre alt war, als fchon erflärter CA- 
far, am Sefte der Erſcheinung mit größter Pracht 
in die Kirche zu Paris‘, und uͤbte dort‘ die feyerlichften 
Handlungen des Gottesdienſtes aus, den er kurz darauf 
vertilgen wollte. Das war eben geheuchelt nach der Mey⸗ 
"nung deö Marcellinus Libro XXL. Cap. 2.; allein 
dieſer muß jenem , der fich felbft am beten kannte, Platz 
machen. Der Kaifer ſchreibt Epiſtola 51. ad Chri- 
fianos Alexandriae, er fey zwanzig Jahre lang, . 
biemit bis ind dreyßigſte, auf eben dem Wege ges 
‚wandelt, wie fie; und Kibanius, dem er ſich am 
wenigften zu verhehlen pflegte, fagt Oratione 10.: Als 
er nach Nicomedia gelommen wäre, hätte er noch ei: 
nen beftigen Haß gegen die Götter gehabt. Kann 
man das heftig haffen, dem man in Geheime beygerhan ifl2 
Gefeßt aber, er hätte fich geftellet , Eonnten ja die 
Ehriften ihm dennoch den Vorwurf maches , er wäre an 
ihnen untreu geworden, ba er das Heidenthum auf ben 
Truͤmmern jener Religion erheben wollte, zu der .er ſich 
fo heuchlerifch , und fo ange befennet Hatte. Sein Na- 
me bezieht fich hernach aufs Aeußerliche, wie fich fels 
ne Religion aufs Außerliche bezog. Er hat den Schimpf 
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dieſes Wortes. nit den Chriſten, ſondern nur, feinen, 
eigenen Betragen beyzumefien, 

Bine der Damen. Dieſer Kaiſer bat: viele Sonf, 
daß man ums feinen Beynamen fo aufheblich machet, 
Mich. duͤukt, die Chriften, die ihm felben geſchoͤpfet, 
Hätten gegen ihn noch gar vieles abzurechgen. Dem. 
wegen feiner Urt zu, verfolgen hatte er body feine beflere, 
Abſicht al$ Die vorigen Tyrannen;. und ift er auch felhfk, 
kein Abtrinniger geweſen: fa bat ex eben darch bie. Vers 
Rellung , und die feinen. Mittel feiner Berfolgung yur 
deſto mehr ‘andere zu Abtriunigen gemachet. 

Mer Abbt. Sie kamen mir, Madame } durch die. 
Behaͤndigkeit ihre& Geiſtes wirklich vor. Man machet 
heute aus einigen Namen, fie mbgen Sitten , oder Mes 
Ugion aufechten, nur defto mehr, je. weniger. man aus 
Ber Sache wachet. Diefe Zärtlichkeit gehoͤret mir zu dem, 
Widerfgrächen, die unferm aufgellärten Weltgange ei⸗ 
gen find, Dan will ein Ehrift beißen, das man. nimz 
mer if; unb gegen deu Namen eines Heiden, ber man, 
Käugft war, wird. man aufgebracht. Ich erinnere mich, 
dabey, was ich ſchen Innge bey einem, Alten gelefen har 
ke: IR: eo gut, ein Chriß fen. warum willſt 
du das fcheinen,, mas. du vwicht wie feyn? IE 
es. ober: boͤß, Feiner ſeyn, warum willk du 
nicht: Lieber: Feiner: ſeyn, ala nur Peiner ſchei⸗ 
nen ? Was ſchaͤndlich ift zu ſcheinen, ift noch ſchaͤnd⸗ 
licher zu ſeyn; was aber: ruͤhmlich iſt zu ſcheinen, 
iſt zu ſeyn voch ruͤhmlicher. Sa fey dann entwe⸗ 
der, was du ſcheinen willſt, oder ſcheine, was du 
wirklich biſt. Auctaroperi impofeti in Matthaum, 
Nomilie 45. 

Kine 
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Bine der Damen. Sind fie mit dem zufrieden 
de x H Mich dankt, der Here Abbt darf Rechnung date 
auf machen, u 
Der Here **, Je nun; Aber wie iſt's möglich, daß 
kin Maut, vie Montesquieu wat, das alles nicht 
gewußt, nit geleſen hat? u 
Der Abbt. Mein Herr! machen fie mir das Vera 
Ymigen , imd fuchen fit mich Morgen auf meiner Stw - 
dierſtube heim Da will ich ihnen nicht nur alle diefe 
Erellen , fonderh and) eine Abhandlung auffchlagen , die 
win deutſcher Profeſſor ſchon in den fechziger Fahren ders 
ausgab Animadverfiones Philölogrcae in librum Fran» 
ticum de Caufis begam. efer gelehrre Mann zeis 
zet in einer fo zierlichen, als reimen Schreibart, Mon⸗ 
tesquien, habe vieles, daB Ihn angieng , nicht geleien 5 
ündered , Das er gelefen hat, vicht verfianden. Da abet 
tft, eben die Rede von alten, und zwar biftorifchen 
ern, wie die dhigen find *. 
Der Herr **, Stemachen mich ſtaunen. Morgen 
din Ic) senip auf ihrer Studierſtube. | 
Damen zugleich, Wir auch! wir auch! 
Ein? Fortſetzung wider Die Sachwalter des ab⸗ 
trinnigen Kaiſers Julian. 


Dir Haben ſo eden eine beſcheidene Keitik Aber die Pers 
ſon des —5 Yullanus geliefert. Weil aber heute 
dea Lobes Fein Ende iſt, dad man anf dieſen Verrächer, 
And Verfolger des Foangeliums verſchwendet: Fand jener, 
der gedachte Unterredung verfaſſet hat, ſehr dienlich, wenn 
Br nicht num dieſe Lobredner, ſondern ad) die Quellen an? 
deigte, aus welchen fie zu rechte gewieſen werden: Die 

1 





4 ö, Die mit eben der Aufſchrift unter deſſen Opuſeulis Phi: 
dogicis Crisicis 8. Indj, Lagduni Batavorum apnd Samuelem 
ve Foonnem Läuchtmans, Academiæ —— 1764. enthal: 


U. — 


DieLobrednerdes KRaiſers Julianus. 
Libanius Orationibus in Julianum Tomo IL. 
Operum. 
Eutropius Libro X. 

- Aurelius Victor in Juliano. 
„ Ammianus Marcellinus Libro XVI. & de- 
inceps paflim. . 
_ Eunapius Sardianus de vitis Philofophorum, 
& Sophiftarum, vorzäglid) de vita Aedeſi. 

Hauferus Schslderer in Hiftoria Pragmatica - 
Proteftantium, in bie er eine Vertheidigung dieſes Prinzen 
eingeruͤcket hat. | 

Obfervationes Hallen [es Tom, III. obfervatione 9. 

Eben das that Gottfridus Arnold in der Kirchen : und 
Kegerhiftorie. - = ' 

! Bernardus de Mandevilie in den Penfees 
libres fur la Religion , traduits de’ Anglois. 

Ch rißt anus Thomafıus in Cautelis circa Hi- 
ftoriam Ecclef. IV. num. 208, 
Der Engländer Crschton *) in ber Betrachtung 
über des Kaiferd Julians Abfalle von der chriftlichen Res 
ligion, und Vertheivigung ded Heidenthums, aus dem 
Engliſchen. Er führt ihm zwar nicht das Mort , doch’ 
zeigt er mehr feine beſſere, als ſchlimme Seite, 

Defenfe du Paganifme par I’ Empereur Julien en Grec, 
& en Francois , avec des’ Diflertations, & des notes. par. 
Mr, le Marquis d’-Argens. . M 

GeorgiusChrifiopkorus Hamberger, in. 
den zuverläßigen Nachrichten II. Theile 747. S., der 
deffent Klugheit, Staatstunft „ Tapferkeit, Red: und 
Dichtkunſt anpreiß. " 


(Der Befchluß folge in der 


| | Beylage. 

















Vornamen O nimmet weiß, obſchon vielleſcht mehrere 
——— —* Sunamen führen, Al) cht meh 


Beylage zu .Nro. 27. 
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Hingegen klagen dieſen Kaiſer an: 


S. Gregorius Nazianzenus Orstionibuscun- - 
dus in Julianum, 
S, Foannes Chryfoßomus in $, Bebylam: 
& Orstione in SS, Jubentium et Maximinum, 


8 Cyrilius Alexandrinuüs In pro (ande 
Chriftianorum religione adverfus libros impü Julian 
libris decem. . 

Theodoretus Ecclefiafllice Hiftoriz Libro Ir, 

Socrates Hiltorie Ecclefiftiac® Libro III., wo & 
gar viel von ihm meldet. | 
Sozomenus Hiſtoriæ Eceleſiaſticæ Libro V. & 
initio VI, 

Susidas in Lexico, 

Facobus Gothöfre dus Oratione de arcanis 
Juliani artibus ad profligandam religionem Chriftianam, 
inter varia opufcula 1733. Leydae recufa. Ä 

Petrus Cunaeus Prefatione Juliani Calaribus 

præmiſſa. 


Dionyfius Pets via: in editione, notisque 
operum Juliani.. 
Stoannes Enfus Oratione de Juliani perfecutio- 
ne. In Sylloge felectarum a Kappio. 

Gaottlob Fridrscus Gudius de artibus Ju- 
Mani Apoftatz arcanam fuperftitionem inftaurandi , nach 
Der vermehrten Ausgabe , Die dieſes Verfaſſers Pagano 

 Chrifiianorum laudatori bengefüget worden. 
FJoannes Philippus Benatusdela Blet- 
gerie. La vie de I’ Impereur Julien ı 12. Paris 1746. 
Ren 
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Man hat ſie im Jahre 1735. im Haage ſchon zum zwey⸗ 
ten Male aufgelegt, und folgendes Jahr zu Berlin übers 
feßet. 

. Wilhelmus Warburton, in der Tritifchen 
Abhandlung von dem Erdbeben, und den Zeuerflammen, 


wodurch des Kaifers Julians verfuchter Tempelbau zu 


Jeruſalem iſt Hintertrieben worden , aus dem Engliſch. 
Beurtheilung der Beobachtungen ded Kern Mar⸗ 


quis von Argens über den Kaifer Julian 5 die, wenn 


mir recht it, vom Georg Friedrich Maier find. 
Lächerlich ift e8, was Foannes Matthias 
Gefnerus Ifagoges in eruditionem univer[alem 6 
783. vom Sulian fchreibt ; Scripfit opus contra Chri- 
ftienos, eujus fragmenta fervavit Cyrillus, dum eum 
refutavit ; fed poterat totus extare; non valde noxius 
foret. Non enim magnus fuit philofophus ; & fape 
miratus fun, cum ei conpararent Fridericum magnum, 
Boruflorum regem; tanquam ei magnum horforem ha- 
berent eo nomine, Nempe homines quidam impii, & 
ärreligiofi, qui Spiritus fortes effe volebant, ut habe- 
rent complicem ſtultitiæ & profanitatis ſuæ, vocarunt 
eum Julianum , quod fiıgnificare debet contemptum re- 
ligionis, quales ipfi erant, & quos nunc. mer'to fuo 
depexos probe dat. Fuit fane maxima injuria. Nam 
ifte erat homo flupidus, fi verum diei debet, & ab- 
furdus; contra Fridericus eft judicii acutifimi, & ma- 
ximi : & toto calo differunt ; hic fapientia & acumi- 


‚ne, ifte ſtultitia & flupore, 


Vielleicht aber lohet Ceſner Zullanıd Echriften um 
fo mehr, denn es iſt nicht wohl zu zweifeln, daß cr dies 


ſelben geleſen habe. Laſſet ihn dann auch von dieſen 
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forechen : Julianus, ipfins ( Libanii ) difeipulus illi eti- 
am fimilis eft quoad ftilum , obfcurus , affectatus. 

Gabriel Sesgneux de Correvon in det 
VII. Abhandlung zu Addifons Merke von der Wahrheit 
der chriftlichen Religion, im II. Bande: 

Mehreremag man beym Joannes Albertus Sabs 
ricius nachfuchen in Delectu argumentorum, & Syk 
babo foriptorum, qui veritatem religionis Chriftianae 
æſſeruerunt; wie auch in falutari Luce Evangelii 9.294. 


* 
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Die heiligen Evangelien, und Epifteln, oder Lek⸗ 
tionen auf die täglichen Sefte ver Heiligen im 
ganzen Jahre, mit Furzen Unterrichten von . 
ven feyerlichen Sefttagen der Heiligen, mit Erz 
Käuterungen, Glaubens und Gitteniehren , 
fammt den Kirchengebethern, Mit Guthei⸗ 

“ fung des hochwuͤrdigſten Ordinariats. Augs⸗ 
burg,. 1794: Zu ‚haven bey ver Schulanftalt 
zu u. \ "grau. Sn 8. Seit. 384. (Preis 
12 ft.) 


Mit vielem Vergnügen fünden wir unfern Lefern bie 
Ausgabe diefeß erbaulichen Werkes an, wovon wir 
bereit im vorigen Jahre Nro, 19. S. 183. 184. den 
erften Theil, oder die fonntäglichen Evangelien, und 
Lektionen nach Verdienfte angeruͤhmet haben. In dies 
fem zwegten Theile find nicht nur , wie fonft gewöhns 
li, die böhern Feſte, fondern auch die Feſte der 
Heiligen auf alle Tage des Jahres ſammt ihren Evan 
gelien, Lektionen, und Kirchengebethern anzutreffen. 
Mithin finde Hier das fromme Chriſtenvoll eine tägliche 
| Sgelens 
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Geelemmabrung ; auch jene, die die Woche hindurch im⸗ 
mer mit der Handarbeit befchäfftiget find, finden die heit: 

famfte Unterhaltung für die. Sonn = und Feyertage , indem 
fie die verfloffenen Tage nachholen , und auf ſolche Weife 
an Gotte gehelligten Tagen das erſetzen koͤnnen, was 
ihnen an Werktagen entgieng. Diefem Bande folget bis 

auf da& neue Fahr noch der dritte nach, der die Evan: 

gelien, Leftionen, und Rirchengebetber für die bei: 

ige Saftenzeit enthalten wird, und ober ald eine voll 

ſtaͤndige Ergänzung zu diefen zweenen Theilen „ ober als 

ein befonder Handbüchlein für die heilige Faſtenzeit kann 
angefehen werben. 0 | 


‚nr .r0 


Neues Gebethbüchlein für Kinder. Bon P. Karl 
Nack, Benediftiner im Reichsſtifte Neres⸗ 
beim. Mit Bewilligung der Obern. Augsburg, 
bey Joh. Bapt. Merz. 1794. In ı2. Seit. 
187. (Preis 16 Er. Je 


Dieeſes Gebethbuͤchlein beſteht aus taͤglichen, wo⸗ 
> chentlichen, monatblichen und jaͤhrlichen A o; 
dachten, auch befonderen And achten zu Botte, 
md den Heiligen ; dann Sürbitten,, vermilchten Bes 
betbern,, und einem Anbangegeiftlicher Kieder. Hr. 
Verfaſſer bat hiebey alles vecht faßlich für Kinder ber 
arbeitet. Ganz beſonders aber: gefielen und die recht 
wohl gerathenen Reimen,. die von Kindern auswendig. 
gelemet, und als fogenannte Schußgebethlein "bey vor⸗ 
kommender Gelegenheit mit vielem Vortheile gebraucher 
werden Tonnen. . 


Ermuns 
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Ermunterungsrede am Titularfeſte Mariaͤ Ver⸗ 
Fimdtgung, gehalten an die marianiſche Ver⸗ 
ſammlung im Jahre 1793. Mit Erlaubniß ver 

Obern. Brixen, gedruckt bey Thomas Weger⸗ 
. bochfürfilichen Buchdrucker, 1794. Sin. 8. 
Seit. 32. (Preis 5 Er.). 

n unfern unfeligen Zeiten flunden Leute auf, und 
nt zwar — wohl gemerkt — Leute, die ſich Kinder der 
Satholifchen Kirche nennen, die aber unter dem ſcheinba⸗ 
sen Vorwande, fich der Sache Gottes anzunehmen „ und 
den Mariendienft reinigen zu wollen , ber göttlichen Muts 
ser nicht nur verfchiedene Benennumgen, 5.8. Mittle⸗ 
einn , unfere Hoffnung „ Urfache unfter Sreude, u. - 
6 w. in Öffentlichen Schriften flreitig zu machen, fons . 
dern auch ihr ihre befondern Pflegſohhne, die marianis 
ſchen Sodales, zu entziehen erdreuſteten. Das ärs 
gerlichſte hiebey iſt dieß, daß ſich dieſe Leute mitten in 
dem Schooße der katholiſchen Kirche der groͤßern Ehre 
Mariend zu einer Zeit widerſetzen, zu. welcher ſelbſt ver⸗ 
aünftige , und gefittete Protefianten eingeſtehen, baß die: 
Mutter Gottes in hohen Ehren zu halten fey. Dieß bes 
wog ben Verfaſſer diefer recht buͤndigen Ermabnungss 
vede zur Beſtaͤrkung ſchwacher Seelen folgende zween 
Saͤtze zu beweifen : 

I Die martanifhen Derfammlungen find dem 
ächten Beifte des Chriftentbumes nicht zuwider ; 

II. Ja fie befördern vielmehr die Erfüllung der 
wefentlichen Pflichten des Ehriftenthbumes, und 

zwar auf eine vorsügliche Weife. J 

Der erfte Satz wird aus dem Gegenſtande 
der marianiſchen Verſammlungen erwieſen, ber die groͤ⸗ 
fere 
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Gere Verehrung Martens ift, und zu berer Befdrderuig 
man fich in diefen Verfammlungen a) gewiſſer äufferlis - 
chen Ehrenbezeigungen gegen die Gottes Mutter , 
b) eines befondern Vertrauens auf ihre mächtige Fürs 
bitte, und c) des eifrigen Strebens nad) ihren aus: 
nehmenden Tugenden bedienet. | 
Den 3weyten Sag erhärtet der Verfaffer aus 
dem Ends wecke der marianifchen. Berfammlungen , 
der Fein anderer ift, als durch befondern Beyftand Dias 
riens die Pflichten unfrer heiligen Religion defto =) puͤnkt⸗ 
licher, b) vollflommner, c) ftandhafter in die Er⸗ 
füllung zu bringen. So folid , und pathetifdy dieſe Bes 
weife geführet werben: fo ift doch Hr. Verfafler in Wi⸗ 
derlegung jener Einwendungen ganz befonders gluͤcklich, 
welche oder grobe Unwiffenheit, oder pharifäifche Heu⸗ 
cheley wider die marianifhen Verſa mmlungen machet; 
und wodurch ſich der Litterator zu Salzburg, der grüne 
Evangelift zu Sreyburg , und der Beytraͤgler zu Wien 
fonderbar auszeichneten. Diefe Einwendungen find fols 
gende: Ä 
ı) Ein jeder Fann Mariam für fich felbit ver» 
ebren ; 2) Chriſtus bat Feine marianifche,, fondern 
eine allgemeine chriftliche Verfammlung engeſegt 3 
3) der hochgeprieſene Schutz Mariens, deſſen ſich 
die marianiſchen Verſammlungen verſichert halten, 
kann Manchem Anlaß geben, ſich allzuſehr hier⸗ 
auf zu verlaſſen, und eben darum die Erfuͤllung 
der weſentlichen Pflichten der Religion zu vernach⸗ 
laͤßigen. 
Der Verf. antwortet Seite 16. 17. 28. 29. 
‚Ad um.) „Jene, die alfo denken, und reden, 
weife id) geradezuauf den göttlichen Stifter unfrer chrifts 
katholiſchen Kirche Hin. Der göttliche Stifter unfrer ges 


heiligten Religion fliftete nicht bloß eine Religion, die 
| | ein 
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ein jeder für ſich felbit ausüben Eounte ; fondern er fliftes 
te überdieß eine Kirche, das iſt, eine Verfanmlung , 
derer Mirglieder untereinander verbunden feyn ſollten, 
den gefellihaftlichen Eutzweck, und die Ausübung der 
Religion mit vereinigten Kräften zu befdrdern, weil naͤm⸗ 
lih die Vereinbarung vieler Mitglieder zu Erzielung 
des gemeinjamen Endzweckes das ſchicklichſte Mittel ift. 
Ich mache die Anwendung auf unfre -masianifche Ver⸗ 
ſammlung. Wahr iſt's, ein jeder Fann Marien fiir 
fich felbit verehren; würde aber die einzelne Verehrung 
fo ergiebig, für die Verehrer fo verdienſtlich, und fie 
Die Verehrte fo herrlich feyn, als fie iſt, da fie von vies 
len vereinigten Mitgliedern mit vereinigten Kräften ges 
ſchieht? ir ſcheint, es koͤnne auf dergleichen Leute, 
Cdie folchen Einwurf machen ), einigermaffen jenes au⸗ 
gewendet werden, mas der XUpoftel Judas in feine 
Sendſchreiben von gewiffen Leuten faget : Sie läftern als 
es, was fie nicht verftehen; was fie aber von Natue 
aus — wiſſen, Dieß gebrauchen fie zu ihrem Verderben.“ 


-, Adadum, ) „Ebriftus Hat Feine marianifchen Der 
Fammlungen eingeſetzet; aber hat er fie dann verbos 
then ? Oder maßte Chriſtus alles, was feinen Gläubis 
gen nach Zeit, und Umftänden nuͤtzlich, und erfprießlich 
ſeyn würde, fchon durch fich felbft ordnen, einſetzen, und 
vorfchreiben 2 Chriftus bat Feine marianiidhe Vers 
fammlımg eingejeget ; aber er bat wohl eine Kirche 
eingefeget „ und diefer die Gewalt gegeben, die zufaͤlli⸗ 
gen Mittel zur Seligkeit von Zeit zu Zeit zu ordnen, den 

mſtaͤnden anzumeſſen, und nad) Befunde gutzuheißen , 
Oder zu derwerfen. Sind aber wohl jemals die marins 
nifchen Verſammlungen von der Kirche verworfen wor⸗ 
den? Werden fie nicht vielinehr offenbar von der Kirche 
begünftiget? u. ſ. w. "" 

Ad 3tium. ) „1) Iſt ed nicht moͤglich, daß fich 
Jemand allzuſehr aufdie Verdienite Jeſu Chriftt verlafle ? 
Hat aber bewegen der liebuolle Heiland feine Ankunıt 
in die Welt unterlaflen, und von feinem Leiden abſte⸗ 
ben mäffen? 2) Es ift allerdingd möglich, daß es Leu⸗ 
te gebe, die ſich auf den Schub Mariens allzufehr ver- 
laſſen, und fo die Erfüllung der wefentfichen Religions- 

rien 
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flüchten vernachläßigen; aber dieß ift in marlanifchen Were 
mmlungen nicht fo leicht, als auffer denfelben. Und 
warm nicht ? Theils weil dieſe Verfammlungen die Ers 
füllang der wefentlihen Religionsprlichten vorausſetzen, 
und auf felber gebauet find; theils, weil fie eben die 
puͤnktlichere, vollfommmere , und ftandhaftere Erfüllung 
dieſer Pflichten zu ihrem unmittelbaren Endzwecke haben. 
Oder wie, ift denn nicht em Achtes marianifches Mit- 
glied vorzäglich ein guter Chriſt? Oder wird der befons 
Dere Benftand Marien wem andern zugefichert , als maz 
zianifchen Mitgliedern ? Zudem, wo wird wohl ein eben 
fo ausführlicher, als Fernichter Unterricht von der aͤchten 
marianiſchen Andacht ertheilet ? Wo werden die bejondes 
ven Pflichten eined jeden Standes genauer entwidelt, 
und den Zuhbrern näher an dad Herz geleget, als eben 
in den marianifhen Verfammlungen? ” 


Mithin iſt's zu bedauern (wie Hr. Verf. S. 29. 
fagt), daB jene, die fich bey unſern Zeiten fogar in dfr 
fentlihen Schriften der pebßern Ehre Mariens entgee 
genfessten, nicht einmal überdachten, daß ihr Unterneh⸗ 
men nicht fo faft Die mariauiſche Andacht zu reinigen, 
als ganz auszutilgen geneiget if. Denn falt alle Eins 
wendungen, Die man wieder die grdßere Verehrung Max 
riens machen zu Türmen glaubet, find fo beftellt,, daß Tie 
auf die Verehrung Mariend uͤberhaupts angewendet wer« 
den mögen. Aber eben Daraus fieht man , von was file 
einem Gepräge derley Produkte find. | 


Wir winfchen, daß .diefe Tchdne Ermahnungsre⸗ 
de zu ihrer weitern Bekanntmachung von einer marlas 
nifchen Verſammlung in unfrer Gegend neu aufgelegt, 
ımd den Herren Sodalen ald ein Renium ausgetheilet 
wiirde. Sie kann ganz gewiß die eifrigen Pflegſohne 
Mariend in ihrem Eifer ſtaͤrken, Die trägen aber aus ige 
rem Schlimmer erweden, oder doch wenigſt die Fein» 
de diefer Verfammlungen flumm, und zu Ichanden mas 
chen. Dieß war auch die Urfache, wegen der wir dies 
fe Rebe weitläuftiger regenfirten. Wort gebe, daß wir 
unfre Abficht dadurch erzielen. 


— nt - 








* 
len 
4 


uͤber gewiſſe 


Kritiker, Rezenſenten, 


und 


Brochuͤrenmacher. 
Den 24. Julius in Jahre 179 N. 28. 





Die Moral des Ehriften, wie fie ſeyn fol, m 
geiſtlichen Reden auf alle Feſttage des Jahres 
eingekleidet vom Verfaſſet Der Religionsphi⸗ 

‚ Iofophie, Zweyter Band. Reden auf die Feſte 
U. 8. Stau, Mit Erfaubniß dee Obern. 
Augsburg, ben Sean; Anton Veith naͤchſt 
dem Weinſtadel, Nro 29. 1794. In 8. Se. 
302. (Preis J. fi. 12 fr.) | 

ur Anrähımung diefer meilterhaften Predigten laͤßt ſich 
nichts beſſets Tagen, als daß fit aus der Feder eines 
Storhenau’s kamen — eines Storchenau's, deffen 
Fämmtliche Werke ſowohl von Katholiken, ala Protefione 
ten nad) ihrem Verdienſte ungemein hoch geſchaͤtzet wer⸗ 
den. Wir fetzen alfo mar den Inhalt diefer geiſtüchen 
Reden her. 1. Auf das Seft der Vermädlung 
YMarid, Von det Verehrung Mari& IL Auf 
das Seft der Reinigung Marid. Don der. 
Unterthänigfeit gegen das Geſetz Bottes. III. Auf 
das Jeft der Derfändigung Mariä, Don 
| der 
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ten vernachläßigen; aber dieß ift in marianifchen Were 
mnilungen nicht fo leicht, als auffer denfelben. Und 
warum nicht ? Theils weil diefe Verſammlungen die Ers 
füllang der wefentlihen Religionspflichten vorausſetzen, 
amd ‚auf felber gebauet find; theils, weil fie eben die 
puͤnktlichere, vollfommmere , und ftandhaftere Erfüllung 
dieſer Pflichten zu ihrem ımmittelbaren Endzwecke haben. 
Oder wie, ift denn nicht ein Achtes marianifches Mit: 
glied vorziiglich rin guter Chriſt? Oder wird der beſon⸗ 
dere Benftand Mariens wem andern zugefichert , ald mas 
rianiſchen Mitgliedern ? Zudem, mp wird wohl ein eben 
fo ausführlicher , als Fernichter Unterricht von der Achten . 
warianifchen Andacht ertheiler ? Wo werben die befondes 
von Pflichten eines jeden Standes genauer entwickelt, 
amd den Zuhdrern näher an das Herz geleget , als eben 

in den marianifchen Verfammlungen? 

Mitrhin iſt's zu. bedauern (wie Hr. Verf. S. 29. 
fagt), daB jene, die ſich bey unfern Zeiten ſogar in dfe 
fentlihen Schriften der groͤßern Ehre Mariens entge⸗ 
genfessten, nicht einmal uͤberdachten, Daß ihr Internes 
men wicht fo faft Die mariauiſche Andacht zu reinigen , 
als ganz auszutilgen geneiget if. Denn falt alle Eins 
wendungen ‚ die man wieder die größere Verehrung Max 
riens machen zu koͤmen glaube, find fo beftellt,, daß fie 
auf die Verehrung Mariend Überhaupt angewendet wer« 
den mögen. Aber eben Daraus fieht man, vou was file 
einem Gepräge derley Produkte find. | 


Wir winfchen, daB diefe Tchbne Ermahnungsre⸗ 
de zu ihrer weitern Bekanntmachung von einer marlas 
nifhen Verfammlung in unfrer Gegend neu aufgelegt, 
und den Herren Sodalen ald ein Renium ausgetheilet 
würde. Sie kann ganz gewiß die eifrigen Pflegſohne 
Martens in. ihrem Eifer fiärfen, die trägen aber aus ie 
rem Schlimmer erweden, oder doch wenigſt die Seine 
de diefer Verfanmlungen ftumm, und zu Ichanden mas 
dien. Dieß war auch die Urfache, wegen der wir bies 
fe Rede weitläuftiger regenfirten. Wort gebe, daß wir 
unfre Abficht dadurch erzielen. 


— et - 


Kritik 


über gewiſſe 


Kritiker, Rezenſenten, 


und 


Brochuͤtenmacher. | 
Den 14. Julius im Jahre 179 N. 28, 





Die Moral des Chriſten, wie fie feyn fol, im 
- geiftlichen Reden auf alle Feſttage des Jahres 
eingekleivet vom Verfaſſer Der Religionsphie. 
‚ Iofophie, Zweyter Band, Reden auf die Feſte 
U. 8. Stau Mit. Erfaubniß dee Obern. 
Augsburg , bey Kranz Anton Veith, naͤchſt 
dem Weinſtadel, Nro 29. 1794. In 8. Seit, 
302. (Preis 1. fh 12 fr.) | 
ur Anrähınumg diefer meilterhaften Predigten Täßt ſich 
nichts befferd Tagen, abs daß fir aus der Feder eines 
Storchenau’s kamen — eines Storchenau's, deffen 
fänmtliche Werke ſowohl von Katholiken, ald Protefiom 
ten nad) ihrem Berdienfte ungemein hoch gefchäßet wer⸗ 
den. Wir fetzen alfo mar den Inhalt diefer geiſtüchen 
Reden her. I. Auf das Seft der Vermädilung 
Yarid, Von det Verehrung Mariaͤ. IL Auf 
Das Feſt der Reinigung Marid. Don der. 
Unterthaͤnigkeit gegen das Geſetz Gottes. III. Auf 
das gef ver verraͤndiguns Mariä, Von 
| der 
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der ſtandmaͤſigen Keuſchheit. IV. Auf das Feſt 
der fieben Schmerzen maria. Von der 
Beſchaffenheit der chriftlihen Geduld. V. Auf 
das Seftder Jeimfuhbung Marid, Don 
der Ast, die weltlichen Befuche zu heiligen, VI. 
Auf das Seft der 5immelfahrt Mariäa. 
Von der Treue gegen Gott. VIL Auf das Ser 
der Geburt Marid. Von dem Wachsthume 
der heiligmachenden Gnade. VIIL Auf das Feſt 
des Namenso Mariaͤ. Von der Nachahmung 
Marid. IX. Auf das Feſt der Opferung 
Mariä, Don der frübseitigen, und gänzlichen 
Ergebung feiner sum Dienfte Bottes. X. Auf das: 
Feſt derunbefledten Empfaͤngniß Ma 
wid. Don der Haſſenswuͤrdigkeit der Sünde. XI. 
Auf das Feſt der Erwartung Marid. 
Von dem Verlangen nach dem heiligen Abends 
mahle. 


— 4 4 
Grabſchrift auf den Biſchof Gobel. 
—xXEXXRVX 
RREXXVXRR 
ac 1acat. - 
BERSONAM IN TRAGOEDIA GALLIAR MALE SVSCEPTE 
"PEIVS EGIT, POSVIT PESSIME; 
MEMPE QVI MAGNAS DOTRS VITIS ARQVARVNT, ri 
vr MVLTA ERIGANT , PLVRA SVEVERTYNT, 
MAXIMR BCCLESTASTICIHH 
| .QYOS 31 SEMEL AMBITIO INVASIT, - . . 
WINIL EST TAM SANCTVM, QVOD NON SERVIAT ADFECTIEVE,., 
0 VT RBSPEXERIT IE AD EXTREMVNM! 
WVLLA ENIM NIMIS SERA, MODO VERA POENITENTIA. 


... 


PRO=- 
⸗ 


Geile e75 


DBROXIMG MENSE AB OBITV PRINCIPIS, 
QVEM GREGE, AC DITIONE EXVERAT, 
SECVRIM SVBNT, 
TEAWIFESTO. DEU IVDICIO A SCELERVM JOCIIS PARATAME 
ANNO Aaurarıs LXIX. saıvrıs MÜCCKCHV. 
AD LAPSVM MAIORIS TREMITE MINORESN. 
NAM MVLTI EVM SVSPEXERVNT; 
ST VIDEBATVR EI LOCVS SVPERIOR DEBERT, 
IN INFERIORE SI SVBSTITISSET. 


.. 


Heber die neue Staatsmaxime: 
Ein Drittheil der Menfchen hat von dem zu ler 
ben , daß andere Thoren, und Lafterbafte find. 
ir finden gar nicht ndthig , den Vater diefed Kind 
zu nennen. Denn die politifchen Ausfichten find 
nicht die einzigen, welche derley Einfälle zu Markte tras 
gen. Dan böret bereits auf den Gaflen fo reden; und 
mancher Hält es für recht philoſophiſch, wenn er unfre 
Thorheiten, und Lafter zu unferm Glüde machen kamn. 
Einige, die in Codex der Natur tiefer einfehen, ſetzen 
noch bey: Die Beziehungen, und Verhältnifie der- 
felben wären mit dem Staate durchflochten; und 
bätten fi) diefem wie nothwendig gemadhet. Sie 
ausreuten wollen, würde eben die Solgen haben, 
weldye die Ausreutung des Ungesiefers, und gewiß 
fer überläftiger Thiere in einigen Gegenden batte. 
Freylich haben fi) andere daran geftoflen,, ſtark, 
ſehr ſtark -haben fie fich geftoffen. Die am leichteften 
Darüber weggiengen, verlangten einen Auffchluß. Hier 
iſt diefer,, fo kurz es feyn kann. Denn er beſteht nur 
ans IV, Anmertungen. 
L 
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Geelermahrung ; auch jene, die die Woche hindurch im⸗ 
mer mit der Handarbeit befchafftiget find, finden bie heit: 
famfte Unterhaltung für die. Sonn = und Feyertage, indem 
fie die verfloffenen Tage nachholen, und auf ſolcht Weife 
an Gotte gehelligten Tagen das erſetzen Tönnen, was 
ihnen an Werktagen entgieng. Diefem Bande folger bis 
auf das neue Fahr noch der dritte nach , der die Evan: 
gelien, Leftionen, und Rirchengebether für die hei⸗ 
lige Saftenzeit enthalten wire, und oder als eine volls 
ſtaͤndige Ergänzung zu diefen zweenen Theilen „ oder als 
ein befonder Handbuͤchlein für die heilige Saftenzeit kann 
angefehen werben. | 


Zn en 5 


Neues Gebethbüchlein für Finder. Bon P. Karl 
Nack, Benediktiner im Reichsſtifte Neres⸗ 
heim. Mit Bewilligung der Obern. Augsburg, 
bey Joh. Bapt. Merz. 1794. In 12. Seit. 
187. (Preis 16 fr.) | 


Dieeſes Gebethbuͤchlein beſteht aus täglichen, wo- 
- chentlichen, monatblichen und jaͤhrlichen Aa 
dachten, auch befonderen And achten zu Botte, 
md den Heiligen ; dam Sürbitten, vermilchten Bes 
betbern, und einem Anbangegeiftlicher Kieder. Hr. 
Berfaſſer bat hiebey alles recht faßlich fürs Kinder ber 
arbeitet. Ganz beſonders aber gefielen uns die recht 
wohl gerathenen Reimen, die vbn Kindern auswendig. 
gelemet, und als fogenannte Schußgebethlein bey vor⸗ 
kommender Gelegenbeis mit vielem Vortheile gebraucher 

werben Tbnnen, | 


Ermun⸗ 
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Srmunterungsrede am Titularfefte Marida Ver: 
Eimdigung, gehalten an die marianifche Ver⸗ 
ſammlung im Sabre 1793. Mit Erlaubniß der 
Obern. Briren, gedrudt bey Thomas Weger⸗ 
. bochfürftlihen Buchdruder , 1794. In 8. 
Seit. 32. (Preis 5 Er.). | ' 
on unfern unfeligen Zeiten flunden Leute auf, und 
nt zwar — wohl gemerkt — Leute, die ſich Kinder der 
Yarholifchen Kische nennen, die aber unter dem ſcheinba⸗ 
sen Vorwande, fich der Sache Gottes anzunehmen „ und 
den Mariendienſt reinigen zu wollen , ber göttlichen Muts 
ser nicht nur verfchiedene Benennungen,, 3.8. Mittle⸗ 
rinn, unfere Hoffnung, Urfache unfrer Freude, - 
f w. in dffentlichen Schriften flreitig zu machen, fons . 
dern auch ihr ihre befondern Pflegfühne, die marianis 
fihen Sodales, zu entziehen erdreuffeten. Da ärs 
gerlichfte hiebey iſt dieß, daß fich diefe Leute mitten in 
dem Schooße der Fatholifchen Kirche der größern Ehre 
Mariend zu einer Zeit widerſetzen, zu welcher felbft vers 
nünftige , und gefittete Proteftanten eingeſtehen, baß die: 
Mutter Gottes in hohen Ehren zu halten ſey. Dieß ber 
wog ben Verfaſſer diefer recht buͤndigen Ermabnungss 
rede zur Beſtaͤrkung fchwacher Seelen folgende zween 
Saͤtze zu beweiſen: | 
I. Die martanifhen Verfammlungen find dem. 
ächten Beifte des Chriftentbumes nicht zuwider ; 
II. Ja fie befördern vielmehr die Erfüllung der 
wefentlichen Pflichten des Ehriftenthumes, und 
zwar auf eine vorsügliche Weife. J 
Der erfte Sa wird aus dem Gegenſtande 
der marianifchen Berfammlungen erwieſen, ber die groͤ⸗ 
Cexe 
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chten vernachläßigen; aber dieß iſt in marianifchen Bere 
mmilungen nicht fo leicht, als auffer denfelben. Unb 
warum nicht ? Theils weil dieſe Verſammlungen die Er⸗ 
fällang der weſentlichen Religionspflichten vorausſetzen, 
und auf ſelber gebauet find; theils, weil fie eben die 
puͤnktlichere, volllommmere , und ſtandhaftere Erfüllung 
Dieler Pflichten zu ihrem ımmittelbaren Endzwede haben. 
‚Dover wie, ift denn nicht ein aͤchtes marianiſches Mit- 
glied vorzüglich ein guter Chriſt? Oder wird der befons 
Bere Benftand Marien wen andern zugeſichert, ald ma⸗ 
Hanifhen Mitgliederu ? Zudem, wo wird wohl ein eben 
ſo ausführlicher , als Fernichter Unterricht von der Achten 
wiarianifchen Andacht ertheiler ? Wo werden die befondes 
ven Pflichten eined jeden Standes genauer entwidelt, 
amd den Zuhdrern näher an dad Herz geleget, ald eben 
in den marianifchen Verfammlungen? 

Mithin iſt's zw. bedauern (wie Hr. Verf. S. 29. 
lagt), daß jene, die ſich bey unſern Zeiten ſogar in dfe 
fentlichen Schriften der aehben Ehre Mariens entge⸗ 
genſetzten, nicht einmal uͤberdachten, daß ihr Unterneh⸗ 
men nicht. fo faft Die mariauiſche Andacht zu reinigen , 
als ganz auszutilgen geneiget if. Denn faſt alle Eins 
wendbungen ‚ die man wieder die größere Verehrung Mas 
riens machen zu koͤmen glauber, find fo beſtellt, dag fie 
auf die Verehrung Mariend Äberhaupts angewendet wers 
den mögen. Aber eben daraus fieht man , von was file 
einem Gepräge derley Produfte find. 


Wir wuͤnſchen, daB diefe Tchine Ermahnungsre⸗ 
de zu ihrer weitern Bekanntmachung von einer marlas 
nifchen Verſammlung in unfrer Gegend neu aufgelegt, 
md den Herren Sodalen als ein Kenium ausgetheilet 
würde. Sie kann ‚ganz gewiß die eifrigen Pflegſoöhne 
Marieus in ihrem Eifer fiärfen, die trägen aber aus ihr 
rem Schlummer erweden, oder doch wentaft die Feine 
de diefer Verfammlungen ſtumm, und zu Ichanden mas 
chen. Dieß war auch) die Urfache, wegen der wir die⸗ 
fe Rede weitläuftiger regenfirten. Wort 'gebe, daß wir 
unfre Abficht Dadurd) erzielen. 


— 
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| Brochuͤrenmachet. | 
Den 14 Salt im Jahre 179 N. 23. 


—— —— der en 
Yugkbus ‚ bey Sean; Anton Reith naͤchſt 
dem Weinftadely N ro 29. 1794 In 8. Seit. 
302. (Preis nf 12 fr.) 
ur Anräymung diefer meiſterhaften Predigten Täßt fich 

nichts beſſerd ſagen, als daß fie aus der Feder eines 
Storchenau d kamen = eines Storchenau's, deffen 
ſaͤmmtliche Werke ſowohl von Katholiken, als Protefioms 
- ten nad) ihrem Verdienſte ungemein hoch geſchaͤtzet wer⸗ 
den. Wir fetzen alfo mar den Inhalt diefer geiflichen 
Reden her. 1. Auf das Seft der Vermädlung 
Martiaͤ. Don det Verehrung Marik IT. Auf 
Das Seft der Reinigung Marid. Don der, 
Miterthänigfeit gegen das Geſetz Gottes. III. Auf 
das Jet der dertändigung Marid, Don 
der 


I Anmertung- 


Wie die Worte ba liegen, iſt ihnen leichter eine bb⸗ 
fe als gute Deutung geben; und follte Ich diefe niche im 
firengen Verſtande nehmen : müßte fie doch ber Zuſam⸗ 
menhang verdächtig machen. Man bringt und auf den 
Gedanken, die Lafler wären vom Urheber der Geſell⸗ 
ſchaft eben fo in deu Zettel der Staatsbeduͤrfniſſe einges. 
tragen, wie jene Thiere in der Reihe phyſiſcher Wirkun⸗ 
gen ihren, vom Ucheber der Natur angewiefenen, Platz 
einnehmen. Ein Gleichniß, welches entweder übereiler 
worden if, oder noch gar verräsh, man wolle Thorhels 
ten, und Laſter zu einem Beſtandtheile des Vorſehung 
ſelbſten machen; als wenn Gott nicht nur, auf freyges 
ſchehene Zulafjung des Boſen, daffelbe zu guten Abfidhe 
ten anwendete, fonbern auch, man verftehe mich wohl $ 
als ein eigentliches Hilfsmittel gewaͤhlet Hätte, dem Staa⸗ 
te fortzubelfen, und die vielfältigen Eisculasionen in deſſen 
Körper zu befbsderen. Nach diefer gar nicht gezwunges 
wen Auslegung hätten wir nicht num einem deiftifchen Meis 
fterftzeich , fondern eine überdachte foͤrmliche Gotteslaͤ⸗ 
ferung,, welche das hoͤchſte Weſen sum Urheber dee 
Sünde machet. Wie kanmich aber angefehenen Leuten 
dieſe aufbirden ; fonderbar zu einer Zeit, wo man fogleich 
zuſammenſchreyt, die menfchenfreundliche Nachficht , auf 
Bie Jedermann Anſpruch zu machen hätte, fep überfchrits 
ten worden? Ich will dann lieber ſagen, man habe die 
Sache nicht genug eingefehen. Denn aus Anlaß der be⸗ 
kannten Ybhandlung dei Delitti, e delle Pene*) hat man 
: niele Ideen angenommen, welche Feine Prüfung aushals 
| ten; 


*) Die vom Marcheſe Beccaria koͤmmt, und fomopl die Todes⸗ 
rafe, als bie Folter aufhebt. 


Ge re 


ten ; es fen dann Sache, man laffe fih gefallen, ihnen 
eine Richtung zu geben, die ſchon zum voraus weder im 
der Theologie, noch in dem Naturrechte was verruͤcken 
will. Ich glaube, die.Billigleit konne bey biefer meiner‘ 
Erflärung nie vermiffet werben. ” 


I. Anmerkung. ‚ 


Sollte aber wer, der bie ſchlimmſte Seite dieſer 
Marime betrachtet , diefelbe für gar neu , fremd , uns 
erwartet anfehen dent habe ich Die Ehre zu verbeuten‘, 
daß er fich durch das Moderne in: Ausdrucke habe Äbere 
raſchen laffen. Nein, ich finde Feine Neuheit in dem, 
was fchon Doktor Mandeville ausftubierer hat. Es mag 
diefes politifche Produkt wohl 90. Jahre auf fich haben. 
Mandeville legte im Jahre 1706. ein englifches Gedicht 
"son diefem Inhalte auf; und im Jahre 1726. brachte 
er feine Erfindung zur Vollkommenheit. Das erftemaf 
gab er eine Fabel ohne Anwendung heraus, welche ſagt: 
ein Bienenſchwarm, der alle Lafter Hatte, die bey 
den Mienfchen gefunden werden , und fich dabey im 
größten Slorbefand, hätte fi) vorgenommen, bey 
der Tugend noch glücklicher zu werden. Ale nun 
die Götter feinen Wunfch erfüllet, Hätten alle Kuͤn⸗ 
fie , und alles Gewerbe aufgehöret. Der Shwerm 
bätte ganz fehr abgenommen; er wäre auf wenige 
Bienen berabgefezet worden, und der Reſt fey fo 
arm, ſo elend geworden, daß er fich genoͤthiget 
ſah, feinen ſchoͤnen Stock zu verlaffen, und fich in 
einer holen Eiche niederzulaſſen. Das Ding machte 
fein Aufſehen; darum Hat der redliche Advokat der Leis 
denſchaften, aus Zurchr;' fo vortheilhafte Lehten, die 

| | x 
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er in dieß Gedicht geſtecet hätte, moͤchten nicht die gen. 
Görige Wirkung thun, 8. Jahren darüber felbft fommens, 
tirt; und darauf nach Umfluß 15. anderer Sjahre ſechs 
Geſpraͤche herausgegeben , welche, mis der Zabel ſelbſt 
vereiniger, die Aufſchrift haben: Die Sabel der Bier, 
nen, oder perfönliche Kafter öffentliche Wohlthaten 
Er wollte dann mit mehrerer Offenherzigkeit, ald er vor 
23. Jahren gethan hatte, die. Welt bereden, die Tugen⸗ 
den der Chriſten taugeten nicht für ben Staat, fie ſtuͤr⸗ 
zeten ihn vielmehr; Im Gegentheile ſey eben das, was 
fie für Laſter erllaͤrten, dasjenige, was ihm beublfert, 


klark, angeſehen, vergnuͤgt, glädlich machet. 


"Mm. Anmerkung, 
. & mäg ſeyn, daß man anf diefen Grund gebaueh 
dat. Ich will aber bad Beſſere vermuthen, und ge⸗ 
dachte Maxime, in fo weit für nen, oder erfiuderiſch an⸗ 
annehmen, daß ſie die Frucht eigener Spekulationen zeige, 
durch die man hinters Geheimniß gekommen, Die as. 
@er nuͤgen auf einer Seite eben fa viel, als fie; 
auf der andern gefchadet hätten; folglich müßte, 
man fie nach den Regeln der Politik nicht weniger 
dulden, als man nad) den Regeln der Oekonomie, 
die Raupen, Ratten, Spagen Ouldete, u. ſ. m u 


IV. Anmertung. 


Dea ich aber mit dieſer politiſchen Erſcheinung viel 
—* verfahre, als ſelbſt die Bekaunte, und Verwandte 
he tiefſinnigen Lehrers: ſo wird mir die Nothwendigkeit 
auferleget, vor Leuten, die des Nachdenkens miüder ge⸗ 
wi, und darum an dem, was verſaͤnglich geſchrieben 

if, 
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iſt, fich Teichter ärgern , auf gut philofophifch zu erweiſen 
man koͤnne fogar ald Chriſt annehmen, daß die Lafter a 
der Weltihren Nugen haben. Das machet mir freyli 
Mühe; ich kann ed nicht laͤugnen. Deſto mehr —* 
gewuͤnſchet, der Verfaſſer, den es nut wenige Worte füg 
ſtete, möchte ſich gefallen laſſen, den zu allgemeinen 
Sinn feiner Angabe wenigſt für ſolche, die fich nicht ger 
wug darein zu finden wien, um etwas herunterzuſtims 
men, Wer alſo, ich fage nicht chriſtlich, ſondern up 
vernünftig, nur ehrlich denken will, hat vom Nagen ber 
kaſter alfo zu urtheilen : 

7) Wahr iſt's, daß bie Eitelkeit, die Weppigkeir, 
die Wohlluſt, die Verfchwendung, der Hochmuth, der 
Ehrgeitz ıc. viele Menfchen ernaͤhren; aber nicht, in 
fern fie Yafter find, oder ob die Buͤrger eines Staats öhne 
diefe nicht beftehen , oder leben kbunten. Sie wäreniim 
Gegentheile beifer barani , wenn es Teine Lafter gäbe. Da 
äber wegen ber uns verlichenen Zreyheit immer geſchieht⸗ 
daß viele Bürger dieſelbe misbrauchen, und mehr ihirm 
Leidenſchaften, als ihren Geſetzen folgen: fo hat Gott, ‚der 
das vorhinein wußte, die Verknuͤpfung der Stände und‘ 
Verſonen fo weiß, fo gätig eingerichtet, das ſelbſt thre 
Werbrechen , und Unordnungen fogar wiber Wiſſen, und 
Willen dem Nebenmenfchen zum Guten gereicheten. Dar 
zum hat er noch dieſes gethan, Daß er und durch die Der: 
uumft zu verftehen gab, wir felbft follten das Unfrige ben. 
tragen, bamit wir aus bem Bbſen anderer einigen Vor: 
theil zdgen; wo aber das nicht In unſrer Macht fände, 
auf Mittel daͤchten, wie wir bad, was andere durch La: 
fter ſuchen, durch Unſchulb, und Rechtſchaffenheit erwer⸗ 
ben mögen. So wird die Boshelt eines nee 








Eänle; und de * von den Trommen , bie um uns 
find, lernen, was wir zu. thun haben, zeigen uns bie 
Kafterhaften eben durch die Unordnung, Haͤßlich⸗ und 
Gchäplichkeit ihres Betragens, was wir zu vermeiden 
Jaben. Viele waͤren lange nicht fo haushaͤlteriſch, wenn 
fie nicht die Verſchuldung anderer darauf geführet hätte, 
Viele wären nicht keuſch, wenn nicht die Schande, und 
Krankheiten, die ſich andere durch Unzucht zuzogen, ih⸗ 
ven Ir Warnung gebiener hätten. Diele hätten ihrer 
Sie ben Lauf gelaffen, hätten ihnen nicht Vepfpiele 
weiche fie vor Augen hatten , offenbar gezeiget, im wel⸗ 
che Händel, . Merdräßlicpteiten, Gefahren alle hineles 
—* y weiche ihre Galle nicht zu bemeiftern wiſſen. Ini-, 
eorum mei ‚do@trina eſt, fchreibt der heilige Mars 
rn Ionatius, Efifola ad Romans, Ihre Uinges 
cechticken iſt mein Unterricht. 

Uber auch daB Bble, das und ſelbſt ohne Verſchul⸗ 
den hetrifft, wenn andere 558 find, ſchaffet oft großen 
‚Mugen. Denn Ungläd, Noth, Elend ſchaͤrfet den Vers 
Rand, dampfet den Hochmuth, mache vorfichtig, ars: 
beitfam ‚ mäßig, verträglich, mitleidig, dienftfertig , 
wie im Gegentheile aur das Gluͤck iſt, was fo viele träg, 
umpiflend, forglos, ſtolz, thoͤricht machet. Leute, die 
vieles erfahren, und gelitten haben, ſind allemal bie 
Beften Bürger, Die haben eigentlich gelernet aus ber 
Noth eine Tugend machen, Ihre Augen find gewöhnt, 
das Eitie ſo anzufehen ‚ wie es wirklich ift ; darum ſchauen 
- fie lieber vorwärts, ihre Wegierden gehen auf die Zus 
kanft, nd-dad um fo aufrichtiger, je weniger fie dab. 
Segenwaͤrtige befeiediget hat. Die Miberwärtigteiten 
Haben fie. nicht nur mir der Melk, ſondern mit Gott bee 
Mint gemachet. 

| (der Beſchlu Talgt.) 
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Brochuͤrenmacher. 
Den 21. Julius im Jahre 1794. N. 29, 


u a NL 
Beſchluß | 

Wider Die neue Staatsmarime: Ein Drittheilder 
Maenſchen hat von dem zu leben, daß andere 

en, und Lafterhafte find. 

eberhaupt zu reden, wenn wir ales das Gute be⸗ 
denken, was in den letzten Zeiten in der Landwirthe 
(haft, in der Handlung, in dem Umgange, in den Kins 
ſten, in den Wiffenfchaften , in den Geſetzen, und der 
Polizey der Sefellfchaft zum Guten gefommen : fo werben 
wir bald. finden, es fey insgemein die Frucht. von einem 
Boſen, das vorhergieng. Vorzuͤglich gehoͤrt das 
Spruͤchwort her: Bonæ leges ex malis moribus. Die 
beßten Geſetze ruͤhren von boͤſen Gewonheiten, 
wvelche fie veranlaſſet haben. Vorurtheile, Anmaſ⸗ 
ſungen, Misbraͤuche koͤnnen nie zum Ahſcheun werden, 
und bie Schärfe, welche ihnen ganz gewachſen iſt, aufs 
fodern, wenn fie nicht zuvor bis zu einem hoben Grade 
geſtiegen ſi ſind. Es geht da, wie mit andern Gebrechen 
“ unſrer 





Fe Geige | 

anfrer Natur. Man muß oft manchen Abweg des Sera 
thums durchwandern, ehe man die rechte Straſſe zur Wahrs 
Heit finde. Die Beyſpiele der Unbefonnenheit muͤſſen ges 
danlenlofe Leute aufwecken, bevor fie ihr Betragen dus 
dein, und did Mittel der’ Behutſamkeit ergreifen lernen. 
Erft muß ‚man Bäde machen, wo man waß lernen will. 
NIth und Mangel erfanden die nüglichfteu Dinge, auf 

die man beym Ueberfluße nie verfallen wäre zc. 

Nun wieder auf die Lafter zu kommen, und der 
Sache ein Ende zu machen, dad mehr in die Augen fält ; 
ed war freylich lauter Herrfch = und Eiferfucht, was die 
sdmifche Republik geftürzer hat; aber Gott hatte zu dies 
len, und recht fonderbaren Unfchlägen bey feiner Kirs 
he einer Monarchie nöthig. Freylich kamen bie Ketze⸗ 
reyen, und Trennungen von ſehr boͤſen und ſtolzen Leu⸗ 
ten; aber Gott ließ ſie zu, nicht nur die Guten zu pruͤ⸗ 
fen, ſondern auch andere zu ſtrafen, und den Weitzen 
vom Unkraute zu ſondern. Freylich war es bey einigen 
Habſucht, bey andern Verwegenheit, daß fie in bie weitefte 


See, und die unzugänglichen Gebürge drangen ; hätte 


ed aber Gott verhindert, und ihre gefährlichen Unterneh⸗ 
men zernichtet : fo wären nicht nur Echifffahrt, und Hands 
kung weggeblieben, fondern auch die beyden Indien, 
In welchen die Religion, und Sittlichkeit fo fehr verbreis 
tet worden, und von welchen die übrigen Welttheile tägs 
liche Vortheile ziehen, bis diefen Tag unentdeckt geblies 
ben. Zudem ‚auf das viele Feine Acht haben, wo waͤ⸗ 
re bie belle Erfenntniß von der Göttlichleit des Evans 
geliums, und den feſten Gründen des Naturrechts — wo 
jene herrlichen Schriften fo Vieler, welche beyde vertheis 
get haben, und noch vertheidigen,, wenn Gott nicht haͤt⸗ 

. se 
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te gefchehen laſſen, dad fo grobe Irrthuͤmer, fo freche 
Säge, fo ausgefonnene Cabalen von Seiten ber. Steps 
geifter vorausgegangen wären ? Man hat nie fo verdaum⸗ 
liche Lehren durch die Vorrechte der Vernunft, durch die 
Neigungen des Witzes, durch den Schwung und die li⸗ 
fligen Wendungen der Beredfamleit an Mann gebracht; 
aber auch in allen vorigen Zeiten nie foldhe Ketten von, 
Wahrheiten aneinander gehaͤnget, und bie Vorzäge be& 
Chriſtenthums in ein fo helles Kicht gefeget. Sowohl 
die uͤbernatuͤrliche, ald natürliche Theologie hat dabey 
ganz fihtbar gewonnen. Nur das verkehrte Herz kann 
fich noch widerfegen; der Verftand wird mit nichts mehr 
aufkomnien, das nicht fchon Übern Haufen geworfen waͤre. 
Man darf fih dann mit allem Rechte, und voll des 
Zutrauend aufden Denkfpruch des heiligen Auguftins 


berufen, der Jedermann befannt ift, und hier den Aus⸗ i u 


fihlag giebt *): Gott hielt’s zuträglicher, aus dem 
Boͤſen Gutes machen, als nichts Böfes zulaſſen; 
oder den andern, der mir noch beſſer gefällt ** ): Wie 
die Lafterhaften ihre Seigheit durch das misbraus 
den, daß fie die guten Werke Gottes zum Boͤſen 
anwenden : fo braucht im Gegentbeile Gott feine 
Freyheit, um die böfen Werte der Laſterhaften zum 
Guten anzuwenden. 

Jetzt muß ich zum Beſchluſſe noch eriunern, wenn 
einige Laſter der Geſellſchaft in einem gewiſſen Maaße 
Vortheile bringen: ſo geſchieht doch dieſes niemals aus ih⸗ 
rer 


*) Melius judicavit de malis bona facere, quam mala null effe 
perimittere. 

' **) Sicur iniqui male uruntur banis operibus Dei, fic contra 

“ Deus bene utitur malis operibus hominum iniquorum, Trac- 
faın 27. in Joannem 
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Empfehlungsfchreiben der in der Schweitz befinds 
. lichen franzoͤſiſchen Biſchoͤfe su Gunſten der 
aus Frankreich vertriebenen bilfbebürftigen 
. Geiftlichen. 
| Die Begebenheiten, wodurch die, Gott und ihrem Kbs 
- nige getreuen, Diener des Altars aus Fraukreich zus 
weichen gendthiget wurden, find weltbelannt. Sowohl 
die große Anzahl, ald der fefte Muth diefer ftanphaften 
@laubensbelenner find von ganz Europa bewundert wors 
den, uud werden zu allen Zeiten die Ehre der franzoͤſi⸗ 
fchen Kirche ausmachen. ar aber uoch nicht genug 
bekannt feyn möchte, ift die firenge Vollziehung der Der 
trete‘, welche ihre Landesverweiſung verorbnet , oder die 
Flucht zu ergreifen gezwungen haben. Die unmenfchliche 
Grauſamkeit, welche die. Geiftlichen im Yuswandern aus 
dem Neiche beſonders an deffen Gränzen, wo man fie 
durchfuchte ‚und auspländerte , ausgeftanden haben , mag - 
noch Vielen unbewußt feyn. Sie wurden des weni 
Geldes, das fie bey ihrer Flucht in der Eile mit ſich 
nehmen konnten, Dergeftalt berauber , daß fie faum das 
Ziel ihrer Reife erreichten, und im fremden Xande nur eis 
nige Zage von dem Sshrigen zu leben hatten. 

Sie waren mit einem Borte dem Tode gewiedmete 
Opfer. Man kamm mit Grunde behaupten , Daß ihre Feins 
te durch ihre graufamen Verfolgungen jie (chon im Innern 
des Reiches zu vertilgen gefucht haben. Aber die goͤttli⸗ 
che Vorſicht wachte in Mitte der Gefahren. Die Meis 
ften find an verfdhiedenen Orten auf ihrer Netfe verfols 
ger, bedrohet; mehrere auf unterfchiedliche Arten recht 
fehr mishandelt worden. Und dennoch find nur wenige 
ein Raub des Todes geworden , welche, wie es ſcheint, 
Zeugen der Gefahren, weldye andere gelaufen, und der 
Beſtimmung zum Martyrertode für alle abgeben ſollten. 

Diefe graufsmen Verfolgungen find den Geiftlichen 
bis in ihr Elend nacgefo get. Diejenigen , welche der 
Wuth des betrogenen Poͤbels, und dem Schwerteter be⸗ 
ftohenen Mörder wunderbarlich entgangen find , ſuchte 
n:an nach ihrer Flucht durch Hunger und Armuth eines 

augs 
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langſamen Todes fterben zu machen. Zu dieſem Eube 
wurden dlie Maaßregeln ergriffen, um denſelben AUF 
meinfchaft mit ihrem‘ Vaterlande, wo fie ie Auber 
wandte , Freunde, und alle ihre Habe zurüc'gelaffen, abs 
zufchneiden. Es murde bey Lebendftrafe verbothen , de 
Geiftlichen auch nur die mindefte Hilfsmittel abfolgen! gu 
daffen, und folglich järtliche Aeltern, getreue Pfartlink 
der, und gutherzige Chriften außer Stande gefeßer ‚ihnek 
zur Kinderung ihrer Nothöurft etwas in Geheim zu liben⸗ 
machen. | | 
- Die Iandesverwiefenen und verfolgten Prieiter ber 
dfllihen Gränzprovinzen, und nicht Wenige vom innere 
Frankreich konnten nirgends als in den benachtbarten 
Sandfchaften, in der Schweig, unb den mitverbundenen 
lägen eine Zuflucht. ſuchen. Sie find auch von ben. os 
ben Ständen und Obrigfeiten überhaupt ,. befonders is 
Ben loblichen Cantonen Freyburg und Solothurn , mp, eis 
ne größere Anzahl der Geiſtlichkeit. Schuß und Hilfe ges 
ſuchet hat, nicht minder in dem Walliferlande mit einer 
fo auönehmenden Liebe und Gutthätigkeit empfangen, 
und aufgenonmnen worden, daß man ihnen in Wahrheit 
ein ewiges Denkmal ſchuldig iſt. Alle Einwehner wurs 
den von dem zärtlichiten Mitleive durchdrungen, und 
die Bedürftigen mit bewunderungswärdiger Großmuth 
nah Möglichkeit von deufelben bewircher. Uber bald 
bat fich der Mangel an. Lebensmitteln geäußert, vornaͤm⸗ 
lich an jenen Orten ( die zu fehr eingeſchraͤnkt find , und 


folglich Feine überfläfige Nahrung hervorbringen konnen, 


Man zaͤhlt dermalen in der Schweig fünf bis ſechs 
taufend fremde Prieſter. Viele davon find mit leeren 
Händen angekommen; die Meiften derjenigen , welche et? 
was mitgebracht, oder noch aus ihrem Baterlande erhals 
ten haben , fehen mit Bangigfeit ihren Unterhalt.zu Ende 
gehen. Schon mehr als die Hälfte fchmachtet in der Ars 
muth; Manchen bat ed diefen Winter hindurch au nds 
thigen Kleidern gebrochen. Oefters haben wir mit innigs 
ſten Echmerzen einige entdecket, welche viele Wochen 
nichts als Brod zur Speife, und Waſſer zum Tranke hat- 

sen, Krankheiten und Alter erfchiweren bey Vielen ihre 


ee Ä 


Rage. Aber noch heftiger würde fie die Armuth drücken, 
mern nicht wohlthätige WBärger in den Städten, und 
bige Bewohner des Landes Viele aus den erften 
Köklingen in ihre Häufer frey aufgenommen , und bis 

jet unentgelolic) ernährer hätten. Nun aber find die Pläße 
rfuͤllet; uud wem fi) das Schidfal nicht bald, ändern 
Sollte : möchte npib die großmäthige Frevgebigkeit Dies 
ſes (0 frommen als gutthätigen Volkes erfchopfet werden, 
and des Noth nieht Sänger gefteuert werben kͤunen. 


u Re diefer aͤußerſten Verlegenheit haben wir auf die 
teiche Vorficht „ welche die, Herzen Ienket, und auf die 
migfeit der Glähbigen, welche Die gegenwärtigen Um⸗ 
ände aufs neue beleben follen, unfer Vertrauen gefeßt. 
ie Apoftel haben uns davon das Beyſpiel gegeben. Der 
von den · Feinden des abrtlichen Namens verfolgten, und 
beraubren Kirche zu Jeruſalem iſt man in die, durch alle. 
Übrigen Kirchen geſammelten, Almoſen zu Hilfe gekommen. 
‘Der heilige Apoftel Paulus hielt es für eine feiner groͤßten 
ud deingendften Pflichten, diefes große Merk ber Barm⸗ 
{ eier durch feine Sorgen und ermahnungen aus allen 
Kräften zu befbrdern.: Hat wohl jemals ein Gegenftaudb 
Sräftiger feyn formen, "Mitleid zu erwecken, ald gegens 
 wärtiger , welchen fo viele tanfend ehrwuͤrdige, nur als 
lein wegen ihrer, Gott und dem Vaterlande bewährten, 
Treue verftoflene, verfolgte, und in fremden Ländern dem 
er, und dem Tode feldft preidgegebenc Priefter dars 
bietben? Erwägt man die Quelle ihres Elendes, die feine 
andere ift, als die unerfchlitterliche umertrennbare Ans 
haͤnglichkeit an die Neligionspflichten,, und den König 
welcher Landesfuͤrſt foll ihnen nicht feinen Schutz angebeis 
den, und fie feine Milde und fürftliche Huld erfahren lafs 
ſen? Welches chriſtliche Volk foll-fich nicht beeifern , fte 
zu tröften, und nach Möglichkeit zu unterſtuͤtzen? 


(Der Beſchluß folgt.) - 


Rritit 


über gewiffe 
Kritiker, Rezenſenten, 


und 
Brochhuͤrenmacher. 
Den 28. Julius im Jahre 1794 N. 30. 





Bel chiuß 

des Empfehlungsſchreibens der in der Schweit 
befindlichen, franzoͤſiſchen Biſchoͤfe zu Gunſten 
der, aus Frankreich vertriebenen hilfoeourftigen, 
Geiſtlichen. | 

ur chriſtlichen Milde nehmen wir alfo unfere Zuflucht; 
um die buldreiche Erlaubniß kommen wir Bey den 
allerhoͤchſten Landeöfärften unterthänigft ein, kraft wel⸗ 
cher in Dero Provinzen die Sammlang der <hriftlichen 
Beyſteuer geſtattet, und jenen Männern, welche Gott, den 
Muth diefes Werk zu vollziehen, einflöffen wird, der nd⸗ 
thige Schuß und Beyitand gegduner werben möchte. Diefe, 


Weiſe einer rähmlichen, aber zugleich fehr drüctenden Ars. 


muth abzuhelfen wird den Unterthanen keineswegs zur. 
Laſt fallen. Die Gabe ſteht frey; jeder Fann fie nach 
Willkuͤhr einſchraͤnken, wie es ſchon der Weltapofel zu 
den Korinthern ſagte. Diefe milde Beyfteuer mag nun, 
wie immer, beichaffen feyn, wird fie bey den Menfchen 
ihren 
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ihren Werth, und bey Gott ihren Verdienſt haben. Da 
aber Religion und Mitleid zugleich fuͤr die Beyſteuer ſpre⸗ 
chen: fo hoffen wir, fie werden nach eines jeden Vers 
mögen eingerichtet, und dann der ganze Ertrag ber Noth⸗ 
durft augemeflen ſeyn. 

.. &o reichlich aber die Beyſtener immer ausfällt : fo 
mag fie nur auf eine gewifle Zeit hinreichend ſeyn, da 
hingegen die Nothburft ihre Dauer hat. Sie wuͤrde nur 
noch heftiger drüden,, wenn fie auf eine Zeit sufhbrte, 
und dann ohne weitern Widerſtand auflaͤge. Das kraͤf⸗ 
tigſte Mittel, den verwieſenen in der Schweig befindlichen 
Prieſtern zu helfen ; würde Diefes feyn , wenn man the 
nen auch in andern Läudern.eine Freyſtadt zufagte. Wie 
Dielen kdunte nicht in den verfchiedenen fürftlichen Lands 
fchaften des römifchen Reiches, in den großen Staaten 
Er. Kaif. Koͤnigl. Majeflät, in Deiterreich sc. Ungarn 
und Böhmen ein Zuflschtöort vergoͤnnet werden; aud) 
Pohlen Fönnte eine große Anzahl aufnehmen, In den 
Provinzen, wo die Farholifche Religion herrſcht, börften 
wie beträchtlichen Abteyen und reichen Stifter feichte und 
ünerfchöpflihe Hilfsquellen darbiethen. Es ift Feines 
berfelben , daB nicht faft , ohne gewahr zu werben, einige 
der bedrängten Priefter aufnehmen, und ihnen dem ges 
ringen Unterhalt geben könnte. Sie werden ed auch obs 
ne alle Bedenklichkeit than ; daran läßt und ber bekam⸗ 
te Meligionseifer diefer verchrungswürdigen Gemeinden 
nicht zweifeln , fobald fie vonder ganzen Lage werden ums 
terrichtet , und gebührend erfucht worden feyn. Wenn ein 
Theil der främpfifchen Priefter, welche durch die Lage und 
Umftände zuerft in die Schweig und das Walliferland 
gefommen, und fih da bie hieher aus Noth niederges 

laffen 
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laſſen haben, die angezeigten Auswege benuͤtzen koͤnnte: 
wuͤrde den alten und kranken Prieſtern, welche ſich aus 
der Schweiß und dem Walliſerlande zu entfernen nicht 
. mehr vermögend find , leichter und. auf eine längere Zeit 
ſowohl durch obgemeldte Benftener, ald durch die bis jegt 
erzeigte ungemeine Freygebigkeit die ndthige Hilfe gelei⸗ 
ſtet werben. Gegeben zu Freyburg ben 3ıten Maͤrz 1794. 

"Sind unterfchrieben 
m. 8. Bifchofvon Poitiers. C. L. Biſchof von Meaur. | 
Franz Biſch. von Sifteron. B. Em. Biſch. von Laufans 
ne und Admin. der Didcefe von Befanzon und Beleg, 
Franz Bifch, von Riez. Kranz Erric. Bifch. von Gap. | 
Zu Solothurn den zoten April 1794. . 
Joh. Ludw. Bifhof von Agen. Claud.J Jan. Biſch. 
von Roſis. 


* * 


senhr AH Beytraͤge zur Beförderung Des aͤlte⸗ 
hriftenthumes, und der neueften Philo- 
oe XVIII. Heft. 


Su dieſem Hefte kommen wieder einige Fragmente, 
oder ausgeriſſene Stuͤcke aus des Profeſſors Wil⸗ 
helms hinterlaſſenen Papieren zum Vorſcheine. Eine 
Waare die ſich ganz vortrefflich in die Ruefiſche Kram⸗ 
bude ſchickt. Im erſten Fragmente nimmt Herr Pro⸗ 
feſſor Wilhelm (Gott habe ihn ſelig) aus der Un⸗ 
wiſſenheit kiniger Biſchoͤfe Anlaß, uͤberhaupts über. das 
Eehramt der Biſchofe, über den ihnen verſprochenen 
Beyftand Chriſti, und bes heiligen Geiſtes, über die 
Unfehlbarleit der allgemeinen Eoncilien, und ber gans 
zen latholiſchen Kirche ſich recht beißende, und unchriſt⸗ 
| liche 
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liche Spdttereyen zu erlauben. Die Bifchöfe, führeide 
der hochweife Theolog, mögen nach fo unwiffend 
feyn, oder in Concilien noch fo nachläfig, und 
leidenfchaftlich zu Werke geben: fo hat fih Chri- 
ſtus nun einmal verbindlich gemacht , fie, wenig⸗ 
- flens, wenn fie in einem allgemeinen Rirchenrathe 
verſammelt find, fehlechterdings nicht in Irrthum 
fallen zu laffen , fondern durb ein Wunder 
Wert zur Erfenntriß der Wahrheit u 


letiten. — Diefe Säge werden bey der roͤmiſchka⸗ 


tholiſchen Theologie sum Grunde gelegt, und wer 
fih von deren Wahrbeit einmal vedht überzeugt 
Bat: — und wie leicht ift dieſe Ueberzeugung, 
wenn man von Rindbeit auf immer von der uns 
fehlbaren Rirche ſprechen hörte !— der findet 
hernach in der ganzen Theologie weiter Feinen 
Anſtand mehr, und braucht nur noch zu wiſſen, 
wie viele allgemeine Eoncilien find gehalten , und 
was auf denfelben als Glaubenslehre ift entfchie: 
den worden. Wer fich nicht gerne mit alten oͤku⸗ 
meniſchen Concilien abgeben will, der darf fich nur 
an das Tridentinum balten ; denn dieß hat 
nicht nur die Luͤcken, welche die vorigen Conci⸗ 
lien übrig ließen, ausgefüllt: fondern auch beys 
‚nahe alle Entſcheidungen derfelben vecapitulirt „ 
‚ und fie, ſa ſuperis placet, in das helleſte Kicht geſtellt! 
Mer merket den ironifchen, den fpdttifchen Ton des 
"Mannes nicht, der allem Anfcheine nach lieber geradehin 
gefagt hätte, er möge Fein rbmifchlarholifcher Theolog 
feyn ? Wahr iſt es, daß es die rbmifchkatholifche Theo⸗ 
Togie , nicht willkuͤhrlich, nicht etwa aus feichten, * 

enden 
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nichtd mehr dagegen einzuwenden haben ;. feine fpbtrifche 
Behauptung aber, daß ſich Chriſtus nad) den Grund» 
fäten der rbmifchfatholifchen Theologie in ſolchen Fällen 
zu Wunderwerlen verbindlich gemacht habe, w werden wir 
immer für falſch erklaͤren, wenn dieſe Falſchheit niche 
etwa auf den Außfchreiber feiner Fragmente fl. 

Zu was dann alfo die fpdttifchen Ausfälle auf die 
allgemeinen Concilien ? Werden etwa diefe von ihrem 
alten Anfehen, von ihrer Giltigkeit , von.der Unfehle 
barkeit in ihren Entfcheidungen etwas verlieren, went 
fie von ſtolzen Witzlingen, von unberufenen Glaubens⸗ 
fegern , von neumodifchen ‚ eingebildeten Theologen , von 
der bummbreiften Aufflärungszunft gehudelt, und vers 
fpotter werden? Eben fo wenig, ald des Mondes Licht 
verdunfelt wird, wenn ed Froͤſche anquaden, und Huns 
de anbellen. Stünden. bie großen, die tiefgelehrten . 
die heiligen Väter, die unäberwindlichen Helden unfrer 
göttlichen Religion, die auf allgemeinen Eoncilien unter 
Leitung des heiligen Geiſtes gefprochen , und entfchies 
ben haben, aus ihrem Grabe auf: wie bald würden fie 
dieſe winzigen elenden Zwergleind mit einem einzigen 
Blicke verfcheuchen , und zittern machen , die it, um 
ſich durch ihre Tollkuͤhnheit einen großen Namen zu ers 
werben, den Sonnenſchimmer diefer hellen Lichter zu 
verfinſtern, und Furzfichtigen Leuten defto leichter Sand 
in die Augen zu ftreuen , Aufllärungsrauch, und Dunfl, 
und Nebel um fich her zu verbreiten ſuchen. Vernuͤnf⸗ 
tigen, geſetzten SKatholifen, gründlichgelehrten Theolo⸗ 
gen wird dad Anjehen ſolcher neugebadenen Lehrer , fols 
cher elenden Etumper in der Gottesgelehrheit immer zu 
gering ſeyn, als daß ſie ſi ch durch Ihre Scheingrände, _ 
dusch 
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- einer hat diefen Sat ber romiſchkatholiſchen Theologie 
‚zum Grunde geleget, wie es Herr Profeſſor Wil: 
"Helm ‚ gewiß nicht in der beßten Abficht , behauptet 
Sat. Geſetzt auch,” es finden fich auf einem aBgemeis 
nien KRirchenrathe einige unwifiende , nachlaͤßige, leis 
denſchaftliche Bifchdfe einz braucht es dann ein Wun⸗ 
der, ſie zurechtzuweiſen? Wollen ſich ſolche Männer 
eines beſſern belehren laſſen, oder nicht 7" Wollen ſie es: 
fo kann es ja ganz natürlich geſchehen; fie haben das 
Oberhaupt der Kirche, ober deſſen Gefandte, und tells 
vertreter, fie haben die gelebrteften , frömmften, ein 
fchaffenften Patriarchen , Erzbifchhfe , und Bifchdfe, and 
Kirchenpraͤlaten, fie haben die gelehrteften, erfahrneften 
Theelogen, und Canoniſten, welche ihnen ohne ein 
Wunderwerk zur Erlenutniß der Wahrheit, zur Vers 
befferung der Nachläßigkeit, zur Mäßigung ihrer Leis 
deunſchaften verhilflich ſeyn kͤnnen, und wollen, Sollten 
aber Bifchbfe von dieſer Art wirklich fo beſtellet ſeyn, 
daß fie Feine Belehrung annehmen, daß fie and hartes 
nackiger Unwiſſenheit, oder aus einer blinden, unbäns 
digen Leidenfchaft vorzüglich auf werworfenen Irrthum 
beharreten: fo hätten fie keinen Plag mehr unter den 
 MWätern ded Eonciliumd, fie wären nicht mehr zugegen, 
zu richten , fondern gerichtet zu werden, nicht mehr zu 
enticheiden, fondern die Entfcheidung „per verfammelten 
Kirche über ihre Irrthuͤmer zu erwarten und zu vers 
nehmen. Eolite es aber dem Allerhöchften, ber fich von 
- Menichen Feine Regeln vorichreiben läßt, wirklich ges 
fallen, fo einen Biſchof durch ein Wunder zu belehren, 
und⸗zur Erkenntniß der Wahrheit zu bringen: fo wird 
Ser Profeſſor wilhelm in der andern Welt gewiß 
nichts 


£ 
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nichts mehr dagegen einzumenben haben; feine ſpdttiſche 
Behauptung aber, daß ſich Chriſtus nach den Grunde 
fägen der römifchfatholifchen Theologie in ſolchen Fällen 
zu Wunderwerlen verbindlich gemacht habe, werden wir 
immer für falfch erklären, wenn diefe Falfchheit nicht 
erwa auf den Außfchreiber feiner Fragmente fällt. 
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Zu was dann alfo die fpdttifchen Ausfälle auf die | 


allgemeinen Concilien ? Werden etwa diefe von ihrem 
alten Anfehen, von ihrer Giltigkeit, von.der Unfehls: 
barkeit in ihren Entfcheidungen etwas verlieren, went 


fie von ſtolzen Witzlingen, von unberufenen Glaubens⸗ 


fegern , von neumodiſchen, eingebildeten Theologen , vos 
der dummbreiften Aufflärungszunft gehudelt, und vers 
fpotter werden? Ehen fo wenig, ald des Mondes Licht 


verbunfelt wird, wenn ed Froͤſche anquaden, und Hun⸗ 


de anbellen. Stinden. bie großen, die tiefgelehrten,. 


die heiligen Väter , die unuͤberwindlichen Helden unfrer 


göttlichen Religion, die auf allgemeinen Eoncilien unter 
Zeitung bed heiligen Geiſtes gefprochen,, und entfchies 
ben haben, aus ihrem Grabe auf: wie bald würden fie 
‚diefe winzigen elenden Zwergleins ‚mit einem einzigen 
Blicke verfcheuchen , und zittern machen, die it, um 


ſich durch ihre Tollkuͤhnheit einen großen Namen zu ers 


werben, den Sonnenfchimmer diefer hellen LKichter zw: 


verfinftern,, und Furzfichtigen Leuten deſto leichter Sand 


in die Augen. zu ftreuen , Aufflärungsrauch, und Dunſt, 


und Nebel um fich her zu verbreiten fuchen. Vernuͤnf⸗ 


- tigen, geſetzten Katholiken, grünblichgelehrten Theoles. 


gen wird dad Anjehen foldyer neugebadenen Kehrer , fols 
her elenden Etümper in der Gotteögelehrheit immer zu 


gering ſeyn, als daß fie ſich durch ihre Scheingrände, 


durch 
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durch ihre Machtſpruͤche, und Spoͤttereyen jem 
Geringſchaͤtzung allgemeiner, vom ganzen Alte 
verehrter, und für unfehlbar anerkannter Cr 
verleiten ließen. 

Bor allen andern Concilien aber ſcheint foı 
ber allgemeine Kirchenrath von Trient dem Herr 
fefior Wilhelm ein Dorn im Auge gewefen zu fey 
er es allen Herren Aufllärern iſt. Was doch bie 
«he feyn mag ? Zweifelsohne die, im Sinne folcyer . 
umverzeiblicye , Unart diefed Conciliums, daß 
meiften ihrer neuen Lehrer geradezu das verhaßt 
thema ſpricht. Wielleiht glauben dieſe ftolzen 
aus ſtarkem Zutrauen auf ihre tiefen Einfichten em 
es wäre zur Unfehlbarkeit dieſes Conciliums vonnöt! 
weſen, daß auch ſie Sitz, und Stimme darauf 
haͤtten; vielleicht glauben ſie, der heilige Geiſt 
um die Lücken der vorigen Concilien auszuf 
‚am die Entſcheidungen derfelben zu recapitu 
and fie in das bellefte Richt zu fegen Rufe 
Wilhelme zc. fi fuperis placet, vonndthen gehab: 

| Wird fortgefegt ). 


AVERTISSEMENS. 
Wir Finden hier folgende drey erbauliche Schrifte 


1) Dank und Bittrede bey den dermalinen Ariegei 
den. Vorgetragen am dritten Sonntage nach Chriſti 
nung im Jahre 1794, da auf allerhoͤchſten Befehl dic 
ſtuͤndige Anberhung des hochwuͤrdigſten Gutes abgehalte 
De. Don einem exponirten Franziskaner im Unterinnth 
Erzbiothumes Salzburg. Begnehmigt vom hochw. Ang 
dinariare. Innsbruck, zu finden bey Selician Sifcher. 
In 8. Seit. 38. (Preis 6. fr.) 

2) Das Magnifik at, oder Mariens Lobgefang 
geiftliches Unterhaltungsſtuͤck zur Veſperzeit für alle S 
und jedes Alter. Von Job. Yiep. Lingl, Bened 
in dem oberpfäßifchen Zloßer Weifenobe. Wir Beg' 
gung eines hochw. Ordinariats. Augsburg, bey Job: 
Styr. 1794 In 18. Seit. 43. (Preis 3 Er. ) 

3) Andachten für das fromme Bind, Morgens ? 
Rommunion, und andere (Beberher, den Rindern gew 
werfaffer von PD. Franz Sales Depra, Öttobeur.: 
und Pfarrer in Beyershofen. Mit Erlaubniß des hochw. 
riate, Dritte Ausgabe. Dillingen, bey Sr. Ant. Kofi 
Gofbuchdrisker. 1794. Ju 13. ©. 202. (Dreis 16 kr. 
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mit bem liebevollen Namen der Sanatifer, und Schwärz 
‚mer beebren. Es muß dem Herrn Profeffor Wil: 
belm nicht beygefallen feyn, daß Jeſus Chriſtus un. 
fer ‚göttliche Erlöfer felbft gewiß nicht aus Zwange und 
Noth , fondern aus dem freyeften Willen eine arme Muts 
„ter, einen armen Nährvater, eine arme "Geburt, ein 
armed Leben erwählet hat; ; fonft hätte ihn erwa and) 
die Luſt angewandelt, den Heiland felbft zu einem 
Scheinsrmen zu machen. Die tägliche Erfahrung zeigt 
es ja leider genug, und die freyburgijchen Beyträge ltefer- 
ten uns in Der Menge Beweiſe, daß die neuphiloſophi⸗ 
‚fige Vernunft zu was immer für Wageſtuͤcken Unver: 
ſchaͤmtheit genug befize, Mer fi) dann auf das Zeug: 
niß der Vernunft berufet, daß es Teine wahre Armuth 
gebe, ald jene, die von irgend einem Ungkide, oder 
‚von der Geburt herrägre, der muß wirklich alle Vers 
nunft verlehren haben, oder nur mit der neugeprägtgn 
philofophifchen von Auefo, und Wilhelms Schlage 
‚ verfeben feyn. 

Aber ein noch weit grdberer Schnitzer iſt es, wenn 
man ſo etwas gar aus der goͤttlichen Schrift beweifen 
‚will, Wie deutlich, wie nachdruͤcklich hat Jeſus der 
Sohn Gottes, und Lehrer der Menſchen die frey⸗ 
‚willige Armuth gerathen, und empfohlen! Ein reicher 
Juͤngling, wie es der heilige Matthaͤus im 19. Ka⸗ 
pitel ſeines Evangeliums erzaͤhlet, fragte den Hei⸗ 
land, was er thun muͤßte, damit er den Beſitz des 
ewigen Lebens erlangte. Willft du zum Leben eingez 
ben, fpricht Jeſus zu ihm , fo halt die Gebothe ! Ale 
‚aber der Juͤngling erwiederte, daß er die Gebothe von. 
‚Kindheit. an beobachtet bite, ‚ fagte Jeſus: : Wenn du 

volls⸗ 
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lofopbie felbfigewäblte. che marmuth. So dachte 
Herr Proſeſſor Wilhelm von der ſelbſtgewaͤhlten, 
freywilligen Armuth 3 aber Chriſtus, aber die Apoſtel, 
aber die heiligſten, und gelehrteſten Vaͤter, und das gan⸗ 
ze aͤlteſte Chriſtenthum dachten nicht ſo; nur die 
neueſte ganz heidniſche, ganz fleiſchliche Philoſophie, 
der uun alles unfaßlich vorkdmmt, was des Geiſtes iſt, 
kann fo denken. Und ſollte die Unkunde einer ſolchen 
Philoſophie jemand Schande machen? — So ſoll dann 
nach dem Zeugniſſe der Vernunft, und der Schrift 
nur jene Armuth wahre Armuth ſeyn, die von einem 
Ungluͤcke oder von der Geburt herruͤhret? Wenn dann 
ein Reicher aus böherm Antriebe, aus Begierde nad 
größerer Vollkommenheit von freyen Stuͤcken allen fels 
Süuͤtern entfagt, und den völligen Genuß derfelben ans 
‚deren überläßts fo ift er zwar wirklich, und im der Chat 
eben fo arnı, ald wenn er ed durch ein Ungluͤck, oder 
son ber Geburt wäre; indeſſen aber muß doch die Vers 
nunft, wie fie von der neueiten Philoſophie geleitet wird, 
auverfhämt fagen , und bezeugen, Daß feine Armuth nur 
felbftgewählte Sscheinarmuth ſey. So find dann 
die. heiligen Yilus, Alexius, Johann Calybite , 
Scans Börgia , Aloyfius 2c., nachdem fie aus Liebe 
Gottes den glänzendften Neichthiimern freywillig, und 
gänzlich entfaget hatten, weiter nichts dann Schein— 
arme geivefen? So will es die Vernunft der neues 
ften Philoſophen, ja diefe Herren gehen in ihrer Hochs 
‚gepriefinen Dultung, und Menfchenliebe fo weit, dag 
fie Männer , und Juͤnglinge von dieſer, fogar nieht nach 
ihrem Gefchmade gefiimmten, Art, wenn fie gleich im 
Himmel und auf Erden als Heilige gepriefen werden, 
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mit dem liebevollen Namen der Sanatifer, und Schwärs 
mer beebren. Es muß dem Herrn Profeffor Wil: 
beim nicht beygefallen feyn, daß Jeſus Chriſtus une 
fer göttliche Erldſer felbft gewiß nicht aus Zwange und 
Noth, , fondern aus dem freyeften Willen eine arme Muts 
„ter, einen armen Nährvater, eine arme Geburt, ein 
armed Leben erwählet hat; fonft hätte ihn erwa and 
die Luft angewandelt, den Heiland felbft zu einem 
Scheinsrmen zu machen. Die tägliche Erfahrung zeigt 
es ja leider genug, und die fregburgijchen Beytraͤge liefer⸗ 
ten und in der Menge Beweife, daß die neuphilofopbi: 
ſche Vernunft zu was immer für Wageſtuͤcken Unver: 
ſchaͤmtheit genug beſitze. Wer fi) dann auf das Zeugs 
‚niß der Vernunft berufet, daß es feine wahre Armuth 
gebe, alö jene, die von irgend einem Ungkidte, oder 
‚von der Geburt herräßre, der muß wirklich alle Vers , 
nunft verloyren haben, oder nur mit der neugeprägtgn 
‚Shilofophifchen von Auefs, und Wilhelms Schlage 
verſehen feyn. 

| Aber ein noch weit geöberer Schnißer ift e8, wenn 
‚man fo etwas gar aus ber görtlichen Schrift beweifen 
will. Wie deutlich, wie nachdruͤcklich hat Jeſus der 
Sohn Gottes, und Lehrer der Menſchen die frey⸗ 
willige Armuth gerathen, und empfohlen! Ein reicher 
Juͤngling, wie es der heilige Matthaͤus im 19. Ka⸗ 
pitel ſeines Evangeliums erzaͤhlet, fragte den Hei⸗ 
fand, was er‘ thun müßte, damit er den Beſitz des 
ewigen Lebens erlangte, Willft du zum Leben einges 
ben, fpricht Jeſus zu ihm , fo halt die Gebothe! Ale 
‚aber der Juͤngling erwiederte, daß er die Geborhe von. 
Kindheit. an beobachtet bite, ‚ fagte Jeſus: : Wenn du 

volls⸗ 
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vollkommen feyn willſt: fo geb bin, verfaufe, 
was du halt, und gieb’s den Armen; an dem 
. wirft du einen Schatz im Simmel baben. Alss 

dann Fomm „ und. folge mir nach! Könnten diefe 

orte deuslicher , koͤnnten fle entfcheivender ſeyn ? Rieth 
der göttliche Kehrmeifter dem Juͤnglinge zu feiner grds 
‚Bern Vollkommenheit nicht eine freywillige, aber doch 
eine wahre Arnuth? Rieth er ihm nicht eine Armuth, 
die weder von einem Ungläde, weder von der 
Geburt herruͤhrte? Oder wollte Jeſus dem reichen 
Fünglinge mit diefen Worten etwa fagen: Wenn de 
vollkommen feyn willit: fo geb hin, und werde ein 
Scheinarmer ? Was. ift nun alfo ven der Schrift⸗ 
Tunde , von der Wabrheitsliebe eincd Mannes zu hal⸗ 
zen, ver in den hellen Tag hinein behauptet, daß jes 
den Armuth, die nicht von Gottes Verhaͤngniß, von 
degend einem Unglüfe, oder von der Geburt herrühre, 
weiter nichtd als felbficemählie Scheinarmuth feg 
Was ift von einem Manne zu halten, der allen, die 
von der freywilligen Armuth der Ordensgeiftlichen nicht, 
wie er, denken, Mißverſtand der Schrift, und Un: 
Eunde der Philofophie zur Loft lege? — Was 
thun dann die Ordensgeiſtlichen, wenn fie fich mit dem 
Geluͤbde der freywilligen Armuth verbinden ? Folgen 
fie nicht dem evangeliihen. Rathe des Heilands? Ber: 
laſſen fie nicht alles, was fie haben ? Entfagen fie nicht 
gänzlich allem Eigenthume, allen Rechten, allen Ans 
ſpruͤchen auf ihre gegenwärtigen, allen Hoffnungen auf 

Fünftige Güter, die fie fich, wie immer, erwerben koͤnn⸗ 

ten ? Könnten, ja wuͤrden nicht gewiß manche Orts 

densgeiſtliche, die itzt Beinen Häller als wahres Eis 
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genthum haben, wirklich im Staate, ober in der Kir⸗ 
che die einträglichiten Ehrenftellen , und die größten 
Reichthuͤmer befigen, wenn fie fich nicht freywillig zum 
Drdensftande , zum Gelübbe der Armuth / entfchloffen 
bätten? Und follte biefes alles nur Scheinarmuth 
ſeyn? | 

Aber die Drdensgeiftlihe empfinden die Ars 
muth nicht, es fehlt ihnen nicht an Nahrung, und 
Kleidung ? — Iſt ed dann aljo, um wahrhaft arm zu 
feyn, wirklich vonnoͤthen, daß man Hunger, und Durſt 


leidet, und nur Fetzen und Lumpen zu feiner Bededung 


bar? Menn Dienftborhen eine ehrliche Koft, eine ehr 
liche Kleidung, und ein Stüädgen Geld zum Lohne has 
ben, find fie deßwegen nur Scheinarme? Die Apos 
ſtel felbit harten alles verlaffen, und doch betheurten 
fie dem göttlichen Erlöfer auf feine. Frage, daß ihnen 
an Lebensbeduͤrfniſſen nichts ermangle; waren fie nun 
deßwegen nur Scheinarme ? Wenn därftige, verlaffene 
Wayſen von einem MWohlthäter aufgenommen, und mit 
Epeiſe, und Tranfe, und Kleidung fo verfehen werden, 
daß fie ihre Armuth nicht wirklich. empfinden, dabey 
aber gar fein Eigenthum, ja nicht einmal eine Hoffe - 
nung zu einem Cigenthume haben, find fie deßwegen 
nur Sheinarme ? Indeſſen, wenn man von Ordens⸗ 
geiftlichen überhaupt fagt, daß fie ihre Armuth nicht 
ernpfinden : fo ift ed gewiß falſch. Wie oft muͤſſen jene 
Ordensmaͤnner, welche von Tage zu Tage nur von dem 
gefanımelten Almofen zu leben haben, bey einer kargen 
magern Koſt, bey einem elenden Tranke den harten 
Druck ihrer Armuth wirklich fühlen? Iſt es nicht fchon 
wahre Armuth, wenn man täglich nur von erbettelter 

| Na: 
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Nahrung leben muß? Und wenn nun fremde Wohlthäs 
figkeit ſolchen Männern manchesmal beffere Tage ver⸗ 
ſchafft: will man ſie deßwegen nur Scheinarme, oder 
. etwa gar reiche Leute nennen? Und was die Kleidung 
ſolcher Ordensmaͤnner betrifft — ift fie nicht fo fchlecht , 
fo rauh, fo beichwerlich , daß auch manche der Armes 
ſten Weltleute feine Luft haben würden , mit ihnen zu 
tauſchen? Und doch foll diefe Klofterarmuth nur ſelbſt⸗ 
gewaͤhlte Scheinarmuth ſeyn? 

Vielleicht ſind aber jene Ordensgeiſtliche, die in 
beguͤterten Klöftern, in reichen Stiften und Prälatus 
ren leben, nur Scheinarme? — Wenn man fich bes 
sechtiget glaubt ,„ jene. die weiter nichts dann eine . 
bürgerliche Koft, eine fehr mittelmäßige Kleidung von 
gemeinem Wollentuche, oder Zeuge, und fonft Fein eins 
siged Eigenthum haben, reiche Leute zu nennen :. fo 

“ ung man meinetwegen ſolche Ordensgeiſtliche, die als 
lem Eigenthume frenwillig entfaget, und indgemein 
Kleidung , und Wohnung betreffend mit einer fehr mits 
telmäßigen Verpflegung zufrieden ſeyn müffen , file 
Scheinarme halten. Gebe man nur in die reicheften 

" Etifte, Abteyen, und Prälaturen hin, wo Die alte Ors 
Peusdijciplin nicht in Zerfall gerarhen iſt, und fehe man 
ven gemeinen Tiſch, die Kleidung, die Wohnung der 
Geiſtlichen ans fo wird man ſich, wenn man je nicht 
gefliffentlidy blind feyn, oder Mücen für Elephanten 
auſehen will, leicht felbft überzeugen Tonnen, daß au 
folchen Orten nichtö weniger ald Pracht, und Ueppig⸗ 
Seit herrſche. Vorzüglich wird man in den Wohnzim⸗ 
mern, inden Geraͤthſchaften, und befonders in dem Beus 
tel. diefer Ordenogeiſtlichen eine wahre Armuth finden, 

Ein 
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Ein alter plumper Tiſch, ein uraltes Schreibpult darauf, 
ein abgenugter Stuhl, oder Seffel, eine ziemlich ſchlech⸗ 
te, gewiß nicht zur größten Bequemlichkeit eingerichtete _ 
Bettlade, ein Bethſtuhl von der gemeinften Urt, einige 
Bilder, und Bücher, und bey einigen etiwa eine Sack⸗ 
bder Hanguhr machen bey manchen die ganze Geraͤth⸗ 
fchaft aus ; und auch diefe ift ihnen nur zum Ges 
brauche , nicht als Eigenthum geftattet , und fie müflen 
eö fich gefallen laffen,, wenn der Klofterobere kuämmt, und 
Innen dieß oder jenes hinwegnimmt , und ihnen ſtatt els 
nes beſſern Geräthes ein ‚fchlechtered giebt. Wird num 
auch einigen eine befjere, und bequemere Einrichtung ges 
. flatter: fo bleibt e& doch immer wahr, daß fie feine Eis 
genthuͤmer, Feine. Herren davon find, daß fie ohne Ers 
laubniß ihrer Obern nichts amehmen, nichtd audgeben, 
daß fie, was doch in der Welt auch den ärmften Betts 
lern erlaubt ift , von keinem einzigen Stüde, daß ihnen 
zum Gebrauche geflattet war, fein letztes Vermaͤchtniß 
machen ddrfen. Dieß alles koͤnnen taufend und tauſen 
Ordensgeiſtliche, dieß alles koͤnnen taufend und taufend „ 
‚die mit den Ordenögeiftlichen nähern Umgang haben, auf 
Ehre, und Gewiffen bezeugen ; dieß alles wußte, und er⸗ 
fuhr Herr Profeſſor Wilhelm felbft , fo large er ein Or« 
denögeiftlicher blieb, und Doch — Allein was thut man 
nicht, einen Schritt zu befchönigen, den man nicht hätte, 
thun follen ? — Was nuͤtzt ed übrigens den Ordenögeifts 
lichen , wenn ihr Kioiter noch fo gut geftiftet, noch fo 
reich ‚ und Begütert ift 2? Sie bekommen doch weiter nicht ä 
davon , als was zu ihrem anfländigen , priefterlichen Uns 
terhalte, und zur ehrbaren, regelmäßigen Ergdtzung noth⸗ 
wendig iſt. Selbſt ihre Aebte, und Prälaten , oder, wie 
fie Herr Profefjor Wilhelm nennen wollte ‚ igre Kreuz⸗ 
und Infelträger find nicht Eigenthuͤmer, nicht Herren, 
[unten nur verpflichtete Verivalter der Flöfterlichen. Eins 
uͤnfte. Wenn übrigens angefehne Gäfte, die in den Ab⸗ 
teen und Prälaturen niedlich, und ihrem Stande ges 
mäß etiva auch prächtig bewirthet werben, daran fchlieffen 
wollten, wie ed wirklich ſchon manche gefchloffen haben , 
es gehein den Klöftern, bey den Gemeintiſche der Klee 
i | geiſt⸗ 
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geiftlichen alle Tage fo zu: fo wäre es. weit gefehlt, und 
man konute folche Leute von ihrem Irrwahne nichr beſſer, 
und auffallender überzeugen, ald wenn matı ihnen nur je: 
he Speifen,, nur jene Portion vom Getränke aufſetzte, 
welche ven Ordendgeiftlichen in ihrem Speisfaale “ufger 
.  feßet werden. Gewiß iſt es , daß die Gaftfrenheit in mans 

then Klöftern fat einen größern heil der jährlichen Ein: 
fünfte verſchlingt, als der ganze jährlihe Aufwand auf 
die Klöftergemeinde., Wenn man übrigens einige Ordens: 
geiftliche, befonders auf Reifen, eitel und üppig gekleidet, 
und gepuget ſieht, handelt man ebenfalls lieblos, mem 
man Daraus folgern will, daß Kloiterarmurh nur Scheint 
armuth fey. Freylich verträgt fich eine folche Eitelkeit 
mit dem feyerlichen Geluͤbde der Armurh gar nicht wohl 
allein ſolche Modepuppen machen den geringften heil 
der Ordensgeiſtlichen aus; fie ziehen fich, da fie ſich durch 
ihren windigen Aufzug Ehre und Anſehen zu vericheffen 
glauben, zu ihrer gerechten Etrafe nicht nur den billigeulins 
willen ihrer vernänftigen Mitbruͤder, fondern auch Die 
- Berachtung der Weltleute über den Hals; und der Fehler 
ſteckt endlich nicht in dem Geluͤbde der Armuth, fonvern in 
ber Nachſichtigkeit der Obern, Die fo etwas dulden, und in 
Dem noch nicht unterdruͤckten jugendlichen Hatıge nach Welt⸗ 
eiteffeiten, Und wenn nun endlich manche Ordendgeiftlis 
che , das Zeitliche betreffend, ruhig , bequem , und fürgens 
108 leben koͤnnen: fo muß man fih an die Verheißung des 
göttlichen Erldfers erinnern , Daß jene, die feines Namens 


"wegen ihr Hans, ihre Weder, ihre Güter verlaffen haben, 


Richt nur das ewige Leben befigen, fontern dad Verlafiene 
anch manchesmal fchon in dieſer Welt yundertfach empfans 
gen werden. Indeſſen bleibt e8 doch immer wahr , baf 
ed eine große Tugendsuͤbung, eine heldenmüthige Ue⸗ 
berwindung feiner felbft, und nicht Scheinarmuth, fons . 
- dern wahre Armuth fey, wenn ıttan allen Rechen auf, 
die gegemwärtigen, und zuͤkuͤnftigen zeitlichen Güter , 
wenn man allem Eigenthume von freyen Stiden, und 
nur Gott zu liebe feyerlich nnd gänzlich entfagt. 


(Die Sortfegung folgt. ) 


Beylage 


‚Beylage zu Nro. gr, 
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Auswahl 
jener schriften, welche dem Verfalle der Schu⸗ 
len, und Wiſſenſchaften noch Einhalt 
thun Eönnen. 


‚ch will bier eben nicht mit jenen Vergrdherungen 

kommen, welche wir beym 

Martinus Simonius libro de litteris per- 
euntibus, Foannes Clericus de caufis pereuntium 
litterarum elegantiorum *), L. Sectanus, 0. F sliun 
de tota Gr=culorum hujus ztatis litteratura, ad Gaium - 
Salmorium Sermonibus quatuor **) antreffen. Fuͤr 
ihre Zeiten find fie übertrieben; für die Unfrigen aber 
weit unter der Groͤße des Uebels; fonderbar an Orten, 
wo man nimmer über Gebieth der deutfchen Sprache 
hinausgeht, und fi) dad Oberflächeln fchon zum Ges 
ſetze gemachet hat. | 

. Nein, es ift hier am beiten gethan, wenn man 

fih an folgende hält, welche Mittel an die Hand ſchaf⸗ 
fen, oder gewiffe verfaunge Wahrheiten ins Licht ſetzen, 
die Jedermann zeigen, was ſchlechte Begriffe die wirk⸗ 
lichen Gelehrten nach der Mode von den Wiſſenſchaften 
haben. Dergleichen aber ſind: 

Foannes Bapt. Guarinus de ordine docen- 
.di, & ftudendi libellus. 

Petrus Morinus in feinem Traite de bon ufage 
des Sciences;. von dem man ganz entfcheidend fagen 
darf, er fey eben fo vortrefflich, als er unbekannt iſt. 
| Caro- 








*) Diefe find 8. Jene 1714. . eimeln herausgeommen. 
*5) Der Berfaffer it der bekannte Xateiner Julius Cordara. 
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Carolus Gobinet Inftrndion füt 1a manier de 
‘“ bien .etudier. 

— — — Infttudtion de la Jeunefle, 

— —— Addition a P Inſtruction de 

| Jeuneffe; 

S welcher Abſtand von der wirklichen Nationalerzie⸗ 
hung feiner‘ Landsleute! Wenn man in Frankreich der⸗ 
ley Bücher noch geleſen hätte, waͤre man nie dahin 
gekommen. 

Chriſto phorur Cellariu s de nielioribus lit- 
teris reſtituendis. | 

Ciaudius Fieury du Choix, & de la mea 
thode des Etudes. 
| Luüdovicus Thomaffinus la methode wetu⸗ 
dier, & d’ enſeigner chretiennement la Philoſophie: 
les Hiſtoriens profanes: les Pöetes $ la Gramairg, 
ou les Lanques, par rapport a I’ Ecriture fainte. , 
| Welche vier verfchiedene Werke VL Bande aus⸗ 
machen. 

. Hadrianus Relandus in Enchiridio Studios 
fi..g. Trajeti ad Rhenum 1706, 

Diefes tft aus dem Arabifchett des Borharieddinuf 
Alzernouchi überfegt, und enthält Verſchiedenes, dad 
hieher gehört ; beſonders zeigt er Cap. 4., wie viel zur 
Aufnahme der Wifjenfchaften beytrage, wenn man des 
Ichrten Leuten Ehre beweift. 

Jofephus Iuvencius Ratio difsendi, & do» 
cendi. Diefes herrliche Büchgen wurde auf Befehl eis 
ner Generals Congregation der Jeſuiten gefchrieben ; 
I und 
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amd in der letzten, recht fchönen franzöfifchen Ausgabe 
vom Barbou hat man nicht nur dieß verfchwiegen, fon: 
dern auch beym Namen des Verfaſſers Das Sacletatis 
Jeſu weggezwacet, Denn dieß Wort hätte feine ganze 
Schrift entfielen, wo nicht gar verderben koͤnnen. 

Foannes Georgius Pritius.*) Differta- _ 
tione de quzftione, quantum conferat Eruditio ad felir 
citatem humanam ? | 

Chrifßianus Wilhelmus Löber im vers 
näuftigen Stubenten ; das ein guted Buch ift. 

Carolus Rollin Anweifung, wie man die frey⸗ 
en Künfte lehren, und lernen fol. III. Ausgabe aus 
dem Franzoͤſiſchen. Die Werk wäre allein im Stans 
de den guten Gefchmad zu retten, ober herzuſtellen. 

’Ecolier Chretienne, ou Trait& des Devoirs d’ 
an jeune homme, qui. veut. fandtifier les Etudes, par 
Mr. Collet, chez Barbou. Auch Diele verdient eine 
befondere Empfehlung, 

Joannes Oliua Diflertatione de incremento, 
& decremento litterarum apud Romanos, 8, Paris 1758. 
Hat feinen richtigen Gebrauch für jeden oͤffentlichen 
Lehrer. 

Ehrifianur Fürchtegott Gellert. Die 
Lehren eines Vaters für feinen Sohn, den er auf die. 
Akademie ſchicket. 

Sie ſtehen beym Anfang ſeiner Sammlung vers 
miſchter Schriften. 

Abbẽ 


— — — — — — — 
Ein gelehrter lutheriſcher Theolog, und Kritiker, der ſich 
durch verſchiedene Arbeiten verdient gemachet. 


‚P’ Abbe Bergier in der Preißfrage, wie die Site 
ten den Talenten einen Schimmer geben ? 

Fuͤnf Sragen in ’unferer Kritik som 
Jahre 1792., 1793., 1794, welche alle eben dem 
felben Verfaſſer haben, \ 

1. Bann, und wie find Die Miffenfchaften in Abs 
nahme gekommen , und verfallen ? 

2. Sind jene Kritiker recht Daran, welche (ag, 
die Päpfte hätten die Wiffenfchaften abgehen Iaffen ? 

3. Wie fteht ed heut mie der lateiniichen Sprache, 
und wie nahe foll und dieſes gehen? 

4. Iſt es wahr, nur bey der Freyheit zu denken 
onnen die Miffenfchaften empor kommen ; Sklaverey 


( zu deutſch gefegmäßige Unterwerfung ) druͤcke fie allemal 
darnieder ? 


5. Schlangenpfiffe! oder finde bie Religion ihre 
Rechnung bey der Dummheit, und dem gefunlenen Ge- 
ſchmacke? 

Es giebt noch eine Schrift vom elenden Zuſtande 
der oͤffentlichen Erziehung, oder des Schulweſens in 
Frankreich ſeit dem letzten Viertheile dieſes Jahrhun⸗ 
derts. Weil ich ven Titel nicht aufſchrieb (denn ich ſah 
das Werk nur im Vorbeygehen) kann ich ſelben nicht 
eigentlich geben. Der Verfaſſer hat ſich auch nicht ge⸗ 
nannt. 


* 


Weit aber der Zuſtand der Schulen noch nie fo 
enge mit der Religion verknüpft gewefen , finde ich ſehr 
rathſam, noch dieſe in einer-befondern Reihe beyzufegen. 


Caro 
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Carolus Gobinet *) Inftudion fer 1 Reli 


gion, wie au) : Initruftion Chretienne des jennes 
Filles, 


 Ludovicus Antonius Murstori de in 
geniorum moderatione in religionis negotio. 


Er hat dabey den Namen Lamindüs Pritaniws 
angenommen. ' 


Facobus Franciscus Renatus de Is 
Tour Du- Pin Alliance des Sciences avec la Rel#- 
gion, Der erſte Theil ift Utilit€ des Sciences dans la 
‚Religion. Der zweyte Theil Neceſſue de la KReusgion 
‚dans les ſciences. 


Von der Nothwendigkeit, bie qriftliche Religion ge⸗ 

nau zu erkennen, aus dem Franzoͤſiſchen mit An⸗ 
merkungen, 8. Wien, 1773. Das Original ſteht vor 
der Expofition de ba doftrine Chrötienne Tome premiert. 


Foanneı Augufus Neffelt über die Er⸗ 


ziehung zur Religion, 8. Halle »775. 


— — zZucſchrift an die Studirenden über die 

allgemeine Nothwendigkeit die 
Religion zu unterfuchen, 4 Halle 
1768. 


Eben deifelben kurze Anweiſung fuͤr unſtudirte Chri⸗ 


ſten zur Erlangung einer zuverlaͤßigen Gewißheit ihrer 
Religion, 8. Halle 1773. mag auch fir die untern 
Schulen taugen, nur ift zu merken, daß man nie über 
das darf hinaudgehen, was die Hauptſache des Chrk 
ſtenthums betrift. Denn die Proteſtauten bleiben gar 

ſerten 











*) Er iſt eben derjenige, von dem ſchon oben gemeldet tauchen. 


3:3 Ge ' 
Erinnerung 
über den Gebrauch diefer Schriften. 

1. Unter dieſen Buͤchern find einige vorzüglich file 
die —*8* andere vorzuͤglich für die Lehrlinge geſchrie⸗ 
ben; die meiften aber taugen fir beyde, Die Verbins 
dimg der Gegenſtaͤnde ließ nicht zu, diefelben in befons 
dere Klaffen zu theilen. 

‚2. Die Abficht war gar nicht, E’ubienplane, oder 
Muſterbuͤcher vorzulegen; ooſchon aud) Tic,e ihren Nuten 
haben koͤnuen, wenn fie von wem kommen, der zugleid) , 
Religion, und Geſchmack bejaß. Es ſind aber derga 
gar zu viele; und fon Burc. Go: ih. Struvius 
bat in der Praefatione zur neuen Ausgabe des hier. 
gleidy anfangs gerühmten Veronefers Joan. Bapt. Gua- 
finus eine weitlauftige Lifte de formandorum fludio- 
sum Striptoribus angefeget. Allein feit 1704. , ald das 

.. zu Jena gefchah, ift deren Anzahl bis zum Erftaunen 
angewachſen. Es fehle uns aber felten in dem ride, 
fondern nur an der Auswahle, am guten Willen, an 
geſchickte Anwendung. Daher entfteht ber allgemeine 
Schaden, daß fat Niemand mehr aus den Schulen 
Ihmmt, der nicht im Kleinen groß, defto Kleiner aber 
Im Großen geworden. 





— Borsehte in. Glaubens ſachen — Darum wird über 
Schriften, fo dahin gerihtet worden, ein beionders Verzei 

geliefert werden. Es kann Lehrern, und Schülern zugleich, 
“wit wur oͤftere, fondern ach wichtige Dienſte thun. 











derbeflerung 
. Nro, 30. ©. 2 5. Ratt ihrem lies ihren, un. 
94 Lin. 21. flatt sel” lies vorjäglich. 
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| über gemiffe 
Kritifer, Rezenſenten, 


und 
Brohürenmader, 
Den 11, Auguft im Jahre 1194. N. 32. 


Zweytr Fortſetzung 
wider das 1gte Heft der Freyburger Beytraͤge. 


Voꝛ dem Ordensgeluͤbde der ewigen Keuſchheit ließ 
Herr Profeſſor Wilhelm in dem naͤmlichen Frag⸗ 
mente ganz kurz, und weiter nichts dann folgende Wor— 
te gefchrieben zuruͤcke: Ewige Reufchheit verfprechen 
iſt bey ewigem Freſſen, Saufen, und Müßiggeben 
ein ewiger Widerſpruch. Sehr artig! Sehr höflich ! 
Sehrliebreih !!! Dieß beißt alfo, alle Ordendgeiftliche 
feyen weiter nichts, dann fchändliche Sybariten, unb 
Epikuraͤer? Dieß heißt alſo, Freſſen, Saufen, und. 
Muͤßiggehen fey ihr einziges Berufsgeſchaͤfft Dieß beißt 
alfe, Herr Profeſſor Wilhelm habe als Orbensgeifte 
licher felbft mehrere Jahre in diefem fchonen Berufe zus 
gebracht , er habe felbft mehrere Jahre mit der ewigen 
Keuſchheit, die er gelobet hatte, im ewigen Widerſpru⸗ 
che gelebet ? Der gute Dann muß jenen bekannten Rechte 
fpruch 5 
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fpruch : Propriam turpitudinem allegare nemini in jure 
permittitur , nicht gewußt oder vergeffen haben. Dieß 
heißt alfo, mit einem unbefonnen, gedankenlos hinges 
fchmierten , naften Machtſpruche etlich 100000 Ordens⸗ 
männer für die ſchändlichſten Boͤſewichte erklären, ih⸗ 
sen auf einmal Den Erab , nnd den Hals brechen wollen ? 
Iſt nicht dieſes ſchon die abfchenlichfie Unverfchämtheit, . 
die äußerfte viebloſigkeit, zu der nur die menfchenfreunds 
liche Aufklärung unferer Tage aufgelegt ift ? Mer unter 
allen vernänftigen , unbefaugenen , wahrheitliebenden 
Männern ift mit der Verfaffung, mit der Lebensart der 
Drdenögeiftlichen fo wenig befannt; wer ift, aufer dem 
Aufklaͤrungszuͤnftlern, dumm, und blöd, oder paflionirt, 
und lieblos genug, daß er einen fo unbewiefen hinges 
worfenen Machtfpruche eines einzelnen, wegen andern 
frechen, und falfhen Saͤtzen ſchon lange verdächtigen, 
Mannes glauben wollte oder Fonnte? Beym ewigen 
Greifen, und Eaufen, und Mäßiggehen alfo wären ſo 
viele DÖrdenggeiitliche heilia geworden ? Beym ewigen 
Freſſen und Saufen, und Müßiggehen alfo follen fo viele 
Ordensgeiftliche die gelebrteiten, und herrlichften Werke 
in der Menge geichrieben haben ? Beym ewigen Freſſen, 
und Saufen aljo gabe es noch wirklich in allen Ordens⸗ 
Händen Männer in größter Zahl, die wegen ihrer bes 
Iannten Rechtſchaffenheit, wegen ihrem Seeleneifer, 
wegen ihrem ftrengen Arbeiten auf Predigtkanzeln, und 
in Beichtftühlen, und wegen ihrer Gelehrſamkeit in all 
gemeiner Hochichägung und Verehrung fiehen? Wie 
lieblos, wie abſcheulich, wie falfch und verleumderiſch 
ift alſo der ımbegränzte Vorwurf der ewigen Fuͤllerey, 
and des ewigen Müßigganges ! Wo ‚giebt es dann ein 
Klo⸗ 


eu . As 


Kloſter, wo man immer ſo viele Speiſen und Getraͤnke 


aufſetzt, wo man ſo wenig zu thun hat, daß man ewig 
freſſen, und ſaufen, und muͤßiggehen kann? Mo giebt 
es ein Kloſter, wo Nuͤchternheit, und Maͤßigkeit im. 
Genuße der Speiſen, und des Trankes, und Arbeitſam⸗ 


keit durch die Ordensſatzungen nicht empfohlen, und ge⸗ 
bothen, die entgegengeſetzten Laſter aber nicht verwor⸗ 
fen, und verbothen werden ?- Wo giebt es ein Kloſter, wo 
‚nicht nebft der gewöhnlichen Kirchenfaften noch ziemlich . 


viele andere ſehr ftrenge Fafttage vorgefchrieben find ? 
Herr Profeſſor Wilbelm hatte dann zuerft beweifen 
muͤſſen, daß die alte Difciplin, daß alle Sittlichkeit, 


und die Beobachtung der Ordensfagungen in den Kld⸗ 
‚fern allgemein aufgehöret. habe, daß die flätte Vers 


wendung auf die Studien, auf die Muſik, auf die geiſt⸗ 
lichen Lefungen und Betrachtungen, auf den Chorges 
fang ꝛc. in ewige Freß⸗- und Saufgelage, in einen 
ewigen Muͤßiggang verwandelt worden fey; dann haͤt⸗ 


‚ge er die Möglichkeit, dad Gelübd der ewigen Keuſch⸗ 


heit zu halten, den Drdenögeiftlichen abjprechen,, oder 
doch beitreiten. Fünuen, Als Iange aber das erfte nicht 


bewieſen ift, und, wenigftend die allermeiften Kloͤſter 


betreffend, unmoͤglich bewieſen werden kann: ſo lange 
iſt und bleibt das zweyte die ſchaͤndlichſte, liebloſeſte, 
infamſte Verleumdung, die an der Spitze jener hoͤlle⸗ 
ſchwarzen Luͤgen zu ſtehen verdient, welche die falſche 
Aufklaͤrung keit dem erſten Augenbliefe ihrer Entfiehung 
ausgebrütet ‚hat. | | 

a (Die Sorefegung folgt. ) 


Joſeph 
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Joſeph Anton Weiſſenbach, vom Anſehen. Das 
J. Buch. Hat man vormals das Anſehen nicht 
zu hoch getrieben; und was hatte dieß fuͤr 
Kolgen? II. Buch. Gebet man itzt das An⸗ 
ben nicht zu tief herab, und was wird dieß 
ur Kolgen haben? Augsburg, bey Franz Alte 
ton Veith, wohnhaft nächft dem Weinſtadel. 
Nro. 39. 1794. In 8. S. 367. ( Preis ıfl.) 


De⸗ Anſehen, oder jene aͤuſſere Glaubwuͤrdigkeit, die 
wir an einem Urtheile, oder Zeugniſſe finden, und 
wegen. der wir und in Feine weitere Unterfuchung der 
Gründe einlaffen wollen, ift im genieinen Leben unent« 
behrlich, indem es ja taufend Sachen giebt , die wir 
durch.eigene Einficht , und Erfahrung nicht entſcheiden 
koͤnnen. Indeß muß man bieben Klugheit gebrauchen, 
damit man fich durch das Anfehen nicht hintergehen läßt, 
umd felbes verwirft, wo man ed annehmen, und ans 
nimmt, wo man es verwerfen fol, Die Mittelſtraſſe 
bier treffen, und bey dem Gebrauche der äuffern Glaub⸗ 
würdigfeit weder zu voreilig, noch zu mißtrauifch feym, 
machet einen großen Theil der Kritif aus. Daß man 
nun aber ededem das Anſehen zu hoch trieb, und daß 
man ed ißt zu tief herabfeget, beweilet Hr. Verfaffer 
nach der ihm ganz eignen Erudition ; und zeiget zu⸗ 
gleich, was der erfte fowohl, als zweyte Fehler für 
traurige Folgen überhaupt , und dann befpnders für die 
Schriftauslegung, die Dogmatik, die Moral, die Nas 
turgefchichte und Naturlehre , die Mathematil „ Die 
Nechtöfunde , die Arzneykunde , die Gefchichtlunde , bie 
‚Medekunft , die Dichtkunſt, für. den Stil und die Grams 
matik theild gehabt hat, theild noch wirklich hat. Dem 
Ki Ze eriten 
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erſten Buche iſt eine freundſchaftliche Kritik uͤber die er⸗ 
fie Abhandlung, dem zweyten eine Entſchuldigung, und 
wichtiger Beſchluß, dem erſten und zweyten aber zugleich 
ein Verzeichniß jener Authoren beygeſetzet, bie zu den 

behandelten Gegenſtaͤnden gehören. Mir konnen und 
wicht:enrhalten , aus dem IX. Rap. des sweyten Bus 
ches , wo die Folgen des zu tief herabgeſetzten Anſe⸗ 
hens in Ruͤckſicht anf die Schriftauslegung gefchildert 
"werden, umfern Lefern einen Auszug herzufegen: ,, se 
lange die Kirche ſteht, ( heißt ed von S. 349. bis 358. ): 
haben fich jene , die in ihrem Schoofe erzogen find, in 
"Behandlung bes göttlichen Wortes viele Freyheit her⸗ 
ausgenommen, worüber ſchon ‚die alten Väter, undunr 
ter felben benanntlich die heiligen Cyprianus, Augus 
ftinus, und Joannes Laflianus klagten. In deu 
- übrigen Jahrhunderten gieng man in dieſer Vermeffene 
beit noch weiter, und machte mit der Bibel, was mas 
wollte. Man zog fie wider ihr eigen Wort mit Haaren 
ber; fie befam bey immer neuem Sektiren fo viele Yuß; 
leger,, fo viele fie Lefer hatte... Doch iſt noch nie gefches 
ben, was itzt gefchieht. Keiner in vorigen Jahrhunder⸗ 
‚ten ließ ſich's beygehen, die Bibel ganz umzufchmelzen; 
einer hat ihre Wunder zu verborgnen natärlichen Wire 
- Zungen, ihre Geheimniffe zu gefünftelten Siunbildern 
gemachet; Feiner hat fie durch die Philofophie ausge⸗ 
leget, und Feiner, was härter zu faſſen, ohne weiters 
für unmöglich erBläret. Wenn man dam ben ditern 
Schriftverdrehern mit Rechte vorwarf , daB fie ſich 
felbft: um's Wort Gottes brächten,, deffen “Stellen oder 
Theile fie flümmelten,, und verdrehtens um wie viel 
billiger kann man von den Letztern ſagen, fie hätten 
Fr . ” Alor. . 


* 
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Jeine Bibel mehr ? Aber Geduld! viele Taufende find 
auch mit dem nicht zufrieten. Sie läugnen die Schrift 
gar weg ; machen fie zum Worte des Menfchen; Hals 
sten ihre Offenbarung fir Betrug, und wollen, bie 
‚ganze Welt fen immer davon getäufchet, und zu Thor⸗ 
:heiten verleitet worden. Das iſt's, was -mid) fürchten 
machet , dieſe Wohlthat des Himmeld werde uns gar 
wweggenommen; und jenen, welche fie befier brauchen 
kdnnen, gegeben werben. Sie felbit drohet und mit 
dieſer Aufferfien Strafe; und weil alles, was fie vor⸗ 
ſagte, bis auf's Düpfchen in Erfüllung gieng, wirb 
and) dad nicht ausbleiben. Der oberſte Satan , der 
biöher gebunden war, wird fich, ehe wir's vermus 
then, von der Kette los machen, und die Vülfer, die 
:{0 ‚ange an einen Gottmenfchen geglaubet, vollends ver⸗ 
führen. Sie werben ſich zur Parthey der Ungläubigen 
:fchlagen, fie werden das Kreuz ſtuͤrzen, feiner Lehre flu⸗ 
:then , feine Auhänger wie Feinde der Menfchheit anfals 
Aen, und auerötten. Kine fchreckliche Folge, die auch 
Niemand verneinen wird, der die Wege in Augenfchein 
nimmt, die der Verführer dazu eingefchlagen , und ges 
Falne hat. Seine Rüflzeuge, und Abgefandte mas 
dien ‚fein Geheimniß mehr aus diefem Unternehmen. 
Ihr Anfang giebt ihnen fo viel Muth, daß fie die Larve 
wegwerfen, und mit bloßem Ungejichte einhergehen. In 
:Schriften, welche frey gedruckt, geleſen, frifch aufgeleget 
‚werden‘, machen fie den Moyſes, bie Propheten, und 
den Erldſer zu lauter Betrüger. Sogar dem Phbel 
fagen fie, was er fürs Wort des Herrn halte, fep 
eine Geburt kranker Köpfe; er müfle ohne anders oder 


der Bernunft, oder. den Glauben auftinden ; beybes 
| lbdnne 
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Einne nimmer beyſammen fiehen. Sie haben es ges 
waget, im Sitze des Chriftenehumes, im heiligen roͤmi⸗ 
ſchen Reiche , in vielen andern Eatholifch = und proseltane 
tifchen Landen jenen oͤffentlich zu läftern, den man das 
rinn ald den Sohn des Allerhoͤchſten anbethet. Oper 
wen find die Schriften unbefannt , die man feit zwau⸗ 
zig Jahren in folcher Menge an's Licht geworfen hat, 
ald wenn ihnen die Gefege günjtig wären, ja als wenn 
der Unglaube mit zu den drey eingeführten Religionde 
portheyen gehörte.” - 

„Ein gelehrter Proteftant, welcher ſchon oft ges 
zeiget hat, daß er für Kunft, Wiſſenſchaft, und audy 
für Religion , nad) feiner Art, gut denfe, erklärte ſich 
fon in vorigen Fahren, weil man von Seiten feiner. 
Glaubendverwandten mit den Grundfägen. des Ehris 
ſtenthumes, wie mit Schulſyſtemen, mit der Bibel, mine 
mir jedem andern Buche umgehe , werde ed in- ihren, 
Kirchen bald eins feyn, ob man den Koran des Mahos 
meds, oder dad Evangelium Jeſu Eprifti von der Kans: 
zel erflare. Es werden ſich wenige über dieß aufy:l 
ten, im Gegentheile jey Jedermann dazu vorbereit,, ſich 
einmal von der Buͤrde ded Chriftenthumes los zu mas 
hen. Die meiften feyn deffen von Herzen müde. Es 
bat fich auch ſchon zum Theile ermahret. Anderer Beys 
fpiele zu geichweigen mag man nur Chriftopb Martin 
Wielands Gedanken von der Zreyheit, in. Glaubensfe- 
hen zu philofophiren ꝛc., in Die Hand nehmen, wo vor⸗ 
zuͤglich die Zufäge des Herausgebers bis zum Tollfinne 
ausſchweifen. Das iſt gut deutſch, evangeliſch, nach dem 
Muͤnſterſchen Frieden gedacht! — Und man zweifelt noch, 
od derley Schritte andere, als eben die alleraͤußerſten 
Folgen haben werden?“ EX 
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„Bey uns Katholiken iſt's, Gott Lob! noch nicht an 
dem; allein gefchieht nicht mehr Einhalt, als biöher t 
ſd haben wir wenig Beflered zu gemarten. Die Feinde 
der Offenbarung haben feit den achtziger. Jahren einen 
Anhang befommen , ber ſchon vom Uebergewichte fpricht 5 
and bey Mäurern ift die Lofung: Heiter Mittag! Die 
Meligion leget uns weit mehr Befchwerden auf, als je 
nen , die von der roͤmiſchen Kirche getrennet find; man " 
glauder dann deſto mehr Urfache zu haben, fich felber 
gu entladen. So wird’8 von Tage zu Tage ſchlimmer; 
und wir find nicht nur an dem, den übrigen Neligionde 
partheyen zu folgen, fondern auch wenig nachzugeben. Da 
wir noch alle drey die Bibel für Gottes Wort hielten, - 
haben wir und getrennet; da wir. num über dieß weg find, 
Binnen wir uns leicht miteinander verftehen. Jene glau⸗ 
ben faft nichts ; wir immer weniger , und fo wären wir 
am gefchwindeften wieder eins. Vom Horus des Doktor 
Wunſch haben wir nur eine proteftantifche, aber zwo 
Batholifche Ausgaben. Weil man die Werke Volteirs, 
der fich Über 60 Jahre bemühte, der Bibel einen Stoß. 
zu geben, in Frankreich nicht mehr auflegen dorfte : fo 
bat man fie auf deutſchem Boden ohne Anftande gedruckt 5 
und fie werden in katholifchen Städten nicht minder vers 
griffen , als in Lutherifchen , und Kalviniſchen. Einege 
waltige Beftättigung meiner Furcht! Gott bewahre und 
durch eine Gnade , die wir nicht verdienet haben! Oder, 
wenn er befchloffen hat, uns zu verlaffen: o fo. gebe er nicht 
zu, daß feine eifrigen Diener dieß Schicfal noch erleben 
muͤſſen. Nehme er uns weg, bevor er den Glauben nimmt ! 
Wir wollen mit dem Evangelium in der Hand fterben, 
ba es noch fuͤr's Wort Gottes, und für’s Unterpfand 
anfrer Seligkeit gilt.” 


Kritik 


uͤber gewiſſe 


Kritiker, Rezenienten, 


und 
Brochuͤrenmacher. 
Den 18. Auguſt im Jahre 1794. N. 23, 
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Dritte Fortfegung " 
wider das ıgte Heft der Freyburger Beytraͤge. 
Das Drdensgeläbd bes Gehorſames betreffend druͤckte 
Herr Profeſſor Wilhelm im naͤmlichen Fragmen⸗ 
te ſeine Gefinnungen mit folgenden Worten aus: SO. 
empfehlen auch Strift und Vernunft nur jes 
nen Geborfam, den man von der göttlichen 
Anordnung gefesten Obern fehuldig ift , dergleis 
Ken die Aeltern, Seelforger , Kehrmeifter , bürger, 
liche Obrigkeiten, und der Aandsfürft find. Dev 
Geiftliche ift als Geiſtlicher an feinen Biſchof an⸗ 
gewiefen, wosu alfo die übrigen Areuss und ine 
felträger ? Was dieſe außer dem allgemeinen Chris 
ftenchume befeblen, ift Tändeley,, und fich wegen: 
eines ſolchen Beborfames für vollfommener bals 
ten, als andere Ehriften, ift Unſinn. Das Ges. 
lübd -des Geborfames gegen den Abt if ein 
wirkliches Geluͤbd des Ungehorſames wider an⸗ 
dere von Gott geſetzte Obern. | Über 
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Mer follte es für möglich halten , daß ein Fatholis 
ſcher Gotteögelehrter , ein bffentlicher Lehrer der Gots 
teögelehrtheit eihe ſchon fo lange, und fo feyerlich ent⸗ 
ſchiedene Sache berreffend in wenigen Zeilen fo viele, 
und fo auffallende Falſchheiten niederfchreiben tonnte ? 

Schrift, und Vernunft fagen und , daß wir einer jeden 
rechtmaͤßigen Oberkeit gehorfamen follen. “Jeder: 
mann , fchrieb. der heilige Paulus den Nbmern , Jeders 
mann fol den Vorftebern untertban feyn ; denn 
eine jede Oberkeit ift von Bott, und er bat fie 
alle verordnet. Wer alfo der Oberkeit widerfteht, 
verurſachet fich ſelbſt die Verdammniß. So m 
pfiehlt, und gebeut dann ber heilige Apoſtel nicht nur 
gegen Aeltern, Lehrer, Seelſorger, Landsfuͤrſten, und 
buͤrgerliche Obrigkeiten, ſondern gegen eine jede rechts 
mäßige Obrigfeit Unterwerfung und Gehorjam. Dit 
welchem Grunde will nun ein neugebackener Aufflärer 
wider den uralten Gebrauch von ielen Jahrhunderten, 
wider die allgemeine Uebereinſtimmung der katholiſchen 
Gottesgelehrten, wider die ſonnenklaren Geſinnungen 
der Vaͤter, und der Kirche auf einmal behaupten, daß 
die Ordensobern, daß Areussund Infeltraͤger keine 
rechtmaͤßige Obrigfeiten feyen? Sind dann nicht alle 
wirflich_beftehende Srdensftinde, und hiemit auch die 
Obern diefer Ordensftände von dem höchften Oberhäups 
tern der Kirche , von den Statthaltern Jeſu Chriſti feyers- 
Vich gutgeheiſſen, amd beftättiget worden ? Haben die 
Päpfte durch ihre Gutheiffung und Beſtaͤttigung etwa 
nicht den Ordensobern ‚die Macht, zu gebiethen, und 
den Ordendgeiftlichen die Pflicht, das Geluͤbd des Ger 
borfames gegen ihre Vorgeſetzten zu erfüller, äufgetragen. 7 
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Haben nicht die tugenbhafteften , und gelehrteften Bi⸗ 
ſchoͤfe die Gutheiſſung, und Beftättigung der Päpfte mit 
ihrem ganzen Beyfalle aufgenommen, und eben dadurch 
auch ihren ernftlichen Willen erkläre, daß die Ordens⸗ 
geiftlichen ihren Obern auf das genauefte gehorfamen 
follten ? Wer diefes läugnen will, muß entweber in ber 
Geſchichte der Kirche Außerft fchlecht bewandert ſeyn', 
oder er muß in der Aufklaͤrungsſchule ſchon die größten 
Fortfchritte in der Unverfchämtheit gemachet haben. No 
unverfchämter wäre es, wenn. Jemand dem päpftlichen‘ 
Stuhle das Recht and die. Macht, geiftliche Orden gute 
zuheiſſen und zu beftättigen, abfprechen wollte. Wenn. 
dann aber das feyerlihe Geluͤbd des Gehorſames, als 
ein evangeliſcher Rath, von Paͤpſten, und Bifchdfen gut⸗ 
geheiſſen, und beſtaͤttiget iſt; und wenn die Ordens⸗ 
geiftlichen durch das Gelübd des Gehorſames, wenn fie 
von Paͤpſten und Bifchdfen ſelbſt zum Gehorſame gegen 
ihre Obern angewieſen find: mit welchem Grunde läßt 
ſich behaupten, daß ein Ordensgeiſtlicher nur an feinen 


Biſchof angerviefen fey? Iſt esalfo micht der unverſchaͤm⸗ 


tefte Machtſpruch, ift es nicht‘ die abfcheulichfte Lüge, 
ift es nicht der tollefte Unfinn, wenn man vollends bei 
hauptet: Das Belübd des Gehorſames gegen den 
Abt fey ein wirfliches Geluͤbd des unsehorſames 
wider gndere von Bott geſetzte Ober 
In jenen befamnten , fchon oft, und lange gefüßrs : 

ten Streit : Ob es gut, oder nicht gut fey, daß marche 
Drdensgeiftliche durch ein päpftliches Privilegium vom 
Gehorſame gegen die Biſchdfe uͤberhaupts, oder in ei⸗ 
nigen Stuͤcken eximitt find, wollen wir und nicht ein⸗ 
laſſen, ba es, ſey die Sache, wie ſie will, doch immer 
gewiß, 
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gewiß, und entſchieden bleibt „daß, das Geluͤbd des Ges 
horſames gegen die Ordensobern für ſich felbft den Ges 
borfam gegen -anbere von Gott geſetzte Obern, gegen 
Paͤpſte, und Biſchoͤfe ıc. keines Wegs ausfchlieffe. Ends 
lich iſt es auch grundfalſch, daß alles nur Taͤndeley ſey, 
was immer die Ordensobern, die Kreuz: und Infels 
träger außer dent allgemeinen Chriſtenthume bes 
feblen. Die Ordensobern befehlen ihren Untergebenen 
außer dem allgemeinen Chriftenthume, daß fie bey Tage 
und Nacht zu gewifjen Stunden dad Yob Gottes anſtim⸗ 
men ; daß fie eine beſtimmte Zeit auf geiſtliche Lefuns 
gen, und Betrachtungen, und auf die tägliche Gewifs 
wiflenderforfchung , auf die Anbethung des heiligſten 
Altursfaframentes verwenden‘; daß fie die heiligſten Sa⸗ 
Pramente der Buße, und ded Altars bfterd empfangen, 
daß fie die geborhenen DOrdenöfafttäge halten; dag fie 
ſich der innerlichen, und aͤußerlichen Abtödtung befleifs 
fen; daß fie alle ihre Orbensregeln auf dad genauefte 
beobachten, und den Weltleuten durch den rechtfchaffens 
ſten Lebenswandel in allen Stüden gute Beyſpiele ges 
ben. Und dieß alles follte nad) dem Ausſpruche des . 
ern Profeſſors Wilhelm weiter nichts dann eitle 
Andeley feyn? Wie viele Ordensgeiſtliche müs 
fen, ohne durch” die Pflichten ded allgemeinen Chris. 
entbumes verbunden zu feyn, nur aus Befehl ihrer 
bern die Zugend in den Schulen unterrichten, die 
Kranken befuchen A und fie. an Seele, und Leibe verpfles 
en, in den Beichtftühlen ſitzen, Predigten und Chris 
Genichten halten. Und dieß alled wäre nichts , dann 
eitle Tändeley ? Wie viele Ordensgeiſtliche mußten 
ſchon auf Befehl ihrer Obern mit der augenfcheinlichften 
Gefahr , ja mit der wirklichen Aufopferung ihred eigenen 
Lebens Tag und Nacht jenen Unglüdlichen, und Vers 
laſſenen beyſtehen, die mit einer anſteckenden Krankheit 
oder gar mit der Peſt bepafter waren! Wie viele muß⸗ 
ten ſchon auf Befehl ihrer Obern in wilde, barbarifche, 
heydniſche Länder anderer Meltiheile hinztehen , aus hals 
ben Beftien Menſchen, aus Menfchen Chriften zu mas 
chen? Wie viele baden dad Geluͤbd ihres Gehorfames , 
und ihren Eifer in Verkündung, und Verbreitung des 
| ", van 


Beylage zu Nro. 35. 


enn es alſo au Unterfachung kommt, ob die Zer⸗ 


nichtung der Berdammten eine groͤßere Strafe für. 


fie, als ſelbſt die ewige Verdammmiß fey: fo muß man 


zum Voraus fegen, daß man nicht von nmuvorſtelligen, 
nder undentbaren Hircocervis difputire, und baß man bens 
Ten kann, ein Ding, das eriftirt hat, hoͤre auf zu eriftis 

sen; gleichwie man denken kann, ein Ding, das biöher 
nicht eriftirt hat, fange zu.erifliren an. Die Hauptfrage 


wird auch mit diefen. Worten abgefaßer: ft die Zen, 


nichtung der Verdammten beſſer, ale ihre ewige 
Verdammniß, oder entgegen die ewige Verdamms 
niß beßer, ale die Sernichtung: der Verdammten 7 
Man-pat ſchon vorgemerkt, Gut, Uebel, Beßer, 
Uebler muͤſſe beziehungsweife ( relative ) genommen wer⸗ 
den. In Hinficht auf die gegenwärtige MWelteinrichtung, 
die der weiſeſte Schbpfer mit allen erfchaffenen Dingen 
gemacht hat, in Betrachtung der Zotalfunftue aller Ders 
berrlichungen feines höchften Namens , in Abftcht auf bie 
beſonderen Zwecke, die ſich Bott zur Erreichung beö les 
ten Zieles und Endzweckes der Schhpfung vorgefiredet 
bat, mit einem Worte, in hac providentia wie man in 
den Schulen redet, ift dasjenige dad Beßte, was Bott 
verordnet hat; beßer als dasjenige, was er in hac pro- 
videntia nicht verordnet hat. Es ift aljo in diefer Betrach⸗ 
tung die ewige Verdammniß beßer ald die Zernichtung 
der Verdammten. Sch behaupte dieſes, was ich ist eben 
gelangt habe, ſey fo gewiß umd ausgemacht, daß nicht ein: 
mal ein Zweifel darf erregt werden. Nichts bleibe uns 
Turzfichtigen Menfchen hierinnfalls übrig, ald daß wir vor 
der unendlichen Majeſtaͤt Gottes gebeugt, ja zur Erde 
geworfen mit tem Mpoftel aufınfen: O Abrgund der 
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Rede von der Unveränderlichkeit ber Eatholifchen 
Kirche, in der von dem göttlichen Heilände 
geofpenbarten Glaubenslehre. An dem hohen 
Fronleichnamsfeſte bey gewöhnlicher Feyer⸗ 
lichkeit zu Mülheim am heine mit gnädige: 
‚fter Genehmigung St. hurfürftl. Durchlaucht 
zu Pfalzbajern hohen Gülich -und Bergifchen 
Landesregierung vorgetragen von P. Daulu= 
tize Willeme, Srancifcanee Ordensprieſter, 
und GSonntagsprediger in der Kloſterkirche zu 
Düffeldorf. Sim Jahre 1794. In 4. S. 25: 
. (Preis 8 fr. ). 0 


Newdem Gr. P. Willems (wie aus der Beylage 
zum 19 Stuͤcke unſrer dießjaͤhrigen Wochenſchrift 
von S. 185 — 188. zu erſehen iſt) im vorigen Jahre 
erwiefen hat, daß nur eine aus den verfchiedenen, fich 
criftlidy nennenden, Religionen bie wahre, die von dem 
göttlichen Hellande geoffenbarte , Religion fey ; und daß 
man mithin in der Annahme , oder Auswahl der verfchied; 
nen chriftlichen Religionen nicht gleichgältig feyn doͤrfe: 
fo fuchte er feinen, einmal entworfenen, Plan weiter 
auszuführen. Deßwegen wählte er für den Gegenftand 
feiner heurigen polemifchen Rede die Unveranderlichkeit 
ber Fatholifchen Kirche unter folgendem Vortrage, und 
Abtheilung : ‘ 

Die katholiſche Kirche trägt die, von dem gött- 
lichen Heilande geoffenbarte, Glaubenslebre rein 
und unverfälfcht vor. Denn daß fie davon abges 
wichen fey , Oder etwas darinn foll abgeändert has 
ben, iſt 1) eine aus Feiner Thatfache erweisliche, 
fordern 2) ſich vielfach widerfprechende Behaup⸗ 
tung. u 

In dem erftien Theile führt Hr. Verfafler feine 
Zuhdrer in die erften fünf Jahrhunderte der Kirche zus 
ruͤcke, und machet fie auf die damalige Lehre der Tarho- 
Aiſchen Kirche aufmerkſam. Da nun aber felbft Fon 

* a 


:Ratoin Inſtit. L. I. C. 11. $. 13. Philipp Melandk 
ton Epift. ad Cratonem, Johann Gerard, de Locis 
-Theolog. Tom, II., Benedikt. Carpʒow Jurisprud, 
forens, Romano - Saxo. part.’ 3. Definit, 10., Los 
renz von Mosbeim Compend. Inttitut. hift. chriftian, 
pag. 92. zulaffen , daß damals in der Fatholifchen Kirche 
‘Die wahrhafte,, unverfälfchte reine Lehre ihres göttlichen . 
Stifters vorgetragen worden fey: fo erweifet er dus dem 
Glaubensbekenntniſſe, welches nach gehaltener allgemeis 
en Kirchenverfammlung zu Trient abgefafler ward, 
und noch heut zu Tage jenen, die fi) in den Schoo® der 
Tarholtichen Kirche begeben , abzulegen überreichet wird, 
daß keine Lehre, Fein Satz darinn enthalten fey, bei 
‚ nicht mit der Lehre des Chriſtenthumes der erften fünf 
Jahrhunderte Übereinfäme; und daß ed mithin eine auf 
keiner Thatfache erweisliche Behauptung fey, daß Die 
Tatholifche Kirche von der, von dem göttlidyen Heilande 
geoffenbarten, Glaubensiehre abgewichen fey, oder ers 
was darinn fol abgeändert haben, | J 
Den Beweis des zweyten Theiles nimmt Hr. 
Verfaſſer aus der Einrichtung der katholiſcheun Kirche 
Überhaupt, und dann beſonders aus dem Mittelpuukte 
der Einigkeit, aus dein fihtbaren Oberhaupte derjelben, 
aus dem Statthalter Jeſu Ehrifti der. Und nad) Bots 
ausfegung dieſes unerjchüsterlichen Beweiſes, ſaget ex 
am Ende dieſes Theiles: | 
„In dem Saße von bes vorgeblichen Abweichung 
unſrer Kirde von der Lehre Jeſu entdede ich noch 
türzlich eine andere Ungereimrheit. Ich ficle den Vers 
gleich zwifchen der unfrigen, und jenen Gemeinden an, 
die ſich erft in fpätern Sahrhunderten verfammelt haben, 
Betrachte ich diefe legteru, welche der unfrigen viele Vers 
irrungen vorruͤcken, und fich der Reinigkeit der görtlichen 
Lehre rühmen wollen: fo nehme ich wahr, daß auß dies 
fen eine jede ein verjchiedenes Lehrgebäude hat; und idy 
Tann nicht entfcheiden , weicher vor Der andern der Vor⸗ 
zug zukomme. Ich gründe ihrem Urfprunge nach; und ich 
srejje Feine Spur an, die mich verfichert, daß fie auf 
die Srundfefte der Apoſtel gebauet ſeyn — Feine Arten, 
—X 


| 
bie ihren Beruf aufwelfen , und die Abſtammung vom ben 
Mpofteln dartbun koͤnnen — keine geficherte Glaubersre⸗ 
gel, die mich beruhigen kaun, indem fie felbft darinn 
nicht einftimmig iſt — einen bevollmächtigen , und ums 
träglihen Schiedrichter. Ich fehe im Gegentheile vers 
ſchiedene ‚von ihnen getroffene, aber wieder ald unzulaͤng⸗ 
lich anerlaunte, und verworfene Maaßregeln; ich febe 
Neuerungen, und, und Veräuderungen dem hunderte nad). 
Betrachte im aber unfere Kirche: o fo weiß ich aus ges 
. fichesten Zeugniffen., daß auch die entlegenften Völker, 
‚die fich zu derjelben bekennen, eine, und die nämliche 
Slaubenslehre haben, und befennen. Keine andere Hir⸗ 

ten treten daruın auf, als foldye, die Durch Auflegung 
der Hände jener DBilchofe find geweihet worden, deren 
RR wie man mir klar vor Yugen legt, bis zu dem 

ofteln hinaufiteigt. Diefe lehren einftimmig mit dem 
Haupte, dem römischen Biſchofe, dem Nachfolger des 
heiligen Petrus , wofür.mir wiederum die Geſchichte Bürs 
ge ilt. Ich finde aljd Einheit der Lehre , Einheit ded 
Körperd, Gewißheit meined Glaubens durch die naͤmli⸗ 
hen Mittel, welche der Gottmenſch felbft der Kirche aus 
vertrauet hat , und welchen Feine anderen, aud) von den 
Mögften Köpfen auögefonnenen , nur von weitem beyfonts 
men. Was fol ich nun urtheilen? Soll ich diefe Kirche 
ungeacht aller diejer Bemerkungen doc) eined oder meh⸗ 
rerer Irrthuͤmer defchuldigen ? Iſt ed möglich, einen fols 
chen Schluß zu behaupten, ohne geradezu dem gefunden 
Menſchenverſtande Gewalt anzuthun , und dem Vernunft⸗ 
lichte zu widerſprechen? Geräth man nicht mit folchen 
Schluͤßen in offenbare Ungereimtheiten?“ 


Wollte Gott, die Herren Proteftanten möchten biefe, 
für fig in allem Betrachte Außerft intereffante, Rede recht 
ſehr beherzigen! Denn da darinn die Unveränderlichkeit 
der katholiſchen Kirche unumftdglich dargethan wird: fo 
folget ja hieraus ganz deutlich, daß fie niemal Urfache 
hatten, ſich von jelber zu trennen, ja daß fie eben hies 
rinn den widtigften Grund finden ,. fich wieder mit ſel⸗ 
ber-gu vereinigen. 
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Kritiker, Rezenfenten, 


und. 
N Brohürenmader. 
— Den 25. Auguft im Jahre 1704. N. 234. 
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Ein Baͤndchen zum Leſen, und Predigen in 
zwoen Abtheilungen, wovon die erſte zerſchie⸗ 
dene, für die itzigen Zeiten intere ſante, Gegen= 
ſtaͤnde; das andere aber das Anſehen der Hir⸗ 
ten der Kirche beleuchtet. | u 

ieß Bändchen ward und von dem Hry. Verleger im 

| MS, zugefchicft, und wird nächftens bey Herrn 

Buchhändler Ignaz Adam Veith die Preffe verlaffen. 
Die darinn abgehandelten Gegenjlände find wahrlich für 
die iigen Zeiten fehr intereffant , und deßwegen machen 
wir unſre Lefer mit ſelbem vorläufig bekannt. 

Die erſte Abrheilung enthält folgende Stüde: 1) 
Gegen die neumodifche Sreybeit, oder gegen jene, 
die gerne von oberfeitlicher Macht, Gefegen, Stra: 
fen, Abgaben, u.f. w. frey wären. 2.) Don den 
Abgaben a) an die hohe weltliche Oberkeit, b) an 
die dienfibare Geiſtlichkeit, c) an die fogenannten 
Grund: und Leben: Herren. 3) Gegen die neu⸗ 
modiſche Gleichheitsſucht, wo gezeigt wird, wie 
unmöglich felbe fey, und wie unvortbeilbaft fie 

Ä wäre, 
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wäre, wenn fie wirklich Beftand erhalten Fönnte, 
Am Ende diefes Stückes ift ein fiarfer praktiſcher 
Schluß angebradt. 4) Segen tus unfchickliche Ber 
tragen der Vornehmen, und Reichen gegen die Ar 
men, und gemeinen Menſchen, und Siefer gegen 
jene , wie es naͤmlich durch faliche Begriffe von der 
Ungleichheit veranlaflet wird. 5) Gegen das Mur⸗ 
ren gemeiner Keute, und Unzufriedenheit mit ihrem 
" Stande. Hier werden die geiftlihen, und zeitlichen 
Vortheile defielben auseinander geſetzet. 6) Gegen 
die ſelbſtgemachte, murbwillige Armutb, deren 
Quellen, Solgen, und Mittel dawider aufgedecket 
werden. 7) Von den fchuldigen Verhalten der Une 
tertbanen ‚gegen ihre ARegenten. 
Diie zweyte Abrheilung beftebt aus fünf Stuͤcken, näms 
lich vom Anſehen 20, der Rirchenbirten — des Pap⸗ 

ſtes, des Biſchofes, des Priefters, des Pfarrers 2c. 

Alle diefe Stuͤcke der erften fowoyl ‚ale zweyten Abthei⸗ 
lung find in Art geiftlicher Reden abgefafler, und dieß 
aud der Urfache, meil der Herr Verfaſſer nicht ohne Sruns 
de glaubte , das. Volt koͤnnte am füglichften über dieſe Ges 
genftände aufgefläret werden, wenn man den Herren 
Seelforgern Materialien in die Hände lieferte, um ſich 
derfelben zu diefem Zwecke zu bedienen, 

Sobaid dieß Bändchen aus der Preife kͤmmt, were, 
den wir unfre Lejer gleich davon berichten. 


Beſchluß 
wider das 1gte Heft der Freyburger Beytraͤge. 
Fer wir. uns bey andern Schmähungen, und Laͤſte⸗ 
rungen über die Ordenögeiftlichen , und bey ſchimpf⸗ 
lichen Hiftdschen von Privatmännern einiger Kloͤſter, 
' über. 
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ber deren’ Grund, oder Ungrund man den verftorbenen 
Herrn Profeffor Wilhelm nun nicht mehr zur Rede 
ftellen kann , uns lange aufhalten, erlauber und der enge 
Raum unferer Blätter nicht, und es würde auch die 
Mühe nicht lohnen. Was fonnten dann endlich Ordends 
geiftliche, was konnten Ordensftände, fie möchten auch 
sehnmal vom päpftlichen Stuhle gurgeheißen, und bes 
flärtiget feyn., von einem Manne erwarten, der frech, 
und unverfhämt genug war , fogar über allgemeine 
Koncilien, und über die Unfehlbarkeit der Kirhe zu fpots 
ten? Herr Profefior Wilhelm hatte ſich nun einmal 
vorgenommen ein Aufklärer zu feyn; und fo mußte er 
nun freylich, um fich bey der erlauchten Zunft feiner 
Mitbrüder Ehre zu machen, die gewöhnlihen Stedens 
pferde der Aufklärung reiten — er mußte den Mönchen, 
und allen Ordensgeiftlichen , dem Roſenkranze, dem Sfas 
puliere, den. geiftlichen Brüberfchaften überhaupt , und 
endlich jelbft dem Gälibate der Fatholifchen Geiftlichkeir- 
die unverjöhnlichfte Fehde ankuͤnden. Da aber alles , 
was Herr Wilhelm wider diefe Gegenftände gefchrieben 
hinterließ , und der verrufene Herr 2ineffo gerne in fei: 
ne Beyträge aufuahm, entweders in bloßen, ungegruͤn⸗ 
deten Behauptungen, und leeren Machtfprüchen,, over 
in befannten, ſchon lauge widerlegten Einwürfen bes 
fteht: wollen wir und mit einer fo verlegnen, und elen= 
den Waare nicht weiter abgeben. 

Nur noch etwas vom ıoten Sragmente ©. 436. 
In diefem Stüde zeigte Herr Profeſſor Wilhelm fein 
Mohlgefallen darüber , daß der Say: B. Maria eft Dei- 
para (die heilige Maria ift eine Gorreögebährerinn ; wel: 
cher bey Bertieri de Incarnat. ©, 56. ſteht, in der neu⸗ 
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feligfeit ‚ja bey gewiß erkannter Unmbdglichleiteines kuͤnf⸗ 
tigen Troſtes, eines kuͤnſtigen ——e— ‚einer Hi 
tigen Gluͤckſeligkeit. It geber hin, und faget: Die 
VNatur ift gut; die Strafe ift gerecht, und alfogut. 
Nur dieſes wollen wir noch beyſetzen, daß uns: bie 
heil. Väter lehren, die Peinen der Hblle übertreffen as 
szlichleit und Dauer alles, was man davon re 
den, ſchreiben, nur denken und ſich vorftellen kann. Nichts 
iſt alſo von allem. dem, fo man in Predigten und geifts 
lichen Büchern davon lieſt, oder hört, übertrieben und 
zu viel gefagt. Zu gleicher Zeit ermahuen uud bitten 
. uns die Väter um unferes ewigen Ari willen , die Hble 
oft zu betrachten, und allzeit zu fürchten: Qur pavet, 
cavet; qui negligit, in ea incidit, fagt der heil, Berns 
hard. Wozu follen alfo vie pbtlofophifehen Migeleyen 
dienlich feyn, indem man die eure Überreden will, die 
Vernichtung fey eine größere Strafe, ald die Verdamm⸗ 
nig felbit. Wie? Wenn leichriinnige Koppfe, von denen 
die, heurige Welt voll ift, den Stiel umkehren, und alfo 
ıöfonirenwollten: Männer , welche ald gelehrt und fromm 
angefchen werden , und mit Grunde aljo angefehen wers 
den, behaupten in allem Ernjte , die Verdamniß ſey eis 
ne geringere Strafe , ald die vdllige Zernichtung , Die 
ernichtung, die in einem augenblicklichen Streiche be: 
steht , wodurch das Daſeyn, folglic) da8 Empfinden , und 
" folglich das Leiden und gepeiniger werden, mit einem⸗ 
nıale ein Endenimmt. Erfolget nun aufdie Sünde und 
Verachtung der Religion die VBerdammniß, mit der man 
uns immer fohredet : fo kann fie Doch, die Verdammuiß, 
und die ganze Hölle fo arg nicht ausfallen, ald man vor: 
giebt, weil fie eine geringere Strafe, ald die Zerniche 
if. Wird aber der Religionöfpdtter, oder jeglicher 
unbußfertige Sünder zernichter ( denn eines aus beyden 
muß doch geſchehen): To wird fein legter Gedanke feyn: 
Gute Nacht, Lucifer! du befümmft mich nicht. Allein die 
Eache.ift zu wichrig , als daß man dialeftifchen Hirnge⸗ 
ſpinſten, oder Spaßen Ban geben dörfte. Dieß habe 
wir nur beygeſetzt, um die Leſer zu überführen, Daß wir 
und mit allem Rechte wider den befremdenden Sau des 
P. Serkulons entgegen gefeget haben. Was noch übris 
genug an mand;en Orten feiner Schrift zu rägen wäre, wol⸗ 
zir Bis auf weitere Wortälle unberäärr laſſen. 
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Rautenſtrauchſchen Lehrbegriffes: Ich aber denke 
ſo, ſchrieb er, gleichwie die Vaͤter zu Epheſus das 
Chriſtipara (Xo roroxoo, Chriſtuogebaͤhrerinn) 
des Neſtorius mit Rechte verwarfen, und dieſem 
Ausdrucke das Deipara ſchicklich entgegenfegten : 
-alfo kann man heut zu Tage, da es Feine VNeſto⸗ 
rianer mebr giebt, das Deipara wohl auslaflen,; 
und ftatt deffen Chrifipara fezen. Denn einmal 
für allemal Deipara allein gefest, drüdt das Ger 
heimniß der Menſchwerdung nicht aus, und Deur, 
und para ſind Begriffe, die einander wie weiß, 
und ſchwarz ausſchließen. | 

ie wunderlich! Einer Seitd behauptet Herr Pros 
feſſor Wilhelm , dad Wort Deipara fey gänzlich une 
fähig, das Geheimniß der Menſchwerdung auszudruͤcken, 
und anderer Seits bekennt er, die Väter zu Epbefus 
hätten den nämlichen Ausdrucd dem Chriftipara ded LT e- 
ftorius febicklich entgegengefegt. Iſt dieß nicht ein 
auffallender Widerfpruch ? Wie weit koͤmmt man doch, 
wenn man einmal verwägen genug ift ,.die unfehlbare 
Kirche fhulmeiftern zu wollen! — Niemal kam es den. 
Vaͤtern des ephelinifchen Kirchenrathes zu Sinne, durd) 
den Ausdruck Gottesgebährerinn das ewige Daſeyn 
der Gottheit zu Iäugnen , oder zu behaupten, daß Ma—⸗ 
ria dem göttlichen Erlöfer, da fie ihn gebahr, daß Da: 
fepn feiner Gottheit ertheilet habe; fondern das Konck 
lium wollte durch den Ausdruck Deipara nur wider dew 
Ketzer Neſtorins erklaͤren, und durch feine Entſcheidung 
die Rechtgläubigen belehren, daß Maria Chriftus den 
Herrn nicht ald einen puren Dienfchen , fondern ald den 
wahren, ewigen , in der Zeit Menfchgewordenen , und 
von der angenommenen menschlichen Natur in Zukunft 
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unabförderlichen Gott der angenonimenen menfchlidhen 
Natur nach gesohren habe, und fich hiemit nicht wohl 
beanügen Fönnte (wie ed Auef niit der ruchlofeften 
Spoͤtterey ‚von ihr fodern wollte), nach dem Sinne des’ 
Neſtorius eine Mutter Chrifti zu beißen. So has 
ben von dem sten „zebrbumberte an bis an das nahe Ende 
des ı ten alle vernünftige, und wohl unterrichtete Recht⸗ 
gläubige die Entfcheidung des allgemeinen Kirchenrathes 
von Epheſus verſtanden, und zwifchen dem Ausdrucke 
Deipara, und dem Geheimniße der Menfchwerbung dem . 
vereinigten Wideripruch, und das Weife „ und Schwar« 
ze des Herrn Profefiors Wilhelm nicht gefunden, — 
Die Urfache, welche diefen aufgekläiten Herrn auf-den' 
Gedanken gebracht bat, man könnte heut zu Tage das 
Deipara wohl auslaſſen, und ſtatt deifen dag Chri- 
ſtipara fegen, ift wahrhaftig Fein hinlänglidher Grund 
zu diejer Neuerung, Denn was den Namen Neſte« 
rianer betrifft: giebr es heut zu Tage freylich Feine mehr, 
die fich fo nennen , oder fo genenner werden wollten. Ob 
es aber wirklich feine giebt , die in dieſem Stüde eben fe 
denken, wie ehemals LIeftorius gedacht — das iſt eine 
ganz andere Frage, eine Frage, weldye Herr Profeflor 
Wilbelm weder durch fein Anfehen,, weder durch feine 
Merneinung ummödglich entfcheiden fonntee Wenn wir 
nur ein wenig nachdenfen , wie forgfältig einige Herren 
Aufklärer in ihren Unterrichtöfchriften , vielleicht dem 
Rautenftrauchfchen Kebrbegriffe zu folgen, den Aus⸗ 
druck Mutter Gottes gänzlich mweggelaflen, und wie 
raſend andere über diefen vornehmften Ehrentitel der heis 
ligften Jungfrau gelärmer , und gerobet haben: muß uns 
die Merficherung des Herrn Wilbelms, daß ed heut zu 
Tage Feine Neſtorianer mehr gebe, mehr als nur ver: 
daͤchtig ſeyn. Doch was braucht es in einer Sache, wo 
es nicht auf das eigenmächtige Urtheil einiger Private 
lehrer, und Religionsfeger, fondern auf das Anſehen, 
und auf die unfehlbare Entſcheidung der ganzen Kirche 
ankoͤmmt, viele Worte zu machen? Der heilige Pins 
zen; von Paul fprach einft mit dem verrufenen Abte 
Verger; da nun diefer ftolge, und verwägene Feind der 
latholiſchen Kirche mit vieler Hitze einige vom en 
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ſchen Kirchenrathe gebrandmarkten Lehren in Schug nahm, 
 fogte ihm der Heilige: Gemach mein Herr, fie ge⸗ 
en zu weit. Wie Eönnen fie fordern, daß ich 
mich eber an nen Privatdoftor , der dem Irr⸗ 
thume unterworfen ift, als an die Rirdye, Sie 
Säuie Ter Wubrbeit , halte? Site lehrer nun ein 
mal fo; und fie wolten, ich fol das Begentheil 
von dem glauben, was fie entſchieden bat? — 
Herr, wie erfübnen fie ſich, ihr Urtheil den beß⸗ 
ten Röpfen der Welt, und fo vieler heiligen Praͤ⸗ 
laten vorzuziehen, welche über. diefe Gegengtaͤn⸗ 
de im allgemeinen Kirchenrathe zu Trient geſpro⸗ 
chen haben? Eben diefe Worte eines großen Heiligen 
wollen wir , den allgemeinen Kirchenratiy von Epheſuo⸗ 
und den von diefem Kirchenrarhe entfchiedenen Ausdruck 
Deipara betreffend, allen! Hefchnarchern,, und Feinden 
dieſes Ausdruded gefagt, und zur Beherzigung vorge⸗ 
legt haben; fie mögen dann —— waͤhlen, ob ſie es in 
Ruͤckſicht auf das Anſehen, und auf die Unfehlbarkeit 
eines allgemeinen Kirchenrathes mit dem heiligen Vin⸗ 
3013, oder mit dem gebrandmarkten Derger halten wollen, 
Uebrigens müffen wir befennen , daß fi) Herr Pros 
feſſor Wilhelm in diefem Städte noch ungemein. beſchei⸗ 
den betragen habe, wenn man ihn mit Ruefen, dem 
Aufnehmer feiner Fragmente, vergleicht. Diefer tolle 
Mann, der fi durch feine unchriftlicden Schriften ſchon 
lange felbft gebrandmarket hat , fährt Über das Koncili⸗ 
um zu Epbejus mit der vermejfenften Wuth ber, ımd 
will es auf einmal ganz über ven Haufen werfen; er 
ſchimpft über felbes, daß ed ein Bootsknecht nicht gröber 
koͤnnte; wie von einer ausgemachten Sache redet er von 
Schandſcenen, , welche felbes geliefert hätte, und laͤugnet 
rund weg, daß.ınan dieſes Koncilium allgemein, und 
die heiliafte Fungfrau eine Mutter Gottes nennen fünne, 
Er macht diefem , und zugleich andern Koncilien dei 
(handlichen Vorwurf, daß fie durch ihre eben fo vers 
mefienen, als unnügen Entſcheidungen vorwigiger, 
und fpisfindiger Sragen unfägliche Uebel veran: 
lafiet haben. Den heiligen Eyrillus neunt er gerade 
hin einen ſtolzen, heimtuͤckiſchen, und wäthenden 
" alen⸗ 
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Ralenderheiligen , und fchließt endlich feine verrnchten 


Läfterungen, ald hätte er Damit wirklich die ganze Rire 


che aufs Haupt geichlagen , und id) den vollkommenſten 
Sieg erfochten, mit folgenden Worten: Und doch find 
mebrere dergleisben Worte, und Ausdrücke ( als 
der Ausdruck Deipara) von übermütbigen Hoftheo—⸗ 
logen, und platonifchen Grillenfängern su Glau— 
bensartifeln geftempelt, und mit Anathe⸗ 
men beficgelt worden ; und mehr alstaufend Jah⸗ 
ve fpäter ſoll cs nicht erlaubt feyn, von diefen 
Formeln abzuweichen! Und dieß wärenun die Sprache 
eines katholiſchen Selbftdenfers , wie Ruef ſich nen- 
net? Dieß wäre die Sprache eined Mannes , der fich 
die Beförderung des älteften Ehriftenthumes, fi 
ſuperis placet, zum Gefchäffte macht? Könnte wohl der 
unverfchämteite Ketzer, koͤnnte der erflärtefte Feind des 
älteften Chriſtenthumes unverfchämter ſchreiben? Auef 
hätte zuerit beweifen müffen, daß jene Entſcheidungen 
aligemeiner Konchlien, mit denen er fo unzufrieden ift , 
feine Wahrheiten feyn. Da er aber diefes nicht Fann, 
und ewig nicht koͤnnen wird: jo hätte er als ein Mann, 
der mit der neueften Philofophie fo groß .thut, willen 
follen, daß Wahrheiten und Glaubensartifel, die ſchon 
vor taufend Jahren Wahrheiten, und Glaubensartikel 
gewefen find, auch ist noch, auch nad) taufend,, und 
taufend Jahren noch Wahrheiten, und Glaubensartifel, 
feya werden, von welchen ein ehrlicher Mann, ein Freund 
der Wahrheit niemal abgehen darf. Doch Auef iſt nun 
einmal fo beichaffen, daß er lieber mir einem rucylofen 
Verger allgemeine Koncilien läftern, als denjelben mit 
eine heiligen Vinzenz, und allen wahren Farholiichen 
Ehriften die ſchuldige Ehrfurcht erweifen will. Aber 
Soft fey es gedaufr, daß es diefem unvergleichlichen 
Fatbolifchen Selbſtdenker, und Befoͤrderer des Als 
reſten Chriſtenthumes Durch höhere Gewalt verbothen 
ward, das Publikum noch ferner mit feinen ſchaͤudlichen 
Beyträgen zu Ärger ! “ 
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Beantwortung einer © Druckſchrift gegen die | 
Kritiker. 


Tr unfere Blätter des gegenwärtigen Yahrganges hats 
ten wir auf den 3. März Nro, 10, eine zugefandte 
Schrift eingeräder, worinn der auffallende Sag: Die 
Zernichtung der Verdammten wäre eine weit groͤ⸗ 
Bere Strafe, ale ihre ewige Verdammniß, geruͤget, 
und aus den Worten der ‚göttlichen Schrift, und Lehre 
ber Väter in Widerfpruch gezogen wurde, Der Nas 
des Verfaſſers, der diefen Sag and Zaglicht gebracht, 
ja felbft die ganze Aufſchrift ſeines Werkes, ward von 
und bedächtig verſchwiegen; nur nıeldete man, baß it 
den Geſptaͤchen uber Religton und Gerech—⸗ 
tigkeit das legte im erften Theile dieje feltfame Aufe 
ſchrift fäpre: Es wird erwiefen, daß die Zernich⸗ 
tung eine weit größere Strafe, als Die ewige Den 
danimniß, und aus allen das größte Uebel fey, Uedri⸗ 
une brauchte man in unferer Kritik nicht nur alle Scho⸗ 
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nung , fondern äußerte auch viele Achtung gegen ben Ber» 
faffer , feine guten Abſichten, und Hemühungen, Deſſen 
ungeachtet glaubt er hun’ Urfäche zu haben, fich über uns 
fer Blatt beſchweren zu ddrfen, und hält fih in die Noths 
wendigfeit verfegt, eine Bertheidigung feiner feltenen 
‚Behauptung zu ſchreiben. Er giebt fich alfo dem groͤß⸗ 
ten Theile unferer Lefer mit offener Stirne zu erkennen, 
‚bey denen fein Name unbekannt , und feine Ehre außer 
aller Gefahr geblieben wäre. Auf feine Gegenſchrift 


ſchreibt er Diejen Titel: Von dem Stande der Zers 


nichtung an die Herren Rritifer zu Augsburg , von 
P. Kerfulan. Cum Licentia Superiorum, 179... Ohne " 
Drudort. in 8. Seit. 43. Der gute Maun muß von 
der MVortrefflichkeit feiner herausgegebenen Gefpräche fo 
eingenommen feyn, daß er.wirklich die Meynung äußert, 
nur Unwiffenheit, oder Partheylichfeit, oder niedertraͤch⸗ 
tiger Neid und dieß nad) acht Jahren, ald feine Ges 
£präche in Vorfchein gelommen ) hätten etwas zu ahn⸗ 
den darinn finden innen. Gleich inder Vorrede macht 
er den Krititern ein unerwartetes Kompliment , indem er 
ihron die Worte des heillgen Ambroſius zu überlegen 
vorhaͤlt: Si invidia adujit Sanklos: — quanto magis 
eavendum, ne inflammet peccatores? 
Gr beichweret fich, daß wir in unferm Blatte Schul⸗ 
. meynungen zu beftreiten unternommen haben. Auein 
da er in einen fo wichtigen Gegenſtande, als die Melis 
gion und Ueberführung der Freydenker ift, Fein Beben 
Ten getragen hat, mit Schulmepnungen aufzutreten ; fo 
ſollte erö ja Billigfeit halber fich gefallen laffen, den 
entgegengefegten Viepynungen Gehdr zu geben , oder we 
nigſt freyen Umlauf zu u vergduncn; ; da wir befonderd in 
unſe⸗ 
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unferer Kritik Nro. I0 hinlängliche Urfache angegeben zu 
baben erachten, warum wir über feine Stelle etwas eins 
zuwenden, und erft igt einzuwenden hätten. Zu dem 
find ja Behauptungen eines Privatmannes nicht gleich 
für Schulmeynungen , das ift, fiir folde anzugeben, 
welche in den Schulen ſchon lang Pro & Contra durch⸗ 
gefochten worden find, Oder wo find dann die Schus 
len, und weldye find die Schul = oder Vorleſebuͤcher, in 
denen behauptet wird, die Zernichtung ſey eine weit grds 
Bere Strafe, als die ewigen Peinen der Hölle? Aber 


nun zur Sache! 
| P. Herfulan ftellt in der erften Abtheilung feiner 
Gegenfchrift diefen Sa oben an: Der Stand der voͤle⸗ 
ligen Vernichtung ift unter dem Stande der Ders 
danemten. Dieß wird jo viel heißen, als was er im 
Geſpraͤche, das er nun vertheidigen will, vorgebracht 
bat: Die Zernichtung ift eine weit größere Strafe, , 
als die ewige Verdammniß, und sus allen das 
größte lebe). Warum‘ ? 

Erſtens. Weil das Uebel Feine Natur hat, und 
ein.bloßer Abgang des Guten ift, 

Zweytens. Weil Sie Vatur der Verdammten ' 
gut ift, und gut bleibt. 

Drittens. Weil der Zernichtete diefe edle Na⸗ 
tur nicht mehr bat. . 

Diertend. Weil alfö der ganz Zernichtete um 
ein Gut weniger, ale der Verdammte bat. 2 

Er fagt ferners F. 12. Niemand kann die Zers 
nichtung verlangen , ja nicht einmal gedenFen- 
Denn der Nichts verlangt, bat Fein Verlangen ; 
gleichwie jener Peinen Gedanfen bat, der Nichts 
gedenkt. 

$. 21. Die Strafe der Suͤnde iſt gewiß gut; 
weil fie gerecht, weil fi fe von Gott ift. 

$. 34. Der zweyte Tod, den die Verdamm⸗ 
ten verlangen, ift in der Chat felbfi Fein blößes 
Lichts, fondern ein unter dem Namen des richte 
verborgeneo But. 1 He 35 
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5. 35. Wer die Zernichtung wuͤnſchet, wuͤn⸗ 
ſchet ſich offenbar Nichts; wer aber ſich Nichts 
wuͤnſchet, der bat gar keinen Wunſch. Es 
bleibt deßwegen, wenn er es auch hundertmal 
ſagt, allzeit falſch, daß er die Zernichtung wuͤnſche. 
4. 37. Be iſt ja offenbar, daß jener Wunſch 
keiner iſt, der auf Nichts geht. Kann es dann 
eine Erkenntniß, eine —— geben, die 
keinen Begenftand bar? 

. Bir haben bisher unfern Feier in ein metaphufifche® 
Labyrinth hineingeführt, um felben auf den Weg ſich 
herauszuwinden aufmerffamer zu machen ; wir haben ihm 
bie philufophifchen Finfterniffe vorgehalten, um den Aufs 
Katn aus dem Geimeinfinne einleichtender vorftellen zu 

nnen. | 
— But, und Webel, Vebel, md Gut find 
zwey Worte, die auf die verfchiedenften Begriffe, amd 
Empfindungen der Seele hingezogen werben, dergeftalt, 
daß der nämliche Gegeuftand, mit dem ſich unfere Er⸗ 
kenntniß⸗ und Begehrungskraft (facultas cognofcitiva, 
appetitiva ) befchäfftiget , nach einer Beziehung auf Bes 
griffe gut, nach einer andern auf andere Begriffe, oder 
Empfindungen übel und bo benamfet wird. Die relas 
tiven Begriffe find, fo zahlreid) und mannchfaltig , daß 
wir nicht Worte genug im Verlage haben alle nach ih⸗ 
ser Derfchiedenheit befonderd und beftimme zu bezeichs 
nen; daher gefchieht ed, daß man eben demfelben Wor⸗ 
te verfchiedene Deutungen geben, und immer mit Dis 
ſtinktionen aushelfen muß, um den wirklichen Begriff, 
und die wahre DBefchaffenheit der Sache, von der die 
Rede iſt, genau anzuzeigen. Eigentlich bezieht fih But 
und Uebel anf die Empfindungen der Seele, auf auges, 
nehme , unangenehme Negungen , auf Neigungen nach 
der Sache, oder MWerabfchenungen dagegen, mit eis 
nem Worte , auf das begehrende Weſen der Seele, 
and auf den Willen, fo wie das Wahre und Falſche 
auf die gewahrnehmende Kraft der Seele, und auf den 
Berftand. Deffen ungeachtet werden die Ausdruͤcke Gut, 
Uebel gar oft fo angewandt , daß ſie fich nur auf Bes 
griffe und Urtheile des Gemuͤthes, uud auf die — 

the 
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theilten Gegenftände beziehen mit Hintanfekung des ans 
‚genehmen, oder unangenehmen. Eindrudes, des Ders 
gnuͤgens, oder des Verdruffes , den fie in dem empfins 
> denden Theile der Seele rege machen. So urtheilt man 
z. B. das Kunftwerf ift gut. Schon in dem Buche von 
der Schhpfung der Welt, und’ ihrer verſchiedenen Their 
len und Einrichtungen heißt ed immer: und Bott fa, 
daß es gut war *). -Man geht noch weiter, und 
nennt alles, was nur eine Mealität, nnd poſitiv deuk⸗ 
bar ift, metapbyfifch gut , und das Negative der Sas 
che , oder den Abgang einer Realität, metaphyſiſch 
übel. Hat ein Ding die natuͤrliche, und zweckmaͤßige 
Vollkommenheit, die es in feiner Art haben foll: fo 
beißt es pbyfifch gut, widrigennlls phyſiſch bel. 
Fever Käufer, um die Maare wohlfeiler zu erhalten, 
fagt : Es ift üble Ware; fie ift nicht gut **). Da ent: 
Gegen der Fünger des Herrn dort auf dem Berge bey 
der Verklärung aufrief: Hier ift gut feyn *"*), deutete 
er unſtreitig auf die angenehme Empfindung feiner Bes ' 
gehrungsfraft, und auf die ſuͤße Wonne, deren er fich 
bey der himmlischen Erfpeimans zu erfreuen hatte; und 
der ‘Prophet, ald er zu dem abtrinnigen Volke ſprach: 
Sieh, und verſteh, daß es übel und bitter iſt, den Herrn 
deinen Gott verlaffen ****), erinnert es daducc an bie 
emvfindlichen und traurigen Wirkungen’ des Abfalles , 
an die fauern Früchte der Sünde, 

. Man muß alfo, wenn man fagt: Es iſt gut, es 
ift übel, auf den Bezug fehen, worauf diefe Benams 
fungen angewendet werden. Die Natur der Vers 
dammten ift, und bleibt metaphyfifch gut: ihre 
‚ ewigen, und entjeglihen Quaalen find gerecht, 
folglich aut: find theoretifche Wahrheiten , Die fich auf 
die Erfenntnißfraft beziehen. Aber laffet und auf die 
Empfindungskraft, und das Begehrungsvermögen der 


Ver⸗ 
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+) Gen. I. 4. 10. 12, 18. 21. 26. 31 
**) Malum eft, malum eft, dicit omnis !emtor.' Prov. 
. 14. — 
3%) Bonum eſt, nos hie eſſe. Matth.. XVII. 4 
“nr, Scito & vide, quia malum & amarum eſt, in- . 
tum reliquiffe te Dominum Deum, Fer. IL 19. 
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Verdammten binfehen. Ich frage erftens find in biefer 
Hinficht die Peinen der Hölle für fie gut? Sind fte in ' 
diejer Hinficht beßer , erwünfchlicher , leidentlicher, als 
ihre Zernichtung ? Zweytens koͤnnen jene theoretifchen 
Wahrheiten: Die Vatur ift gut; die Deinen find 
gerecht, den Verdammten eine Lindernng der Peinen, 
und wenigft fo viele Beruhigung verfchafien, daß, wens- 
fie auch in ihrer Raſerey einen guten Gedanfen nod) has 
ben koͤnnten, fie eher wuͤnſchen ſollten, eiwig zu leiden, 
als ganz zernichtet zu werden? Die Beantwortung dies 
for Fragen, welche den Streitpunft genau beftimmen „ 
wird nicht ſchwer fallen Nur muß zuvor, weil P. 
Herfulen fo viel von dem, was man Yiichts nemnt , 
fchreibt, eine fo andere philofophifche Bemerkung , aber 
sur aus richtiger Erfahrung, und aus dem Gemeinſinne 
der Menichen vorangefert werden? Man Kann die 
Zernicheung nicht Verlangen , ja nicht_einmal ges 
denken ( fagt der Verfailer von der Zernichtung $. 12.) 3. 
denn der Lichte verlangt, bat Fein Verlangen; 
gleich wie jener Feinen Gedanken bat, der Nichts 
gedenft. Dieß ift ein wahres Sophiſm. Don jedem 
erfchaffenen Dinge kann man denken, daß ed einft nicht 
geweſen iſt, und nun ijt; warum follre manuicht denfen 
Können, daß es einft gewefen ift, und nimmer tft? So 
denken viele Philofophen von den Thierenſeelen, die kei⸗ 
ne Fähigkeit außer dem Körper zu exiftiven, und nad 
zerftortem Körper feinen Zwed einer Exiſtenz mehr ba: 
ben. Dasjenige, was nicht gewefen ift, und nun iſt, 
oder was geweien ift, und nimmer ift, darf zu Feiner 
Zeit undenkbar genannt werden; fonft muͤßte alle formes 
le nnd innerlihe Möglichkeit weggeläugner werden, Der 
Hochwuͤrdige P. Herfulan Fann ſich hierüber in jener 
Shhandlung umfehen, welhe Hr. Albertini zu Inns⸗ 
bruck über die innerliche Moͤglichkeit der Dinge an 
das Ficht geftellet Hat, da beyde noch eine Kanzel auf 
der Univerktär inne hatten. Unfere Erkenntniß⸗- und Ber 
gehrungskraft har nicht nur pofitive Dinge, fondern auch 
teren Negation, Abweſenheit, Verlurſt, Untergang zum 
tirgenjtante. Das Negative qua tale, wie die Schulen 
neden, befchäfftiget vielfältig unfere Gedanfen, und Aus 
Ns 


— 343 
munhungen, ja es ſetzt die heftigſten Leidenſchaften in 
die Bewegung. die nicht auf die Sache ſelbſt, ſondern 
auf ihre Verneinung , oder wie P. Herfulean ſich auds 
druͤckt, auf ihr VTichts gerichtet find. Das Waifenkind 
beweinet feine Aeltern. Der Bauer fchilt, wenn der? 
Blitz jeine Scheune entzuͤndet, und die ganze Aerndte aufs 
gefreſſen hat Der beitohlene Hausvater verzweifelt bey⸗ 
nahe über das entwendete Vermögen, Nicht die Sache 
felbft, fondern das Nichtſeyn derfelben , oder das Nicht: 
baben find die Gegenitände diefer Affekte, und folglich 
auch) der Voritellungen, obme welche feine Regung des 
Willens , vielweniger ein Affekt mag gedacht werden. Geh 
man bin zu folchen Leuten, und ſage ihnen: Der Verlurft 
der eltern ift ja Nichts; Die Fruͤchte, die das Feuer 
aufgezehrer bat, find Nichts; das geftohlne Vermogen 
ut in Unfehung des Beraubten fo viel, ale Nichts. Wie 
kannſt du Über Nichts weinen , über Nichts ſchelten, Über 
Nichts verzweifeln ? Wer über den Verlurft der Dinge, 
Aber ihr Nichtfeyn , Nichthaben weinet ſchilt, verzaget; 
der weinet, fchilt, verzaget über Nichts; wer über 
Nichts weinet, fchilt, verzaget, der weiner gar nicht, 
ſchilt gar nicht, verzaget gar nicht, wenner es aud) 
bundertmal fagt, daß er über den Werlurft der Dins 
ge, über ihr Nichtſeyn, Nichtbaben weinen Eanı:, ſchel⸗ 
ten kann, verzagen kann. Weg mit diefen Sophiftereyen ! 
Laffer und aber näher zur Sache fommen. Was iſt 
dann bey den Verdammten die Strafe des Verlurſtes, 
Poenı Damni? Beiteht fie nicht im Negativen, und 
dringt fie nicht die Verdammte in die allergrößte Vers 
zweiflung, und ewige Raſerey? ft alfo dieſer Verlurſt, 
diefes Nichthaben des einzigen wahren Guts nicht dents 
bar ? Der Verfaſſer felbft behauptet, die Zernichtung ſey 
eine größere Strafe , ald die Verdammniß. Wenn ficy 
aber die Zernichtung nicht einmal denken läßt; wie kann 
fie pojitive Prädikare haben, eine große Strafe, eine 
größere Strafe als die Berdammniß , das größte lc: 
bei jeyn ? Kann dasjenige, was undenkbar ifl, dad Sub⸗ 
jekt, und der Stof einer Abhandlung von 43. Seiten 
. werben! Obſchon alſo das Nichts keinen anſchaulichen 
Begriff gerade hin zulaͤßt: ſo lehrt doch die ungezweifelte 
uw 
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Erfahrung , daß unfer Erkenntniß⸗ and Begehrungsver⸗ 
moͤgen nicht nur auf pofitive Dinge oder Eigenfchaften, 
pudern auch auf den Abgang derſelben, auf das Nichts 
—* Nichthaben ſich erſtrecke. Wenn man ſagt, das 
ebel ſey ein bloßer Abgang des Guten: ſo antworte ich, 
ja, wenn es bloß ein negatives Uebel iſt; aber ich ſetze 
hinzu, auch in dieſem Falle bat unſere Vorſtellung des 
Uebels, und die verhaltmißmäßige Megung des Willens 
nicht unmittelbar bad pofitive Gut felbit,, fondern deſ⸗ 
fen Abgang, deffen Nichtſeyn, oder Nichthaben zum Ges 
genſtande. Die Sünde felbit, heißt es, ift ein bloßer Abs 
gang der Gerechtigkeit, und die meiften Theologen leh⸗ 
sen: Formale peccati confilit in negativo. Ich ante 
worte, das Formale peccati iſt noch nicht alles, was 
die Sünde ausmacht. Die Theologen theilen die Suͤn⸗ 
den auch in peccata commillionis & peccata omiilionis j 
wie fann dieſe Abtheilung Play greifen , wenn die ganze 
Suͤnde pur in Negativo beiteht, welches nach dem Vers 
faſſer nicht denkbar ift € David bereuet und buͤßt die 
Sünde feines Ehebruches, und Todtſchlages. Petrus : 
weint bitterlich Über die Verlaͤugnung feines Meiſters. 
Die berufene Suͤnderinn in ver Stadt vergießt bey den 
Füßen des Heilandes heiße Zäber über ihre Ausfchweis 
fungen. Sit dieß alles megen einem lautern Nichts ges 
fchehen ? Wegen einen Nichts, das nicht einmal vorftels 
lig iſt? Die Sünden unterfcheiden fi) nach mannchfals 
tigen Arten, und haben oft erfchwerende,, oder verrins 
gernde Umjtände ; und dennoch find fie ein vures Nichts, 
ein leichtes Nichts, ein ſchweres Nichts ein himmelfchreys 
endes Nichts € Der heil. Auguftin fpreibt zwar: Es 
ift offenbar , daß die Sünde Fichte ift; er fer auch 
binzu, daß die Leute, die fündigen ‚zu Lichts wer⸗ 
den *); ja im gewiflen Verſtande dorfte man fagen, 
fie werben weniger, oder NVichts. Allein wer ficht 
nicht , daß dieß nicht im eigenthämlichen Verftande, und 
philoſophiſcher Präcifion genommen werden darf? 


- (Der Beſchluß folgt in der 
| Beylage. 


*) Tract. 1, in “Joan. n. 13. Manifeftum eft, quia pecca- 
» sumnihil eft, & nihil fiunt homines , cum yercant, 
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enn es alſo au Unterfachung kommt, ob Sie Zer⸗ 
nichtung der Verdammten eine größere Strafe für. 

fe, als felbft die ewige Verdamumiß fey: fo muß man 
zum Voraus fegen, daß man nicht von muvorſtelligen, 
nder unbenkbaren Hircocervis difputire, und baß man den⸗ 
Ten kann, ein Ding , das eriftirt hat, höre auf zu eriftis 
sen; gleichwie man denken kann, ein Ding, das biöhes 
nicht eriftire hat, fange zu.eriftiren an. Die Hauptfrage 

wird auch mit dieſen, Worten abgefaßer: Iſt die Zeus 
nichtung der Verdammten befler, ale ihre ewige 
Verdammniß , oder entgegen die ewige Verdamms 
niß beßer, als die Zernichtung der Verdammten 7 
Man-hat ſchon vorgemerkt, But, Viebel, Beßer, 
VUebler muͤſſe beziehungsweife ( relative) genommen wer⸗ 
den. In Hinficht auf die gegenwärtige Welteinrichtung, 
die der weiſeſte Schöpfer mit allen erfchaffenen Dingen. 
gemacht hat, in Betrachtung der Totalfurtfiie aller Vers 
herrlichungen feines hbchfien Namens , in Abficht auf bie 
. befonderen Zwecke, die fidy Bott zur Erreichung bed lets 
ten Zieles und Endzweded der Schdpfung vorgeftredet 
bat, mit einem Worte, in bac providentia wie man in 
den Schulen redet, ift dasjenige das Beßte, was Bott 
verordnet hat; beßer ald dasjenige, was er in hac pro- 
- videntia nicht verordnet hat. Es ift aljo in diefer Betrachs 
tung die ewige Verdammniß beßer ald die Zernichtung 
der Verdammten. Ich behaupte diefed, was ich it eben 
gelangt habe, fey fo gewiß umd ausgemacht, , daß nicht eim: 
mal ein Zweifel darf errege werden. Nichts bleibe uns 
Turzfichtigen Menfchen hierinnfalls übrig, als daß wir vor 
der unendlichen Majeftät Gottes gebeugt, ja zur Erde 
geworfen mit dem ae ne (> 2 Abrgund der 

RER. 


Reichthuͤmer der Weisheit und Wiſſenſchaft Got⸗ 
tes, wie unbegreiflich find feine Urtheile, und wie 
unerforfchtidy feine Wege ‚denn wer.bat den Sinnn 
des Herrn ergruͤndet ? oder wer batibm einen Rath 
ertbeilt *)7 Nicht unfer Gedanke iſt es, diefe gewichts 
volle Worte des Apoſtels hieher zu ziehen. Der heilige 
Auguftin hat uns fo denfen und fo reden gelehret, wenn 
von den Strafen der Suͤnde das Urtheil zw fällen iſt 
Nicht die Menſchen haben es zu ermeſſen, fchreibe 
er, fondern Bott muß es beftimmen,, weldye Bes 
ſchaffenheit und Größe ter Strafe jeglichem Der; 
brechen angemefien fey ; denn ſo ſteht es gefchries 
ben: O Abgrund der Reichthümer der Weisheit, 
und Wiflenichaft Bottes! wie unbegreiflicdy find 
“feine Gerichte, und wie unerforfchlich find feine 
Wege *+*)! u 
Es Hat alfo feine vdllige Richtigkeit, in gegenwaͤr⸗ 
tiger Ordnung der Dinge, wie fie von Gott nad) dem 
beftimmten Zwecke ift feftgefetst worden , kann und muß 
bie ewige Verdammniß fir ein größeres Gut, ald die 
Zernichtung der Verdammten angefehen werden, Sie find 
ein Theil der erfchaffenen Wefen, diefe ungläcfeligen Ge⸗ 
fchöpfe; fie find Nealitäten , und gehören mit zu dem 
Weltall, zur Volllommenheit des Ganzen, zum Zwecke 
der 





*)O altitudo divitiarum ſapientiæ & fcientie Dei! 
uam incomprehenfibilia funt judicia ejus, & inve- 
igabiles vie ejus! Quis enim cognovit fenfum Do- 

mini? Autquis confiliarius ejus fuit. Rom, XI. 33« 
) Cuique culpa qualis & quanta debeatur pana di- 

vina judicis eſt, non humani. Sic feriptum ef: ©: 

altitudo divitiarum ſapientiæ & feientia Dei , quam 

Seferwrabilie funt juditia ejus, & invefiga biles 
wis ajüs, De Natura boni. c. Air 
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der Verherrlichung Gottes. Selglich find fie Im diefer 
Abſicht gut; auch ihre Strafe tft gut , weil fie gerecht 
iſt, weil fie von Gott kommt; und folder Geftalt hat 
P. Serfulen ganz recht, indem er den Stand der vdl⸗ 
ligen Zernichrung unter den Stand der Verdammten fett? 
Doch muß aud) dieſes, was ich eben itzt erflärer habe, 
nicht zu plump genommen werden, gleichſam ald doͤrfte 
Jemand daraus folgern,, weil die Natur auch der verwors - 
fenſten Geifter in ſich gut, weil fie eine Realität, wid 
beßer iſt, als daß. Nichtfeyn ; weil ihre Strafe von Gott 
koͤmmt, von dem nur Gutes koͤmmt: fo hatte, Gott ſchon 
in dem Plane der Erfchaffung auf die Verwerfung und 
Verdammniß derfelben ohne Vorausfegung der Suͤnde und 
Unbußfertigkeit einen Antrag gemacht , oder machen koͤn⸗ 
nen. Calvin hat diefe Läfterung in verfchtedenen Stellen 
feiner Schriften vorgebracht, oder and den längfi ver⸗ 
fluchten Irrlehren aufgewärmet ‚: diefe Läfterung, fage 
sh, welche dem Begriffe, den uns felbft die Natur vom’ 
der. Heiligkeit und vollkommenſten Guͤte Gottes einger 
präget hat, ganz entgegen flreitet. Nein! Die Beſtim⸗ 
mung zur Strafe, die firafende Gerechtigkeit, die Stras: 
fe ſelbſt fett die Schuld und dad Verbrechen voraus. 
Gott, der ımendlich gut, und glüdfelig iſt, Hat alles zur 
Glücfeligkeit verordnet; wird dieſe Verordnung burch 
freywilige Bosheit der Menfchen vereitelt: fo findet feis: 
ne Weisheis und Macht noch andere Wege , die geftörte: 
Ordnung wieder herzuftellen, und felbft dasjenige, was 
ihr firals entgegen war , zur Erreichung feines leiten: 
Zweckes hinzulenten. Die Verwerfung und Verdammung 
der Boͤſen wird nicht nur feine anbethenswiürdigfte Ges 
rechtigkeit verhesrlichen „ fondern auch einen großen Theil 
der Freude und Gluͤckſeligkeit der Auserwaͤhlten ausma⸗ 
chen: Der Gerechte wird ſich erfreuen, wenn er 
die Rache ſieht, Sagt die Schrift *). Nachdem die 
Zeit der Gnade, ber göttlichen Erbarmung, und der Buße 

vers 


*) Lztabitur juftus , cum.viderit vindictam. Pfal. LV IL” 
11. Diefe Stelle wird von dem heil. Bregortusc. 44. 
Dial. wie auch von dem heil, Thomas in Suple- 
mento q. 99 Art. 1. ad 4. bieher augewweht. 
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verfloßen iſt, wird diefe Freude der Gerechten über 
den ewigen Untergang der Gottloſen ganz vernünftig feyn ; 
fie wird heilig ſeyn. Weit entfernt, ein Mitleiden gegen 
bie vermorfenen Geſchoͤpfe zu haben , werben die Aus⸗ 
erwählten das ſchreckliche Urtheil,, ſo ber gerechte Rich⸗ 
ter. über felbe ausfprechen wird, einftimmig gutheißen; 
fie werben es preifen; fie werden barüber frohloden , ſo 
wie einſt das auserwählte Volk am fichern Ufer des Mee⸗ 
red, dad es durch die Gnade des Herrn gluͤcklich durch⸗ 
wandert hatte , ein fröhliches Lied anftimmte , indem es 
jauchzend ſchrie: CLaſſet uns dem Herrn Lob fingen, 
denn er bat feine Größe herrlich gezeiget. Roß und 
Mann bat er'ins Meer geworfen. — Die Abgruͤn⸗ 
de Haben fie ( die Seinde Gottes und unfere Feinde ) bes 
Decker; fie find in die Tiefe binabgefabren, wie 
ein Stein *). 
Wird wohl jemand die Wahrheiten, die Über: die⸗ 
fen Punft vorgetragen worden find , in Abrebe ftellen? 
Wir erachten nicht. Allein man wird und antworten. 
von diefem , was biöher gefagt worden, fep die. Rede 
nicht ; Die eigentliche Frage beftehe nicht darinn, was 
für ein Urtheil von den Verdammten der gerechtefle Gott, 
was fir eines die Auserwählten Gottes, was für eines 
wir in diefem Leben in Anfehung der göttlichen Verords 
‚nung; und der gegenwärtigen Welteinrichrung fällen müffen 
oder können. Der Streitpunkt betreffe den Stand der Vers 
dammten felbft, ob es für fie. beßer, für fie erträglicher, 
für fie ermünfchlicher fey, ewig die Hölle empfinden , als 
gar jernichtet werben ; und , wenn man das Quantum der 
Strafe erwaͤget, ob Die Zernichtung der Verdammten eine _ 
roͤßere Strafe , al& ihre ewige Verdammiß fey. Dieſes 
ey ed, was man unterfuchen , und entfcheiden müfle 
Recht ! auch dieſes zu bewirken, werden wir und beftres 
ben , obgleich jeglicher Lefer , welcher unbefannen ift, dad 

Urtheil hierüber leicht fällen wird, und vielleicht (chen 
y. 





*) Cantemus Domino; gloriofe enim magnificatus eft; 
equum & afcenforem dejecit in mare. — Abyfüi .ope- 
ruerunt eos „ defcenderungt in profundum quafı lapis. 
zxod. XV. 2 u 
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Gen bem bloßen Vortrag der Frage wirklich gefället hat. 
Unterdeſſen wird man und Boch die vorige Abhandlung zw. 
Gute halten. Denn da wir gegen den Verfaſſer der Zer⸗ 
wichtung die größte Achtung hegen , und ihm allen Ar 
wehn einer Leidenfchaft oder Erbitterung benchmen wolls 
ten: fo dachten wir auf alle mögliche Auslegungen und’ 
Sinne deö fireitigen Satzes, um einen auszugräbeln , in 
- welchem wir ihm beypflichten, und Necht prechen bunten. 
Nun aber von der Strafe der Verdammten, in 
ſo weitfie für diefe elende Geſ eine Strafe iſt, zu 
reden : fo koͤnnte man bie vorläuftige Frage aufwerfen, 
ob die Zernichtung in Betracht ihres uftandes, nicht 
vielmehr eine Gutthat, als Strafe muͤße benamſet wer⸗ 
den; eine Gutthat, ſage ich; dieſen Begriff machen uns 
die Worte des Heilands von dem Judas: Es waͤre ihm 
beſſer, daß er nicht gebohren waͤre *), die Worte 
des heil. Johannes in der geheimen Offenbarung: Sie 
(die Ungluͤckſeligen werden den Tod wuͤnſchen, aber 
vergeblich : fie werden den Tod verlangen: und 
der Lod wird von ihnen flieben **) , der Wunfch der‘ 
Verworfenen, den fie am Tage des Gerichtes ausftoßen 
werden: Sallet über uns ber, ihr Berge: und ihr: 
Hügel, bedecket uns ***), die Auslegungen und Bes - 
merfungen der heil, Väter Über diefe Stellen, die wir in - 
unferm Blatte Nro, 10. ſchon angeführt haben, wozu 
noch der heil, Johann von Damafcus und ber heil. 
Thomas !hnnen angezogen werden — all dieſes fo , wie 
der Gemeinſinn der Leute, welche die ewigen Peinen der 
Hoͤlle je überdacht haben, floͤden uns den. Begriff, und 
die fichere Meynung ein, daß die Zernichtung der Ver⸗ 
danımten weit mehr für eine Gutthat, als Strafe mäßte 
gehalten werden. Laſſet und eine bedingte SchIußrede 
aufſtellen, und dem Urtheile des Leferö heimſtellen, ob 
— — — 
) Matth. XXVI. 24. | 
”*) Apocal, 1X, 6. Der heil. Auguftin, den der Ber: 


faſſer fo gern anruͤhmt, legt diefe Stelle vom ben Ber; 
damnıten in der Hblle aus, ' 


*”*) Luc. XXIH. 30, 
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und welchen Sat er bey ſich ſelbſt zu verneinen vermd⸗ 
gend ift. Wenn die Vernichtung keine Strafe der Säute: 
ift: fo iſt fie nicht eine größere Strafe, ald Die Berbamms . 
wid ſelbſt; nun iſt aber die Bernichtumg Feine Strafe ver - 
Suͤnde, folglich ift fie nicht eine größere Strafe , als dig: 
Berdammniß ſelbſt. Der bedingte Oberſatz kann gewiß: 
nicht in Zweifel gezogen werden. Den Unterfat beweis 
ie der.berühmte, einfichtöunlle Verfaſſer von der Philos 
ophie der Religion im ı. Bande. 5.261. mit felgens 
den Worten: „, Die Strafe verliert dad Weſen, und bie, 
„Natur der Strafe , wenn fie fih auf ein Subjekt bezieht, 
„daB des Selbſtbewußtſeyns beraubet ift; und folglich 
„tann die Vernichtung der. Seele ſo wenig eine Strafe, 
„seyn als die Vernichtung des Steines eine ift. Geſtrafet 
‚werden, und nicht wigen, Daß, und warum man geſtrafet 
„wird, find zwo Sachen, hie Bch nicht Vereinbaren laffen.’ 
„Und was wirket fie baun endlich die Wernichtung ? 
„Das Nichtdaſeyn.“ u 
Das Nichtdaſeyn, wenn ich ed ein Uebel nennen fol >; 
„iſt doch nur fo ein Uebel, daß mit den natuͤrlichen Ebe .. 
ngesichaften eines jeden zufälligen Weſens, fo lange e 
Kr ſelbſt überlaffen wird, nothiwendig verknuͤpfet iſt; 
„.umd diemit ein Uebel , das auch jene trifft, bie niemab. 
. „etwa verfchulder haben. Wie kann ich dann alfo das 
—— fuͤr eine Strafe der abſcheulichſten Laſter 
„‚aujehen * . 
- Xeuten , bie von der Holle auch nur obenhin eine Bes 
trachtung gemacht haben ( und wer Vernüuftiger follte , 
fie nicht machen?) muß man nicht fagen: die Natur der. 
Verdammten ift und bleibt gut; die Strafe ift gerecht, 
und alfo gut. Mer läugnet diefes heut zu Tage? Aber 
wer wird dadurch unbefangene Lente überreden, ed fep, 
für die Verdammten beffer, im ewigen Heuer gepeiniget, 
ald ganz vernichter zu werden? Sage man ed den Vers 
dammten, um ihre Antwors zu hoͤren, und fichefelbit von 
dem vorgefaßten Wahne zu übergeugen ; geb man bin zu 
jenem Unglüdfeligen , welchen der Heiland im Evangelid. 
geichildert hat, himmelweit entfernet von dem Schooße 
Abrahams, im Pfuhle des Feners verzweifelnd, aus Durft 
techzend, und entſetzlich heulend: Crucior in.bac flam:na 8 | 
u i 
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ich werde gepelniget in diefer Flamme — Trdfte man ihn, 
wenn er zu tröften iſt: Du bift doch eine Nealität ; 
deine Natur ift gut, und bleibt gut; es it noch. 
beffer in Peinen feyn, wenn es auch die Höllifhen 
Deinen find, als gar nicht feyn — Alled, wird er fagen, 
was ihr anmir gut nennet, iſt für mich zur Pein gewors 
den, zur uubefchreiblidden , zur ewigen Pein; das Eben 
bild Gottes, das mir eingeprägt war, peiniget mich, 
Bean Gott haßet mich , er verfluchet mich ‚und wird mich 
v lange haſſen und verfluchen, ald er Gott iſt, ewig 
haffen, ewig verfluchen, ewig peinigen, Meine angebohrne 
Faͤhigkeit, gluͤckſelig zu feyn, allenatürlichen Triebe zur 
Gluͤckſeligkeit peinigen mich, weil ich ewig unglücdfelig feyn 
werde. Mein Gedächtniß , mein Verſtand, mein Wille, 
meine Einbildungöfraft, meine Sinne, alled peiniges 
mich. Was ich zuruͤckdenke, was id) nachfinne, mas id) vers 
lange, was ich mir vorftelle, was ich fühle, alles peis 
uiget mich, und peiniget mich in Diefem Feuer, wovon 
der brennende Schweiel von Sodom nur ein Schattene 
Bild war, indiefent Feuer, welches nur ein allmächtiger 
Zorn hat anblafen koͤnnen, in dieſem Feuer , welches ſich 
meiner ganz bemächriget hat, und eben fo die Seele ‚und 
alle. Kräfte der Seele, als die Glieder des Leibes durchs 
dringet, und. peiniget. Sage man dem Ungläcfeligen fess 
ners: Deine Strafe ift gerecht , und alfo gut. Eben 
diefer Gedanke ift es, wird er antworten, der mich im 
innerften Gefuͤhl unaufhoͤrlich, wie ein freffender Wurm 
zernaget , der mich graufamft martert, und der mich vdllig 
in Birzweiflung bringt, Da mich Gott verdammet, da 
mic) die unermeßliche Schaar Der Anserwählten verdam⸗ 
met, da mich die verdammten Geifter verdammen , fo. 
wie fie fich auch felbfien verdammen, da mich Himmel’ 
und Hölle, alles, gar alles, was von außen Ift, verdammer: 
ſo muß ich mid) noch auch felbft im innerften Gewiſſen zu 
leicher Zeitverdammen. Vermis eorum non moritur. &o 
ebe ich, wird der Unglückfelige fagen, In äußerfter Quaal 
der ewigen Flammen, ich lebe ohne Troft, ohne Vergnuͤ⸗ 
gen, ohne Gluͤckſeligkeit, ohne Hoffnung eines Troftes, 
eines Vergnuͤgens, einiger Gluͤckſeligkeit, fogar ohne 
Moglichkeit eines Troftes, eines Vergnuͤgens, einer Ber 
| AK 9 
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S. g. an, und rühmt ed und, ald einen Beweis , wie 
durch dad Bibelſtudium vieles, was man bisher in 
der Geſchichte der Gründung des Chriftentbumes 
34 dem Auserordentlichen, Vebernatürlidhen, und 
Wundervollen gesählet hat, und noch zaͤhlt, nad 
genauerer Unterfuchung ſich an die natürlichen, 
und gewöhnlichen Brfcheinungen in der pbyfifchen, 
und morslifchen Welt ohne Zwang anreiben laſſe. 
Meifterhaft! Wie man ed von dem erlangifchen Herrn . 
Wecenfenten hoffen kann; denn auf Hrn. Herders 
Werk, dab ich nicht zn Handen habe, kann ich noch nichts 
kommen laſſen. Nun muͤſſen wir alfo die Beweiſe dies 
fes ganz natürlichen Pfingfiwunders horen. 

Da jagen fie und, Hr. Recenſent: Die, in deren 
Sprachen die Bottbegeifterte ſprachen, waren 
Juͤden, und Judengenoffen, allfammı J ds 
ven zu Jeruſalem. Das heißt trlftig aub des . 
Geſchichtſchreibers, bed heil. Lukas, Erzählung bes 
weifen: Was verftehen fie aber unter dem Worte: Zu 
Jeruſalem wohnend? Sie werden ſichs ja nicht wols 
‚Sen beykommen laffen, dag Juͤden, und Juͤdengenoſ⸗ 
fen , die beym erften chriftlichen Pfingfifefte zu Terus | 
jalem gegenwärtig waren, wirklich lauter anfäßige Buͤr⸗ 
ger , und Beyſitze diefer Hauptitadt gewefen find? Wahr⸗ 
haft, da haͤtten fie Feingroßes Bibelftudium ; fonft müßs 
ten fie willen, Daß auf die drey Fefte des alten Bundes 
auch freinde Füden nach Jeruſalem kamen , daß fie felbft 
von Sorte Exod. 23, 14. Deut. 16, 16. dazu gehalten 
waren; daß Tobias, ald’er zur Zeit des affyrifchen Ads 
niges Selmunafar in der Gefangenſchaft war, um bie 
vorgeſchriebenen Zeiten, d. i., um Oſtern, Pfingften „. 

i und 
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und das Lauberfeft nach Sserufalem gieng, den Bott Iſra⸗ 
els anzubethen Tob. 1, 6. War num Tobias deßwe⸗ 
gen ein beftändiger Einwohner Jeruſalems, wie fie 
bier fcheinen dem Worte: Wohnend, die Deutung ges 
ben zu wollen? Wenn ich auf. eines ihrer akademiſchen 
Gefte nach iErlang komme, und mid) dort mehrere Tage 
aufhalte,, wohne ich zwar in diefer Stadt; aber: Nies 
manden wird ed einfallen., mich bewegen für. ihren Buͤr⸗ 
ger, oder beftändigen Einwohner zu halten. : Nun dies 
fer Gall war auch am chriftlichen Pfingfifefte zu Jeru⸗ 
falem , und. das Bibelftubium überweifer mich, davon, 
weil auch den fremden Süden bey diefen dreyen Feſten 
zu erfcheinen gebothen war. - Sie wohnten alfpo während 
diefer Zeiten zu Jeruſalem; denn das griechifche Work 
sarasuree will, nach Calmets Anmerkung , fo viel far 
ſagen, alö das hebraͤiſche NN, d. i., auf ber Meile ſeyn⸗ 
A aufhalten. Nun weiters, 

Wer waren dann die Jüdengenofen, wie fe fels 
be nennen, oder Profelyten, d. i. Neubekehrte, mels 
he dieß Wort eigentlicy bedeutet ? Sie beftunden theils 
aus Füben felbft, welche fich zu einem heiligen, und 
gerechtern Wandel bekennen wollten , theild aus neubes 
kehrten Heyden, die den Gott der Juͤden erkannten, obs 
ne doch ihr Gefeß anzunehmen; theild aus unbelehrten 
Heyden, die Handeld , ober anderer Urfachen halben nach 
Jeruſalem kamen. Nun diefe alle, befonders die letz⸗ 
tern zwo Gattungen, waren nur eine Zeit lang dort 
wohnhaft. Chriſtus fagt Matth. 23. v. 15.: Ihr durchs 
ſtreichet Erde, und Meer, einen Fremdling 
zu einem Juden zu machen. Nun werden die Phas 
rifäer wohl feinen verbunden haben, zu Jeruſalem bes 

&ode 
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anpaflen will: muß fich die Bibel, Gottes Mott , die 
erſte Quelle ded Glaubens, und der Glaube jelbit unter - 
Die mir ver Welt ſchon Alternde, fehlerhafte menfchliche 
Vernunft filgen; aber eben dadurch verfällt man ins 
Kindifhe. Oder was ift ihre Anmerkung, daß Juͤden, 
und Füdengenoffen nicht nochwendig: zu Jeruſalem 
ihre Üentterfprache redeten, anders, als findifch „ wen 
Die nicht boshaft feyn follte ? Folgt dann daraus , d 
ihre Mutterfprache nicht verftunden 2? Im Texte ift ja 
ar feine Meldung vom Neben , fondern nur vom Vers 
eben der Mutterfprachen. Ich nehme es au, was fie 
fagen , daß bier nicht die Rede von Sprachen , fondern 
auch von Provinzen ift; aber eben dadurch fehlagen fle 
fich ſelbſt. Sch habe ihnen ja oben fchon darauf gedeutet, 
daß die Füden ‚und Juͤdengenoſſen ganz nach der gefuns 
ben DBermunft, die Sprachen ihrer Provinzen verſtehen 
mußten. Iſt's alfo nicht wieder kindiſch, oder wenn’& 
‚ihmen lieber iſt, boshaft gefolgert, wenn fie daraus, daß 
dieſe Leute ihre Wutterfprache zu Jeruſalem nicht res 
deren — welches aber noch zu ermeifen ift — wider das 
Dfingftfeft folgern wollen, fie hatten fie auch nicht vers 
verkanden? Herr, Ich weiß nicht „ ob ich gar fo fehrirs 
“sen würbe, wenn ich behaupten wollte, die Fuͤrſten, 
welche die ifraelitifshen Stämme in die Gefangenfchaft 
wegführten,, hätten wohl gar gefordert, daß fie die Spras 
chen ihrer Provinzen wiflen mußten. Ich, der tch die 
Bibeltexte nicht an die Erfcheinungen der phyfifch - mos 
ralifchen Welt, fondern an bie Bibel paſſe, leſe bey 
Daniel 1. v. 34, , daß der König von Babylon aus 
dern jüdifchen Gefchlechte Knaben ausldfen ließ, in der 
chaldäifchen Schrift, und Sprache zu unterrichten. Was 
der König von Babylon that, haben gewiß auch andere 
Fuͤrſten gethan, welche die ifraelitifchen Stämme in ihre 
Laͤnder, oder Provinzen überfebten, und wäre es aud) 
nur bloß eine Staatömarime gewefen. Ich will aber auf 
. Biefe Hypotheſe ganz und gar nicht bauen. Sie haben 
von mir ganz andere Gründe fürs Pfingſtwunder, die 
unläugbar — — 
Daß Spott und Verwunderung auf dad uns 


echeure Pfingfiwunder, wie ſie es neunen, folgten 
* | das 
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das Ärgert mich gar nicht, weil alles auf die menfchliche _ 
Vernunft paßt; und heut zu Tage gehtö gerade fo bey 
unfern gläubigen Unchriften aller chriftlichen Religionen: 
Die lieben Leute fahen am erften hriftlichen Pfingftfefte 
ein Wunder, das fie nicht faſſen Fonnten; da entfiand 
eine eitle Verwunderung, weildie That nicht zu läugnen 
war. Die Vernunft, weil fie recht haben wollte, wie 
Heute die Vernunft der chriftlichen Ungläubigen, wollte 
Auswege finden ,„ dichtete den Apofteln wider alle 
Bernunft eine Beraufchung von neuem Weine an, gleidy 
als fpräche der neue Wein verfchiedene Sprachen , die der: 
Apoftel Mutterfprache nicht waren. Mir dieſem Tunde 
glaubten fie Gottes Werk zufentnerven , und fo fpotretem 
die fogenannten Vernänftige, aber nicht alle; denn das 
ungebeure Pfingſtwunder gieng doch nicht anders vor⸗ 
über, als mit dem Gewinne dreyer taufend Seelen. 

Herr Recenfent, fie fagen weiter, ed geſchah im 
Verfolge nicht die mindefte Erwaͤhnung von dent 
Pfingftwunder. Dieß ift eine offenbare Luͤge wider dem’ 
heiligen Text. Sagt dann nicht Petrus in feiner Vers 
antwortung über die Taufe des Cornelius, und feines: 
Hauſes ausdruͤcklich A ı1. v. 15.: Derbeilige Geift 
Fam über fie, wie anfänglich über uns? 

Yun norbzüchtigen fie den heiligen Paulus anch 
zum Pfingfiwunder her: Barum? Er kam aufgewöhns 
liche Weife zum Kenntniffe der hebräifchen, und grie⸗ 
hifhen Sprache. Bravo, dieß heißt unwiderleglich ber 
wiefen! Paulus, der beym Pfingftwunder nicht war. 
der noch nach dem Pfingfimunder die Kirche verfolgte, ._ 
kam gerodhulicher Weife zur griechifchen,, und hebräifchen 
Sprachkunde: ergo hat der heilige Geift an den uͤbri⸗ 
gen Apoiteln dad Wunder am Pfinaittage nicht gewirket, 
daß fie verfchiedene Sprachen redeten. Uber, Hr. Ne⸗ 
cenfent, Paulus, der befehrte Paulus beweilt vie 

Sertfegun, dieſes Wunders bey den Gläubigen ; lefen 
‚ fie 1. Cor, c. 12:v. 10.28. c. 14. 0.2. Rom. 12. 0,3. ° 

Was Ausgießung des Geiftes, umd zwar des 
göttlichen Geiſtes, heiße, holen fie ganz recht aus dem 
alten Zeftamente her. Da lefen wir ja bey Jbel c. 2. 
v, 28. Ec. Ich will meinen Geiſt über alle Wine 

\ VE 


* 


360 ni 472000 


fben auogießen; euere Söhne und Töchter wers 
den weiffagen, euere "Alte werden Traum 
gefichte haben, und euere FJünglinge werden 
Erfheinungen feben. Der heilige Petrus AS, 
2. v. 14 — 19, führte auf den Spott, und die Pers 
wunderung, bon der fie, Hr. Recenfent, eben fagten, 
daß fie auf dad ungebeure Pfingfimunder folgten , zu 
antworten eben diefen Bibeltert an, und pafte Das alte 
Teftament an das neue, wie fie es verlangen. Nanu 
wiffen fie ja wohl, daß Fünftige Dinge mit Sicherheit 
porfagen ſich an die gewöhnliche Ereigniße der phyſiſch⸗ 
moralijchen Welt nicht anfchließen lade. Da nın De 
trus, wider ven fie hoffentlich nichts aushaben werden, 
eben zur Verrheidigung der verfchiedenen Sprachen , wels 
che die Apoſtel am eriten cbriitlichen Pfingfifeite redeten, 
und wider den Spott, uud die Verwunderung, die 
dad ungeheure Pfingfiwunder erregte, ſich auf diefe 
Stelle eines Propheten des alten Bundes beruft : 
muͤſſen fie fich ſchon fügen, Hr. Recenient-, und ficher 
glauben , wenn fie je ein Bibelſtudium haben, daß Pros 
phezeyhen, oder fünftige Dinge weiffagen, Traumges 
fichte fehen,, und Erfcheinungen von Gott haben, wels 
che Worte Petrus bier zur VBertheidigung der im Pfingſt⸗ 
wunder begriffenen Verſchiedenheit der Sprachen, über. 
die man ſpottete, und wunderte, anführte, etwas 
mehr ald gewöhnliche Ereigniffe der phyſiſch⸗ moralifchen 
Melt feyen. Ich koͤnnte auch Väter der Kirche beybrin⸗ 
gen, Die des Auslegung des heiligen Petrus hierinne 
genau folgen; aber mit feichten Köpfen, deren einige 
kaum 200 Jahre vom Pfingftwunder. entfernt lebten, _ 
will ich fie Hr. Necenjent, und ihren Hru. Autor, wenns 
anders wahr. ift, daß er fo fehrieb , wie fie recenſiren, 
nicht beläftigen. Denn fie, als aufgeklärte Köpfe, muͤſſen 
Dad Pfingftwunder beffer verftehen, weil fie NB. beys 
Iäuftig 1760 Jahre davon entfernt find, Wollen fie aber 
doch fich die Mühe geben, lefen fie die Rabbiner, welche 
Lyranus, und Balatinus citiren. — O Vernunft!!! 
Date plaufum, amici.!!! ' 


(Deri Beſchluß folgt.) 
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Kritiker, de icnten, 
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Brochuͤrenmacher. 
Den 15. Septemb. im Jahre 1794. N. 37. Sy | 
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Beſchluß 


uͤber das Pfingſtwunder, oder die Gabe der 
Gprachen. U 





Freyuo ja, mein Hr. Recenſent, lauter Begeiſterung, 

Hoffnung, Troſt, Freude war die Verkuͤndigung 
der Apoſtel, aber in verſchiedenen Sprachen, und je⸗ 
der Zuhoͤrer verſtund's in feiner Mutterſprache, wenn er 
[chen während feines andächtigen Aufenthalts zu Jerufas 
lem nur jüdifch » haldäifch, oder griechifch redete Ich 
übergehe ihre weitere willführliche Hppothefen, und Noth⸗ 
zuͤchtigungen der Menfchenvernunft zur Entnervung bes 
ungeheuern Pfingfiwunders. Die Hebräer waren fo 
firenge auf ihre Sprache, ganz erpicht darauf. Dieß ſa⸗ 
gen fi. Aber, Herr, aus dem 1. B. des Esdras 
iſt's ficher,, daß er bey feiner Ruͤckkunft aus der Gefans 
genſchaft die heiligen Bücher erft wieder zu ihrer erfien 
Meinigkeit der Sprache bringen mußte; und fie fagen 
R | .. ſelbſt, 
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‚felbft, daß die Süden am erften chriftlichen Pfingſtfe⸗ 
fie, nur jüdifch = chaltäifch „ oder griechifch redeten, alfo 
ihr Hebräifch, auf das fie fo erpicht fenn miffen, nims 
mer verſtunden, wie fie ed heut zu Tage, wenigſtens der. 
größere Theil nimmer verfiehen. Sit alfo ihr weiterer 
Beweis nicht finnlofes Geſchwaͤtz, Findifche Vernuͤmfte⸗ 
ley, oder gar Bosheit? Ihnen zu Gefallen, Hr. Recen⸗ 
ſent, will ich einsweilen gelten laſſen, was nicht wahr iſt, 
und was ſie doch behaupten, daß rohe Fiſcher, ungelehr⸗ 
te, unwiffende Gallilaͤer nur in verſchiedenen Mundarten, 
‚und mancherley Sprachweifen redeten. Iſt bey 
ſolchen Leuten, die Sie durdy das Bibelftudium kennen 
müffen, nicht ſchon dieß ein aufferordentlihes Wunder, 
ein unumftößlicher Beweis des ungehruren Pfingfts 
wunders ? Haben alle ihre Zuhörer fo ganz phyſiſch⸗mo⸗ 
ralifch diefe verſchiedene Mundarten, Ausdrücke , und 
Sprachweifen alleſammt wirklich verftanden? Sie, 
die in Jeruſalem nur jüdifch = haldäifch, oder griechifch 
vedeten, und die reine Hebräer Sprache fo wenig, als 
ihre Dialekte kannten? Herr, dieß ift eine Nuß, die Sie 
und Ihr Herr Autor nicht aufbeißen werden. Thatſa— 
chen bleiben Thatfachen, und leiden Feine hypothetiſche 
"Auslegungen ; und das Pfingfiwunder war gewiß eine 
Thatfache; es wurde in der Reformation allezeit bis 
1794. geglaubt ; und wenn die Reformation der fa- 
tholiſchen Kirche die Wunder abfprach , welche Gott durch 
fie wirkte, hat ſie doch niemalen Gotte die Wunder „die 
er aus eigener Macht zur Beſtaͤttigung der von ihm ges 
ſtifteten chriftlichen Religion wirkte, abgefprocdhen. Hr. 
Recenjent, mir iaet vor etlichen Wochen ein, wie es 
ſcheint, gelehrter Katholik: Alles muß sum großen 
Dias 
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Plane führen, wenn ſchon Manche in ihren 
Mitteln ieren. Dieß wäre nun -ein ganz fie: 
cherer Grundſatz zur franzbfifchen Religion, zum voahre . 
Deismus. Ach. weiß nicht, was der anfcheinlich gelehrtee. 
Katholik fagen wollte; aber das weiß ith, daß man füw.. - 
wohl aus Ihrem Mittel, ald aus dem unfrigen ſich bie -ı 
Hände bierhet,, dem Chriſtenthume den Garaus au mas 
den. © Eu 
Ihre ainderey, ober Bosheit, wie fie wollen ; Seit 
Recenſent, zur Voͤlle zu bringen, wollen fie uns mis ' 
ihrer griechifchen Sprachkunde erſchrecken. Sie ſagen 
ns, (ba Imre Asa. heiße: in eigenthuͤmlicher 
prache reden. Behalten ſie ihre Schrecken fuͤr Kin⸗ 
der, ımd nicht file Männer. Da liegt ihres Stephanus: 
Curcellaͤus, eines Armenianers, eines Sprofien.. best‘ 
proteſtantiſchen Reformation , welche, wie fie wollen aus 
dem ganz phyſiſch⸗ moralifchem Pfingftwimder eutfprangy! 
dieſes Stephanus Eurcelldus griechifches ‚nened: Ten _ 
flament, fo er zu Amfterdam 1675 ausgab, liegt vor: 
meinen, noch) gutfehenden, Augen; in felbem fiehen pagı: 
328. Igufır zar Anısarar €, 2. V. 8. die von Ihnen/ undz 
wenn’d wahr iſt, vom Hrn. Herder zum Beweiſe ihre. 
Aſſertums angeführten Worte: Th Die Lariurg iur! aber 
auch folgende Worte, die Sie, und nach ihrer Recenfion - 
auch Hr. Herder nicht anführen , ftehen dert ,. nämlich? 
v siyumduun, das heißt, In qua nati fumas, indet 
wir gebobren find ; wir, gebohrne, und nicht gebohr⸗ 
ne Fäden, Parther, Meder, Elamiter, Meſopotamier, 
Leute aus Judaͤen, Cappodocien, Pontus, Afien, Phry⸗ 
gien, Panphylien, Aegypten, Lybien, Cyreue, rbınis : 
ſche Fremdlinge, Juden und Profelgten, wir alle haben 
Tr Tre I ee 
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fie in den Sprachen, in welchen wir geboßren find, re 

den gehört ; ja wirklich irsewır YArrcaır ‚oo das Epithes . 
ton irsger fchon allein mehr als eine Eprade ausdrädt,, 
wie fie es in Scapula’s radicalifhem Wörterbughe fins 

den Tonnen, und zwar serious Yucsar, d. i. unſere, 

die wir Fremde find , unfere angebohrnen fremden 

Sprachen Haben wir fie reden gehört. Sehen fie da, 
wie ſchoͤn aus dem griechifchen Texte ihres Curcaͤlleus, 

den fie, und wenn’d wahr iſt, auch ihr Hr. Autor fo 
wunderlich ungeheuer verftänmelten, das Wunder der 

‚Berichiedenheit der Sprachen am erften chriftlichen. 
Dfingfifefte handgreiflich offenbar iſt. Beligen Cie, und 
Hr. Herder Sprachkunde, die zum Bibelftudium erfors : 
dert wird: können fie im forifchen Texte das nämliche- 
leſen. Iſt's nun der Mühe werth, daß ich ihnen noch. 
weiters antworte, da fie durch Untreue und VBerftämms 
lung, und gefünftelte, widerfinnige Deutimgen, die man 

ihnen wider die Bibel ihrer eigenen Reformation glau⸗ 
ben fol, feichte Köpfe .hintergehen , und verführen, und. 
mit einem Bibelftudium prangen wollen , das Sie, und 

Ihr Hr. Autor nicht haben ? Nein es lohnt wahrhaft der 

Mühe nimmer, da fie die Aufldfung des Uebrigen fchon 
im Vorgängigen finden. Fahren Sie nur fort, zum gro⸗ 
Ben Plane ſo, wie Sie es da thun „ vielleicht ohne hr 
Wiſſen, mitzuarbeiten. Bald werden wir feine katho⸗ 

lifche, und Feine preteftantifche, wohl aber eine fran: 

zoͤſiſche Religion, d. i. Feine, oder puren Deismus in 
Deutſchland haben. Ä 


Auszug aus einem Briefe an die Kritiker. 
enn ich bey den gegenwaͤrtigen ſo traurigen Aus⸗ 


ffehten an die Religionsgeſchichte vom orientaliſchen 
| . Euas 
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Europa , und ven ganz Aſien gedenke: ſo zittert mir 
das Herz im Leibe. Weltkuͤndig iſt dort dad Chris 
ftentyum am erften gepflauzet , und während 300 Jabs 


ren durch die blutigiten Verfolgungen, unter welchen nebft | 


unzähligen Unbekannten, nur etliche und 30 Millionen 
bekannte Chriften die Wahrheit unferd Glaubens mit: 
ihrem Blute, und Tode trotz der ſchrecklichſten Marter 
bezeuget haben, fo jehr verbreitet worden, daß in jes - 


nen fo weitfhichtigen Weltgegenden wenig mehr vom 


Heidenthume anzutreffen, fondern faſt alle Menſchen 


- Ehriften waren. Durch die Sicherheit, welche Die nach: 


gefolgten chriftlichen Kaifer allen Chriſten verfchaffet has 
ben , nahm ihr erfter Heiligkeitseifer ab; fte erlaueten 
von Zeit zu Zeit immer mehr und mehr, und verfielen 
im Laufe von darauf gefolgten 200 Jahren nach und nach 
in ein allgemeines, ſo vollſtaͤndiges Sittenverderbniß, daß 
fie das Gegentheil von allem dem, was uns Chriſtus 
gelehrt, und gebothen hat, beabſichtigteu, und thaten; 

folglich blos dem Namen nach noch Chriſten waren, aber 
dieſen heiligen Namen zu tragen keineswegs mehr ver⸗ 
dienten. Der langmuͤthige Gott hatte ſie oft durch die 
liebreichſten Warnungen eifriger, und treuer Diener ſei, 
nes heiligen Geſetzes, auch durch Zuͤchtigungen, und 
ſchreckliche Strafgerichte zu beſſern geſucht; aber das Ver⸗ 
derbniß wurzelte immer tiefer. Darum ließ er endlich 
dem Mahomet zu, daß er auch den Chriſtennamen von 
ihnen vollends hinwegnehmen mußte; hingegen ließ er 
dad Glaubenslicht, nad) eben jenem Verhaͤltniſſe, nach 
welchen e8 im Orient untergieng » und zulegt vollig vers 
ſchwand, im Occident unfern Voräitern aufgehen , und 
endlich fo Helle und vollkommen Leuchten, baß bie 
—8 
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Kirche unter unfern erften chriftlichen Vorältern eben⸗ 
fallö heilige Blurzeugen, Buͤßer, und Fungfrauen den 
Millionen , und Tauſenden nad) und zur Verehrung und 
Nachfolge vorzuftellen Hat. Uber, o Himmel! wie tief 
find wir von der Zeit her gefunken! Unfer Sittenverderbs 
niß ift eben fo allgemein, und vollftändig,, als jenes 
der Orientatch zu Mahomers Zeiten. Im Böfen haben 
zwar die Sranzofen und Deutſchen den Vorſprung abge: 
wonnen; aber wir haben es von ihnen für Millionen 
Aufwand angenommen, Gott, der, wie fein heiliges 
Wort verfüchert, durch eben dad zuchtiget, womit man 
geſuͤndiget hat, will, leider ! ganz wahrjdyeinlidy und 
Deutſche duch eben die Franzoſen züchtigen, wie erim 
alcn Teſtamſute durch eben die Diener jeuer Gdgen, 
denn die Ssfraeliten bundbrichiger Weife, troß der fo 
ſtarken Warnungen ihrer Propheten, anhiengen, dieſes 
einſt auserwählte Volk hat zuchtigen, zu Grunde rich 

‚ten, zerfireum, und in die hartefte Sklaverey forts 
fihleppen laffen. Auf alle muͤhſame Beftrebungen guts 
gefinuter Geiftmänner, auf alle die vielen Kriege, Hun⸗ 
ger, Volksemporungen, Erderſchuͤtterungen, Krankheia 
ten, und andere Strafen iſt das Uebel nur Ärger ges 
worden. Ach! laſſen fie uns bethen, eifrig bethen, ans 
haltend bethen, und auch andere, fo weit fich unfer Wirs 
kungskreis erftreden mag, su einem eben folchen Bes 
then zu bewegen fuchen „ Damit doch der unendlidy barm⸗ 
herzige Gott um des Erlöferd willen vieler Menfchen 
Herzen von dem fo tiefen Todtenfchlafe aufweden , und 
dem Geſetze Jeſu Chrifti ganz ergeben, und gerten mas 
chen wolle. Ich weiß Fein anders Mittel den allgemeis 
nen Derderben auszuweichen. Gott allein weiß alles. 
und wird auch "alles wohl machen. Diefem überlaffe 
ich) mich ganz mit der volltommenften Ueberzeugung , 
daß, wenn auch hier alles Glaubenslicht, wie einjtend 
im Orient ganz erlifcht: fo wirb er ed andern Voͤlkern 
‚ feinen laffen, die diefer himmlifchen Gnadengabe fich 
wuͤrdiger machen werden, als wir es find. 


Noch 
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Noch etwas über das 18te Heft der Freyburgi⸗ 
ſchen Beyträge. | 
Ein Ungenannter aus dem Augöburger Bisthume , der 
ſich Rlerifus Aletbopbilus unterfchrieb , hat dem 
Herausgeber der Srenburger Beyträge eine Ruͤge, oder 
vielmehr eine tüchrige Schmähung über eine Stelle des 
augsburgiichen Rituals eingefandt.. Bey einen Ders 
auögeber,, wie Jiuef iſt, und in einer Schrift, wie Miu 
fens Beyträge find, konnte fih der ungenannte Mann 
für eine folde Waare freylich die günftigfte Aufnahme 
verfprechen. Eine andere Frage ift es aber, ob es dem vor⸗ 
geblichen Alethophilus, oder Wahrbeitsfreunde auch 
zur Ehre gereiche, daß er fich an den verwegenjten Relis 
gionsftürmer wenden, und einen vermeynten Fehler Des 
augöburgifchen Ritual dem Gefpdtte eines ſolchen Matte 
ned, und aller jener Leutleins, denen ein jeder Yiuefle 
ſche Unrath für Balfam gilt, Preis geben wollte. Ein 
ehrliher Mann, follteer auch wirflicy die Verbefferung 
eined wahren und wichtigen Fehlers zur Abficht haben, 
wilrde ſich ſchwerlich entfchließen kdunen, zur Erreichung 
Geines Zweckes folhe Wege einzufchlagen, und bey eis 
nem erklärten Feinde der Wahrheit fir die Wahrheit 
Schuß zu ſuchen. Und melde ift dann endlich jene, 
nad) der Meynung des Alethophilus jo fehlerhafte 
einfältige,, Dumme, zweckloſe, und thdrichte Stelle vei 
augsöburgifchen Ritual, welche Ruef dem Publitum 
fund machen mußte? Jener Segen ift ed, welchen der 
Prieſter nad) der Vorſchrift diejes Rituals bey Ertheie 
lung der legren Delung dem Kranfen, mit dem Cruci⸗ 
fire , oder mit dem hochwuͤrdigſten Gute geben mußr 
und der wörtlich) alfo lauter; Dominus nofter Jefus 
Chriftus apud te fit, ut te detfendat, Intrate fit,ut te. 
refifciat. Circa te fit, ut te conffervet, Ante te fit, 
ut te defducat, Poft te fit, ut te contfortet. Super 
te ſit, ut te undique muniat, & benetdicat. Spiri- 
tus Sandtus defcendat, & maneat fuper te. BR. Amen, 
Ueber diefe Stelle nun 'ift der ungenannte Wahr⸗ 
heitöfreund fo fehr aufgebracht, Ueber diefe Stelle ſagt 
er: Ich bedaure jeden augsburgifchen Pfarrer ‚oder 
Kapellan, welcher feine Vernunft (9 weit Sex 
. NY: 
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laͤugnen, und an dem. Sterbebette eines Chriften 
dergleichen Spielwerfe machen muß. Denn ein 
Spielwerf ift es doch immer, wenn ich eine, und die 
nämliche Sache ſechsmal anders fage, und ale 
. unvermeidlich Gefahr laufe , wenigitens fünfmal 
lächerlich zu werden. Mit ihrer gitigften Er.aubniß 
Herr Alethopbilus ! Hier haben fie fie —9 mit all ihrer 
Wahrheitsliebe ſehr grob verſehen. Falſch, grundfalſch 
iſt es, daß der augsburgiſche Pfarrer, oder Kapellan in 
dem angeführten Segen die naͤmliche Sache ſechſsmal ans 
ders fage. Oder wer fann mit Grunde, mit Wahrheit 
. behaupten, daß die ſechs Worte, befehügen , erqui⸗ 
een, erbalten, leiten, ftärfen, bewahren, um 
fegnen die nämliche Bedeutung haben , und daß jener, 
der diefe fechs Worte nacheinander ausfpricht, die ndms 
liche Sache ſechsmal anders ſage, und alfo unwermeid⸗ 
lid) Gefahr laufe, wenigitens fünfmal lächerlich zu wer: 
den? Segen wir den Fall, daß ein dankbarer Sohn, 
der mit feinem Vater zu. Waſſer, und zu Lande eine ge: 
fährliche Reife gemacht hat , nad) feiner Nüdfehre ins 
MBaterland feinen Freunden von feinem lieben Vater e 
jählte: Mein befter Vater hat mich auf der gefährt 
chen. Reife wider Mörder geſchuͤtzet, er hat mic) oft 
in meinem heftigſten Durfte erquicket, er hat mich in: 
einem Schiffbruche erhalten, er hat mich auf unbefanns 
ten Wegen geleitet, er hat mich auf allen Seiten wis 
der Gefahren bewabhret , und jeden Tag väterlich ges 
fegnet. Er war bey mir, er war durch feine Eins 
ſpruͤche und Ermahnungen, fo gut er konnte, inner mir, 
er war um mich, er war bald vor mir, bald bin; 
ter mir , wie es feine väterliche Sorgfalt erfodert. Wer 
würde ſich num nicht lächerlich machen, und die gröbfte 
Unwiſſenheit in. der Sprachlunde verrathen , wenn er ſa⸗ 
gen wollte, der gute Sohn habe die nämliche Sache ſechs⸗ 
mal anders gefagt , und hiemit feine Vernunft verläugs 
net, und mit diefen Ausdruͤcken von gleicher Bedeutung 
ein Spielwerf gemacht ? Herr Aletbopbilus hätte dann 
mit dieſer Behauptung , mit diefen Vorwürfen zu Haufe 
bleiben, und Ruefs Beytraͤge nicht mit neuen Falſch⸗ 
heiten bereichern ſollen. ® 


+ (Des Becchtüs kolst. 












... über gewiffe .. 
Kritiker, Rezenfenten, 
und 


Brochuͤrenmacher. 
Den 22. Septemb. Im Jahre 1794 N. 38, 






Ber chluß 
‚über das ıgte Heft der Freyburgiſchen Veytraͤge. 


ber, faͤhrt Herr Alethophilus fort, iſt dann der. 
arme Kranke nicht befhüst genug, wenn 
Gott bey ihm iſt? Dder weiß etwa der liebe Bott 
nicht, wo und wie er den Rranfen beſchuͤtzen 
Fönne, daß ihm fein Seſchaͤfft bey, und inner, 
und um den Rranfen ıc. angewiefen werden muß ? 
Antwort: Iſt Gott durch feine Allgegenwart nicht immer 
bey und? Iſt ed aber deßwegen überfiäßig oder gefehlt,. 
wenn wir uns und anderen den Schutz Gottes wuͤnſchen, 
wenn wir den lieben Gott für uns, und andere um ſei⸗ 
nen Schuß anflehen? J Sa, der liebe Gott weiß es gar. 
wohl, wo und wie er und und andere befchügen konne. 
Was folgt nun aber daraus? Wird ed etwa gefehlt ſeyn, 
wenn wir. den lieben Gott für einen reifenden Freund Bits 
ten ‚ und dabey in den herzlichen Wunfch ausbrechen : Der 
" Aue 
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Har fende feinen guten Engel vor deinem Angeſi chte ker, 
und beſchuͤtze didy auf deinet ganzen Meile, zu Maffer 
und zu Lande, bey Tage und bey Nacht , in allen Gefah⸗ 
ren des Leibes und der Secle, wider deine ſichtbaren, 
und unſichtbaren Feinde, und fuͤhre dich wieder gluͤcklich, 
und geſund in das Vaterland zuruͤcke! — Noch einmal, 
mein Herr Alechopdilus ! Sollte dieß gefehlt feyn? 
Oder wenn fie dem bittenden, "and wuͤnſchenden Freun⸗ 
be yun fogtarı Was haft du dem lieben Gotte fein 
Geſchaͤfft bey dem Reiſenden anzuweifen ? Weiß es 
etwa der liebe Bott nicht felbft, wo, uns wie er 
den: Relſenden befhägen Fönne? Märe dieß nicht 
ein Außerft elended Geſchwaͤtz? Hieße dieß nicht, der 
ganzen Sache gefliffentlich die gröbfte Misdentung , die 
ſchiefeſte, und gehaͤßigſte Wendung geben ? Aber eben 
fo machten Sie e8 mit der angeführten Stelle des augs⸗ 


Burgiſchen Ritual, Nein, mein Herr, keinem vers 


nünftigen Priefter,, der diefe Worte fpricht, kimmt es 
zı Sinne, dem Höchften etwas zu gebiethen, oder ihm 
fein Gefchäfft bey dem Kranken anweifen zu wollen. Die 
ganze Segnung ift nichts ander, als ein heiliges Ge 
beth, ein gortieliger Wunfch des Prieſters, daß der lie: 
be Gott den armen Kranken auf alle’ Weife beſchuͤtzen, 
requicken, erhalten, leiten, ftärfen, bewahren, und 
fegnen möge. Wir behaupten nicht, daß diefe Seg⸗ 
nung zur Mefenheit des Sakramentes der legten Delung 
gehöre ; daß fie aber fehlerhaft, einfältig, dumm, abs 
geſchmack, zwedlos, und thöricht fey, und den abges 
ſchmackteſten Stellen , des in dem augsburgtichen Kirs 
chenſprengel verbothenen, di Cilia an die Seite geftellet 
au werden verdienen — das ift eine grobe Laͤſterung, 

| die 
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bie in den zuefifchen Beyträgen am rechten Plake 
fteht. 

Am Ende feiner. fogenannten Rüge verraͤth endlich 
der Herr Alethophilus auffallend genug, weſſen Gei⸗ 
ſtes Kind er ſey. Dieſer Unſinn (Ddie angefuͤhrte 
Stelle) ſpricht er, iſt hoͤchſt wahrſcheinlich den Roͤ⸗ 
mern abgeborgt. Dann ruft er mit einer froͤmmeln⸗ 
den Reformatorsmiene auf: O Rom, Rom, daß doch 
die Deutſchen ſo unwiſſend, und blind, oder ſo 
gutmuͤthig ſind, deine größten Thorheiten für 
Weisheit anzufehen , und aufzunehmen! Wann 
wird dann. unfere alte, ebrwürdige Kirche einmal 
ſe Ubſtſtaͤnd ig werden? Unvergleichlich! Die wahl; 
re Sprache der meiſten Aufklaͤrer, und aller Religions⸗ 
ſtuͤrmer! Die wahre Sprache der Kinder der Finſter⸗ 
niſſe, welche ſie von ihrem rebelliſchen Vater dem Sa⸗ 
tan lernen! So wird dann unſerer alten ehrwuͤrdigen 
deutfchen Kirche von dem faubern, verlappten Alethos 
»hilus ihr Gefchäfft angewiefen , fie foll jich endlich eins 
mal von der direiten, ehrwürdigften römifchen Kirche 
trennen, fie fol aufhören, eine alte und ehrwürdige, 
and anfangen, eine neue, felbftitändige,, das heißt, 
eine fchiimatifche , rebellifche, verworfene Kirche zu 
ſeyn, eine Kirche, wie igt in Franfreich eine iſt! Wenn 
diefer allerliebfte Weabrbeitsfreund ein Prieſter deö 
augsburgifchen Kirchenfprengels iſt, wie er es glaublich 
iſt: was verdient er mit diefem aufruͤhriſchen, ruchlo⸗ 
ſen Wunſche? Wenigſt dieß, daß wir fuͤr ihn, wie fuͤr 
alle uͤbrige unberufene Reformatoren, Glaubensfeger, 
und Religiousſtirmer, vor denen uns Gott bewahren 
wolle, taͤglich bethen: Ut inimioos ſanctæ Eccleſiæ humi- 


liare digneris, Te rogamus, audi nos! 
Vα. 
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deröwo finden , ald in der Befriedigung ihrer Keidenfchas 
ten. Der lafterhafte Menſch ift in Unfehung feiner finns 
lichen Triebe fo befchaffen , daß er mit Eifer nach allem 
firebet, was diefe Triebe in Ihm rege machen kann. Ey 
findt in der bloßen Erregung diefer Triebe, ob fie gleich 
wirklich nicht befriediget werden , ein großes Vergnügen, 
was bey andern Trieben, die nicht bloß finnlich find, 
nicht ftatt hat; die Erregung derfelben, wenn fie bie 
Befriedigung nicht zur Folge hat, .zerurfachet fogar Wis: 
vergnügen ‚ald Zorn, Rachgier , Eiferfucht u. f. w. Das 
her fehen wir audy , daß die Hauptleidenſchaften, welche 
in den Romanen-aufgeftellt werden, nur Diejenigen ſim, 
welche ein bloß finuliches Vergnügen gewähren; wen 
auch von_den andern einige angeführt werden: fo wer⸗ 
den fie nur als kuͤnſtliche Hinderniffe angebracht, die. des 
Romanheld endlich überfleigt. Die Leidenfchaft des Les 
ſers, welche mit jener des Romanhelden volllonmen 
im Einflange iſt, und ebendenfelben Weg geht, glaubt 
auch die Hinderniffe weggeräumt zu haben, und gleich 
einem Sieger äberläßt fie ſich allen Exceffen, zu welchen 
Die Erinnerung großer Hinderniffe verleiten kann. 

. Allein Lefer wollen fich nicht anfehen laffen, daß fie 
nad) Befriedigung ihrer Leidenfchaften ſtreben, oder viels 
- mehr, fie möchten überzeugt feyn, daß fie Durch das Nos 
manenlefen ihr Herz mit Tugenden , und ihren Verſtaud 
mit näglichen Kenntniffen zieren, umd dabey ihr Vergnuͤ⸗ 
gen finden, quod ridendo corrigant mores. Cine uns 
verſchaͤmte Vorftellung des Lafters in feiner Blöße, eine 
freche Enthälung feiner verborgenften Geheimniffe, und 
‘der rafinirteften Mohlläfte, die naive Benennung aller 


Di. ge mit ihren eigenen Namen wäre ber Einbildungs⸗ 
kraft 
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kraft unſrer edeldenkenden, und tugendhaften Romanen 
leſer zu anftößig. Denn wuͤrde ſich wohl ihr Herz auf die 
Vorwürfe ihrer Vernunft und ihres Gewiſſens rein hals 
ten konnen ? Wie wirden fie wohl ihre reinen Abfichten, 
Meltkenntniß zu fchöpfen,, fich zu belehren, und ihre 
Sitten zu verfeinern, in den Augen ihrer Beneider rechts 
fertigen? Romanenſchreiber müffen alfo das ſeltſame, und 
unbegreifliche Talent befigen , das Lafter mit einem fo 
puͤnktlichem Firniſſe zu befleiftern,, daß es Tugend wer: 
de, und daß man glaube, Belehrung umd finnliches Ver: 
ynuͤgen koͤnne mit einander beſtehen, und auf einmal be⸗ 
wirket werden. Taͤuſchung des Publikums, damit es 
ſein Vergnuͤgen, die Befriedigung ſeiner Lieblingsleiden⸗ 
ſchaften finde, wo es doch Belehrung und moralifche Bil 
dung zu fchdpfen glaubt , ift alfo der wahre und eigent⸗ 
Tiche Gegenſtand der Romanenſchreiber; wer dieſem Zwe⸗ 
de am naͤchſten kmmt, der macht ſich um die Menſch 
heit am meiſten verdient. 

Auf dieſen Zweck hat der Verfaſſer der Aurora trefflich 
hingearbeitet; und obgleich Recenſent (P) in der Salz⸗ 
burger Litteraturzeitung behauptet, er ſey einen ganz 
neuen Meg gegangen, er habe nicht moraliſiren wollen, 
ſoudern bloß ein Gemälde entworfen: fo glauben wir 
dennoch, er habe ungeachtet diefer vorgeblichen Recht: 
fertigung im Grunde nichts anders gethan, als wovon 
gedachter Recenſent, welcher vermuthlich auch ein Ro⸗ 
manenfchreiber ift, ihn rechtfertigen will. Zum Belege 
biejer unfrer Behauptung wollen wir den Hauptgegen: 
‚fand der Aurora und ihrer Geſchichte, fo viel Ihn 
Salzburger Recenfent aus ihrer eignen Angabe , und 
aus der Lektüre des ganzen Buches bemerken konnte, 
darftellen; wir bebienen und feiner eigenen Norte, 

Aurora 
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„Aurora war eine natürliche Tochter einer ſpani⸗ 
„Äben Taͤnzerinn, und eines Herzogs. von. Ferraray 
des fie aber nie als fein Kind erkennen wollte. Cie 
wurde nach Spanien in ein Klofter gebracht, entfloß 
„ans demſelben, und machte ſich einen Anhang von ſol⸗ 
„sen Perſonen, die ehemals in den Dienſten des Her⸗ 
„zoges geſtanden haben; nach ihrer eigenen Angabe aber 
„von ihm. beleidiget, gefränket ‚und übel behandelt wur 
„sen. Sie fann nun alle mögliche Lift aus, Erbinn des 
„Thrones zu werben. Und dieß iſt eigentlich der Zeig 
„punkt, wo ihre Gefchichte intereffant wird. Zwey Grem 
„de teifeten mit einander zu der Mutter des einen, 
‚Äh Aurora befand. Der, welcher als Geſeiſchaftæ 
„mitgekommen war, gewann fie gleich fo lieb, ohne nach 
‚zu wiffen, mer, und woher fie ſey, daß er ihr (um 
„geachtet fie ihm fagte, daß er ungluͤcklich durch fie ſeyn 
„wuͤrde, und daß er ſich durch ſie leiten laſſen miffe, 

„wohin fie wolle, und fich alles gefallen lafien ) ‚ewige 
„Lieb ſchwur. Von einem Drte zum andern. mußte er 
‚wandern, wohin fie ihn fchicfte, mußte fich für einen 
„Geiſtesſchwoͤrer aufgeben, mar daher oft in Gefahr, 
„ſein Leben zu verlieren, und wurde ihr daher auch uns 
„treu, ohne fich jedoch mit Semanden andern einzulafs 
„ſen. Vald aber Fam die Neue; er wurde wieder in Gna⸗ 
‚sen angenommen, und nun erft in die geheime Vers 
‚bindung ‚ die fie mit ihren Anhängern ‚ deren Zahl fehr 
„groß war, hatte, aufgenommen, ohne von dem Zwecke 
‚der geheimen Gefellicyaft, und von Auroren ſelbſt et 
„nauer belehrt zu ſeyn. | 


(Der Beſchluß folgt.) 





über gewiſſe 


Kritiker, Kehenfenten, 


und 


Btochuͤrenmachet. 
Den 29. Geptemb. im gahre 1794. N. 39. 





Beialus Ä 
wider Aurora. Ein vomrantifched Gemaͤhlde den 
Vorjʒeit. Leipzig in der graͤfiſchen Buchhand⸗ 

lung 1794. 
ie trieben auf dieſe Weiſe ihr Spiel lange, fuͤhr⸗ 
„ten mit Venedig gegen den Herzog von Ferrara: 
‚Krieg. Diefer wurde num toͤdtlich krank. Aurora 
„warf daher’ ihren Schleyer ab; wollte von dem Her⸗ 
„Joge für feine Tochter erfannt ſeyn, da mit Lift nichts 
„anzufangen war, wmd wurde ermordet. - So endigte 
„ſich vie Gefchichte Aurorens. Was. aber ie Seliebter 
„Für ein Schickſal gehabt hat, das bleibt anentſchieden. 
„Hier fällt der Vorhang, und der Leſer wird ſich frems 
„en, am Ende des Buches erft den Schlüffel zum Gan⸗ 
„zen zu finden, den er mit jedem Augenblicke wuͤnſcht; 
„den aber der Berfaffer fo ſchͤn bis aus Ende zu ders 
„fteten wußte. Der Berfafler zeigt ſich ald ein Kenner 
„des menſchlichen vr und . die Charakter⸗ 
. Mid 
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„vᷣortrefflich zu zeichnen. Unvergleichlich iſt befondert 
„der Charakter NT. Juͤnglings geſchildert, der ſich gan. 
„den Taumel finnlicher Liebe uͤberlaͤßt, zur Maſchine 
„des Mädchens wird, und zu fpät erſt, den Lockungin 
„der Sinulichteit Gehbr gegeben zu haben, berenet. Eben 
„ſo gut ift auch das Mädchen gezeichnet, das ihn, wie 
„es, taͤglich geſchieht, durch ihre Reitze fo zu feſſeln 
„wußte, daß er ſich vor ihr nicht trennen Fonnte, + 
Aud) dieſer Skitze, welche um fo weniger verdaͤch⸗ 
sig ſeyn kann, da fie Salsb. Recenſ. ſelbſt gemaght 
bat, erhellet, Daß der Herr Verfaſſer leinen neueu Weg 
gegangen if. Leidenſchaften, die ein bloß Ainnliches 
Vergnuͤgen zum Gegenſtande haben, find die Haupttrieb⸗ 
federn der ganzen. Handlung, welche eis Gewebe von 
Inerignen, Liften, Hinderniſſe n. ſ. f. iſt ‚die Epifoden 
und Nebenumſtaͤnde ſind nicht. fehr auferbaulich, und 
alles zwecket dahin, um die Lockungen der Sinnlichkeit 
in ihrem hochſten Grade darzuſtellen. Der Ausgang hat 
zroar etwas Neues, weil er unerwartet iſt; bad Ganze 
aber iR Im’ Grunde · von einem andern Romanen nicht 
unterſchieden ;i amd wird in dem Herzen und dem Des 
ſtande der Leſer eben dieſelben Wirkungen heroorbringen, 
wie alle andere aͤhnliche Werke. Ich kann nicht begrei⸗ 
fen, wie Salsb. Recenſ. behaupten Tann, daß Lefer yon 
moraliſchem · Gefühle dieſes Gemaͤhlde gewiß nicht ehne 
Vergnuͤgen leſen werden; als wenn moraliſches Gefaͤhl 
erforderlich wäre, nn die ſchaͤndlichen Vergehungen ei⸗ 
nes Juͤnglings zu leſen, der ſich ganz dem Taumel 
ſinnlicher Liebe uͤberlaͤßt, und sur Maſchine eines 
Madchens wird, und ein Maͤdchen gezeichnet zu fe 
. den, das durch die abſcheulichſten Raͤnke einen * 
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Ting verfährt. Recenſ. Hätte richtiger gefchrieben : Le 
fer von leidenfchaftlihem Gefühle. Denn wer nicht 
gefonnen ift , oder wenigftend wuͤuſchet, eben das 58 
thun, was in dem Gemählde vorgeſtellt ift, wenn er 
in eine ähnliche Lage verfegt würde, oder wenn er dazu 
Gelegenheit hätte, würde gewiß an dergleichen Vorſtel⸗ 
Unngen Fein Vergnügen fühlen. Was man alfo durch 
fleißiges Romanenleſen gewinnen kann, ſchraͤnket ſich bloß 
auf das ein, daß man ſich unmerklich verwoͤhnet, das Las 
fter unter eben demfelben Gefichtöpunfte anzufehen, uns. 
ter welchem es Romanhelden erbliden, und dann nad 
demfelben mit einer eben fo großeu Wuth eilen , als der 
Vorgeſchmack angenehm war, ben man. von bemfelben 
durch das Romanenefen genoffen hat. ı_ 


* 


Neueſte Beytraͤge 

zur Religionslehre, und Birchengeſchichte. Des 
zweyten Jahrgangs Vtes Stud. .Mien. Bey 

von Trarener. 10, Bogen in $.. ... 
Men Wittola’s fpißfindiger und verſchlagener 
Kopf von jeher darauf antrug, die in feinen Bey⸗ 
traͤgen ſchaͤdlichen Mienen dergeſtalt anzulegen, daß man 
ſie, um der Schonung anderer und höherer: Perſonen oder 
Difafterien willen, in die Luft. zu fprengen nicht wagen 
ſollte: fo hat er diefen Vorſatz in dem gegenwärtigen 
Hefte um deſto fchlauer: auszuführen "gefucht , um wie 
kuͤnſtlicher er theils in der Auswahl, theils in der Abhand⸗ 
Iung feiner Materien gewiſſe Gegenftände bineingeflochs 
sen hat, die fi) nur mis der dußerften Delikateffe be: 
rühren laſſen. Nichts deſtoweniger ton - und wird dieſer 
| keine 
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feine Kniff uns nicht hindern , der unparthenifchen Welt 
offenbar und Far zu zeigen, wie fehr Stolz und Ehrgeitz, 
Neid und Gehaͤſſigkeit, uͤberhaupts eine verfappte Boss 
heit ſchuld find an allem dem, was die Feder diefes fidh 
Immer‘ elenver auszeichnenden Skriblers entweder vor 
Handlangern geſammelt, oder von fich ſelbſt niedergekr⸗ 
zelt hat. 

Ob er ſich wegen ſeiner von ©. 588. bis 612. forte 
laufenden Abhandlung — Uber den Miobrauſch, 
Unadeliche von Bomftiften aussufhlies 
Ben — mit ven hohen Adel der deutſchen Domftif- 
ter in einen Zweykampf einlaſſen, und (feiner. vielen 
Delefenheit ohngeachtet) ſich dennoch um der vielen 
Unricht igkeiten *) und Ansüglichfeiten *) 
willen wolle von Hochdeſſelben H. H. Konſulenten auf 
die Finger klopfen laſſen, bleibt der beyderſeitigen Will⸗ 
kuͤhr anheimgeſtellt. Wir ſagen: Manum de tabula. 
Sd er die von ihm S. 612. bis S. 654. angeführten: 
landesfuͤr ſtl. Verordnungen getreu erzaͤh⸗ 
Ic, richtig bargeftelt, angehenchelt beleuchtet habe *** ), 

wollen 





un tunen — — 

9) Die.in diefem Stuͤcke emanirten Reformatiosanſta l⸗ 
ten des heil. Kirchenraths von Trient, mit den darüber 
organgenen  ertlärungen verglichen, wird Fein ehrlis 

‚her Mann in Wittola’s SS. 590. 607. 608. gemachten. 
„rmeigen als rich rig gedolmerfchet anerkennen. 


—— ein ’eingiges Muſter dieſer Anzuͤglich keiten mol; 
w wir hieherſetzen. ©.. 589. fragt er von der Demuth, 
4 —— Sittſamkeit, Selt verläugnung ‚ und zu jeders 

“ 8 Dienften fih herablaſſenden enfchenliebe : ab 
:ssohl :nieß immer .die gewöhnliden, wWigens 

ch ften des hohen Adels find? 

er) ie Binnen auch nicht umpin, ein Beyſpiel ſeiner Ber 
Zendyringen-un, er: BD. 652. und Be wo die 

2 Beſchwerdſache des Bi $ von Mana wegen Der weht 


| — un / ss. 
wollen: wir den Bifchdfen der dfterreichifchs erbländifchen 
Staaten, ſonderheitlich aber den. lombardifchen Bifchbe 
fen von Pavia, Cremona, Kodi, Como, Niantus 
und dem Erzbiſchofe von Mailand zur hohen Einſicht 
und allenfalſigen Beantwortung (die Zwiſchenzeit hat fie 
ja felbft gegeben ) anheimſtellen. Br 
Ob er den Punkt getroffen , ober vielmehr die gams 
ge Scheibe verfehlet habe, da er S. 621. den jekigen 
Derfal der Religion und der Sitten 
nicht der jetzt eingeführten Toleranz und Preis 
fr.eybeit, Abfhaffung der Klöfter, Au fe 
bDebung der Immunitdt und päpfilii 
chen Gewalt zc. ı., fonden Der 6errſch⸗ 
fubt,derUnwiffenbeit,dem&eldgeige, 
Ver Shwelgerey,Pur, der Zuchrvergef 
fenbeit und dem Weltfinne der boben 
und niedern BeiftlichFeit zugefchrieben hat, 
darüber mag ‚man die Erfahrung ‚. und Die aus der Er⸗ 
fahrung eingeholte allgemeine Uberzengung abfprechen 
lagen. Genug, wenn wir fagen: Wittole ift wes 
gem diefen abjcheulichen Ausdruͤcken der ganzen hochwäre 
digen Geiſtlichkeit einen feyerlichen Wiederruf. ſchuldig; 
ſonſt faͤllt der Vorwurf einer Zuhtvergefienbett 
mit der ganzen Schwere ſeines Gewichtes auf ihn zuruͤcke. 
| . . mar Diefe 
md Ernennung dei Saftenprediger vorkoͤmmt, ſammit der 
landesfuͤrſtlichen Refolution : Die Wahl gehöre den Staͤd⸗ 
"ten, die Birbeißung den Bifchöfen, da macht ſich Wits 


toia fo mauſig, 653. folgende Belenchtung dar 

‚aber in einer Note sufiellen-: we fey billig» daß mam. die 

Wahl der Städten umd ihrer Oberkeit zuſpreche, weil fie 

' N a ‚aber, FAN —8 rn 
e z3efte ware, dieſen an :Misbrau 

| (er Sußeupehiger und Sapenpeeen, An 3 a4b63uſcho ſe 

en. Ey mie vortrefflich ausgedacht? — — 
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Die von · ihm SS. 712: — 721. exzaͤblten Are Ed 
ten, was find fie anders, als das niedrigfie Geſpoth 
Aher.dje Wallfehrten *), und das ausgelaffenfie,.ppg 
graben Bauern antlehnte , Pafguill über das Sakrament 
d irmung, una Deilen in. Breiogau einmal, page 
Spfinialichen Gun. Weibbiſchofe, Sch. v. Baaden hy, 
fosdene Ertheilung F- Die von ihn SG, 731 95. 
demheiligen,Stuhle zu Salzburg gemäche 
ten Komplimente. wohey er in einer unterzejchueten ins, 
te die Keckheit gebraucht, ſo viele andere Big, 
ſchoͤſe nicht Biſchoͤfe, ſo ndern Miethlin⸗ 
g⸗ zu ſchelten, was find fie anders, als pfiffige Schmeis 
cheleyen die er. auf, Koſten fremder Ehre zu- Markta 
traͤgt t— Um. des Himmels willen! Heißt danu das Sep, 
traͤge zur Religionolehre und. Kirchengeſchichte fera 
tigen? ie ii, Ä oe 
:  Eoliten wir. bier ein vollitändiged Megifter aller. 
unverihämten Aufburdungen verfaffen, mit welchen _ 
wider mancherley Subjekte, denen er nicht won! will, 
ımgemein hoch 'ufbehr ,. ohne doch den geringſten Bes 
weis darüber auznfähren : fo muͤßten wir. mit denſelben 
nze Bögen anfüllen. Aus der. einten und anderten, 
Je wir ausheben wollen, kann man- auf die übrigen fchlies. 
en. — 3. B. alfo. Auf der 692 Seite ſagt er: Je 
lehebegieriger und fleißiger er war (ein junger, zu. 
Rom fiudierender, Kavalier ) defto tiefer trank er bier. 
die Irrlebrenein, welche be kannte ſchlech⸗ 
te MWeifter in Hinfiht auf Dogmatir, Mor. 
tat, Sterardhie, und Rirchenzucht dar 
mals der adelichen deutſchen Jugend beyzubringen 
bemübet waren, Und ver Beweiß diefer unver⸗ 
ſchaͤnten Aufbördung? — — | 
(Die Sortfegung folgt: ) 
en — — — — — 
) Wobey er die wunderthaͤtige Bildniß der heil. Mutter Got⸗ 
tes zu Zell in Steyermark mit lakoniſchem Schimpfe dee 
iIu ber b ild WE... Zi 
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| über gewiffe .. 

Kritiker, Resenfenten, 
| und 

| Brohärenmagen 

Den 6, Oftober im Jahre 194 N. 207 








| Fortſetzung | 

wider die neueften Beytraͤge zur Keligionelebrd, Ä 
und Birchengefchichte. Des zwepten Sabre 
gangs Vree Stud. Wien, Bey von Trattner. 
10. Bogen ing. 


Se 710. und 711. fagt er: Man babe aus dp 
Geſchichte bemerket, daß es traurige Epochen ge⸗ 
be, wo die roͤmiſchen Paͤp ſte, beſonders ſeit. 
dem ſie die von der katholiſchen Kirche veſchoßene 
Reformation ( 22 ) verweigern, oft felbft die 
beften Religionslebrer verfolgen. Und. 
der Beweiß dieſer unverſchaͤmten Aufbuͤrdung? —SS. 
690. und 691. ſagt er: Was unterhält im brittifchen 
Parlamente und Minifterium noch immer eine Art 
. von Mistrauen gegen die Ratholifen? Was anders, 
als der noch nicht genug getilgte- Begriff, die Bo: 
tholiken duͤrften noch immer ind en Mey runs 

2° n 
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den der Burialiften einen Theil ihrer 
Religion fegen. Und worauf gründet fich 
ein ihnen fo nachtbeiliger und wohl auch ſchimpf⸗ 
licher Begriff? Shon auf Das Daſeyn der 
paͤpſt lichen Vifarien inEngland. Denn 
men mag fie, fo lange man will, apoftolifch nen: 
nen, Zeigen fie Loch mit ihrem fonft von uns be: 
ſchriebenen *) Betragen, daß fie in der That 
Statthalter des römifchen Hofes, mithin ihrem 
Wefennad jederStaatsregieruntg vet. 
daͤchtig find. Und der Beweißdiefer unverſchaͤm⸗ 
ten Aufbirdung? — Iſt in der Fever ſtecken geblies 
ben. Derley Läfternde Räfonirungsarten laſſen ſich noch 
In Menge auffinden; und was find fie anders, ald die 
Produkten‘ von Neide und Gehaͤſſ gkeit, Geburten einer 
verkappten Bosheit ? | 
Eiue gleiche Entſtehungsart erkennt man in den. 
folgenden gar artig lautenden Sächelgen. -ı) Da er von 
„ber Bulle Unigenitus ©. 667. platthin behauptet, daß 
fie eine gottlofe und menfchenverbeerens 
‘de Bulle ſey; und daß die Appellanten ſo 
Tange werden in Ehren bleiben, fo lange denken⸗ 
de Menſchen diefe Au: wegen der Irrlch 
ven, Die fie verdammt, verabfeheuen wer— 
den. 2) Dat S. 709. vom Papfte Pius VL ſchreibt, 
-er fey von dem gelehrten Biſchofe zu Brixen, 
‚bey welchem er auf feiner Wiener Reife im 3. 17. 2. 
"Übernachtete, wegen der Bulle Unigenitus mi t 
Gruͤnden fo in dieEnge getrieben wor; 
| den, daß er laut erklaͤrte: Ich weißgat 
F 0 wobl,' 
e) Eqone Autorität! 
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wohl, daß die Bulle Unigenitus nicht 
dogmatiſch iſt. Und bey dieſem Schnitzer aͤußert 
er die innigfte Freude, weil Dadurch die vorigen Päpite 
BRlemens XI., Innocens XIIL, Benedikt XIII., 
und Rlemens XII, follen befchämet „ und ihr Betras 
gen offenbar gemißbilliget morden feyn. 3) Daez 
©. 627. über die Kraft und DerbindlichFeit der päpfts 
lichen Bullen < gleichroie in den folgenden Seiten über die 
Kraft und VerbindlichFeitaller bifhöflihen, 
auch ſogar vom katholiſchen Glauben und 
dergeifilihbenSittenlehbrehandelndensirs 
fenbriefe) mit dem offenbarften Sophiſm oder Trug⸗ 
ſchluße dahinaus geht, daß nur ein Candesherr mit 
feinem Placet diefen kirchlichen Verorbuungen eine 
verbindende Kraft gebe; und daß fie nur fo lange 
halten, als nicht im Staate durch neue Verordz 
nungen etwas anders zur Beobachtung eingeführ 
‚vet werde. Und dieſes gilt, fagt er, was auch ims 
mer ihr (der Bullen und Hirtenbriefe) Zweck 
oder Innhalt feyn mag — und wenn fie auch 
die Annahme vorlängft erhalten hätten. Sp 
macht er die Frau Sara der Magd Agar dienen; und 
warum ? — Die Urfache liegt in jener neuen Philoſophie, 
welche ihre Gründe nicht auf MWahrheitsliebe , fondern 
‚auf Leidenſchaften baue. Wit dem großen Hilarius 
ddrfen wir doch wohl auch vor aller Welt Augen vertheis 
bigen, daß der Sohn Gottes fein Depoſitum Fides nicht 
der weltlichen Macht Fredidiet babe. | 
| Das Bisherige konnte allenfalls erklecken, um die 

wittolsifche Urbeit des gegenwaͤrtigen Heftes nach 
Verdicoſten geſchildert, und charalteriſir rt zu haben; allein 
dus 
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“Ant ganz befondere Moral⸗ und Rechtslehre, die er 
SS. 725. — 731. dem Publikum mittheilt, und die mit 
ben Fanonifchen Rirchengefesen ſehr wunderlich kon⸗ 
traſtirt, doͤrfen wir ‚nicht verfchweigen, der gefunden 
Aritik nicht entziehen, Sie betrifft Hauptfächlich Die Entı 
ſcheidung der Frage: Ob die in Frankreich durch die 
Volksrepraͤſentanten an die Stelle der vertriebe: 
nen Geiſtlichen neu eingeſetzten Priefter , Pfarrer, 
Biſchoͤfe zc. als rechtmäßige Hirten ansuerfennen 
find, oder nie? — Die Frage wird unter wittor - 
Laifher Beyfallklatſchung mit Ta entfchieden ; und 
von wem? Unfer Beyträgemachet nennt ihn S. 
728. den tosfanifchen Auguftin. — Wahrlich ! dieß 
muß ein großer Mann feyn, wenn man ihm diefen Titel 
beyzulegen für gut findt. — — Wer if er? Wie heißt 
er? — Bifhof Riccivon Piſtoja, der ein Gut⸗ 
achten über die von den Sranzofen an ihn geftell: 
ten Sagen auf 24 Dftanfelten dem Drucke überliefert 
bat. — D He! wenn man bier nur nicht Urfache bat, 
mit dem Poeten zu fingen : "Parturiunt montes. — Was 
flieht dann in diefem Gutachten ? — Folgende Dinge, 
a) Der den fransöfifiben Geiftlichen abgefors 
Berte Buͤrgereid enthalte gewiß nichts den Rech⸗ 
ten der Religion entgegengefestes ; folglich leide 
es Feinen Zweifel, daß die Geiftlichen ihn 
zu leiften wahrhaft verpflichtet find. — b) 
Die Priefter alſo, die denfelben verweigern , vers 
fündigen fich gegen den Staat, und Fönnen ibs 
zer Aemter als Ungeborfame und Wir 
‘derfpänftige entfeget werden; denn — 
Fe machen ſich verdächtig ;' ihre Amtogewale in 
4 der 
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der Ausführung zu misbrauchen. — c) ft man 
einmal von Öbrigfeitswegen berechtiget, verdächr 
tige Geiftliche vom Amte zu entfernen: ſo iſt auch 
das Volk feiner Seits verpflichtet, fich nicht mehr 


mit ihnen zu balten; und die benimmt der 


Religionsfreybeit gar nicht s. — d) Das 
Heil des Volkes it das hoͤchſte Gefen; und ' 
die durch die heiligen Ranones fellge 
feste Hierachifhe Rirchenverfaflung 
börer fo oft auf3u verbinden, als oft 
es das Beßte des Cbriftenvolfes fors 


dert. — e) In foldhen Sällen Fönne ein jeder 


‚Priefter und DBifchof die Amtsgewalt unbe 
ſchraͤnkit ausüben, die er bey der Weihe aud 
unbefhränft empfangen habe. Dieſes legs 
tere Std, nämlih die bey der Weihe undes 
ſchraͤnkt beſchehende Enpfebung der 
Amtegewealt, habe, (fo verfichert uns Wittol«) 
der Bifchof von Piſtoja fogar mit etlichen Beyfpielen 
ausder Rirchengefchichte, namentlic) mit jenem des H. 
Euſtathius, uud des Papftes Selig IL, beftärker, 
— f) Defientwegen fey nicht einzufeben, wie man 
Bie neuen Bifhöfe und Pfarrer (hifmatifh 
fchelten kͤnne; etwa wegen dem Abgange der Sem 
dung? Alein—g) Sendung undWeibung 
findein und eben da ffelbe Ding.’—h) 
Daß der Papſt gegen die franzöfifche Revolution ' 
der Geiſtlichkeit ſich laut erfläret habe , thue nichte 
zur Sache; denn Se. Heiligfeit hätten nur blos 
gefprochen für ihr Dekretalrecht und für 

die Regeln Dero Ranzley — nicht s als 

das 
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das 64upt der Rirde, nicht im Geifte 
der Kanonen, nicht als Religionsleh—⸗ 
rer; und wenn er dieß auch thun, und ſich dafuͤr 
(fuͤr einen Religionslehrer) ausgeben ſollte: 
ſo muͤßte man nothwendig abwarten, ob auch 
ſeiner Lehrentſcheidung die Kirche bey 
ſtimmen werde — i) Endlich — um die Sfrus 
pel.vedlicher Franzoſen in Hinſicht auf einige Kon⸗ 
ftitutionsartifelsu heben, fchreibt der würdig.e 
Oberbirt: Br Pönne es überhaupt nicht bes 
"greifen, welchen Anftand Geiftlihe nehmen Föns 
nen, unter andern aud) die Negifter —der Ehen— 
abhängig von der Wiunicipalitdt zu führen. Was 
sum ? Diefe Dinge gebören unter die Landesberrr 
ſchaft, und die kann da für alle Untertbanen, 
Batbolifen, Beger, und Ungläubige, 
einerley Ribtfhnur vorfhreiben. 
Dieß iſt nun ber fummarifche Inhalt des erwähns 
ten Gutachtens ; und dem Hrn. Wittola hat er fo 
wohl gefallen, daß er an die Spige beffelben die Werte 
hinſetzt: ‚Uns tft es leid, daß wir diefe fh öne 
zosfanifhe Urfunde nur in Fursen Auss 
sugen liefern Fönnen. — Freylich Schade, wenn man 
son auguftinianifchen Schriften nur eine Zeile 
dahinten laffen muß; allsin bis der Piftojerbifchof eis 
nn toskaniſchen Auguftin macht, habenwir 
noch weit hin. Allererſt muß er fich ehevor bekee he 
zen; dann mag er etwa auf die Auflöfung der Schuber 
riemen fich begeben ‚. und in Demuth abbitten, daß er 
die Fatholifche Kirche fo fehr geärgert hat, die doch im 
dem aſrikaniſchen Auguſtin ihre Auferbauung und eis 
— ne 
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ne der erfien Stuͤtzen gefunden hat. Was aber die obs 
bandene Materie betrifft, wänichen wir, Ricci und 
Witto la moͤchten, beydemit einander,desbeiligen 
Auguſtins ſeine Abhandlungen uͤber das Evange⸗ 
lium des heil. Johannes *) bedachtſam leſen; dann 
werden ſie eine andere, mehr katholiſche, beſſer ſyſtema⸗ 


tiſche Lehrart dieſer Sache antreffen ⸗ 


Jedoch wir muͤſſen dem gegenſeitigen Lehrgebaͤnde 
Stuffe für Stuffre folgen, um das elende Machwerk 
echt fichtbar zu zertruͤmmern. Man konnte zwar die 
erftenfdrey fub 1.. a. b. c. angebrachten Säge mitden 


einzigen zar.y Worten: Nego Surpofitum, uiederſchlagen, 


weil fie die ſalſche Vorausſer ung haben, daß ed ver 
Staat und die recht maͤßige Obrigkeit ges- 
weſen ſey, welche den Buͤrgereid der fraͤnzoͤſiſchen 
Geiſtlichen abgefordert habe. Allein dieſe Doſis iſt 
fuͤr unſern Kranken zu ſchwach, als daß ſie zum Opes 
riren taugte. Sie muß verſtaͤrket werden mit beſondern 
Ingredienzien; und dieſe wollen wir nun in einem eigens 


Tazu ordinirten Rezept niederſchreiben. Alſo 


Ad a) Die zu Augsburg im Jahre 1791. heraus⸗ 
efommene Pieçe unter dem Zitel: Der von der 
ogenannten Veationalverfammlung 

der franzoͤſiſchen GeiftlihFeit vorge. 


ſchriebene Eid nach feineninnern und 


außerliben Gründen betrachtet von 


einem Sreunde der Wahrheit **) firafer 


den Auffteller dieſes Satzes dergeftalt Rügen, daß man 
vor Unwillen über ihn ausſpeyen mochte. Dort wird bis 
gur Evidenz demonftriret, Daß jener Eid ein Werf des 
Satans, eine Erfindung gräulicher Bosheit ſey. 


- Die Erfahrung har’s feither beftättiget; und diefes Wert 


fou erft noch mit der Religion bermoniren, und 
weahrbaftepflichten aufbürden ? O tosfanifcher 
Auguſtin! wieweit haft du dich fammt deinem Kon:⸗ 
mentator- veritret 7 Al 
“) Trakt. 45. 46. und vorzüglich 47 Bun “ 
”) —**8 in — dieſer Krigie vom. uimlühen 
Jahre 1792. Nie 41, — 7— 





\ . 


‚Ad b) Wer die Eingebungen der Hölle zu vollzie, 
hen ſich weigert, tbut feine Sunde, fondern ein gutes 
Bert. — Der jüdifhe Staat bat den Apofteln man⸗ 
ches zugemuther , das ſie nicht befolgen; haben fic ſich 
darum gegen den Staat verfündiget?!— Die Heilis 
gen Ivo von Ehartres , Thomas von Ranterbury, 
ymund von Tolofa fträubten ſich auch gegen un» 
gerechte KHofbefehle: Fonnten fie deſſentwegen ihrer 
Aemter als Ungeborfam: und Widerjpänitige ents 
ſetzet werden ? Uebrigens. weg mit der dummen Furcht 
wegen dem Mlisbrauche der Amtsgewalt; denn 1) 
bey gewiffenhaften Hirten wird er nie eintreten; 2) im 
Falle feines Eintrittes kann und muß man ihm auf eine 
ganz andere Art und durch andere Richter abhelfen; 3) 
auf ſolche Meile koͤnute man überall alles unter über fich 
kehren; und envlid) 4) wenn man jo mit den Hirten 
verfahren darf, welche Schutzwehre bleibt übrig, falls 

auch die Schafe ihre Amtsgewalt misbrauchen ? 

Ad c) Waren alfo die Gläubigen der erften dre 

Sabhryunderten, deren Hirten und Biſchoͤfe man in 
Elend binausfließ , ihrer Seits nimmer verpflichtet, 
fich mit ibnen au halten? Wenn die Chryſoſtomuſſe, 
Ignaͤtiuſſe, Athanaſiuſſe au ihr Volk ſchrieben, dajs 
ſelbe belehrten, und zur Standhaftigkeit ermunterten, 
chatte jenes Volk nicht darauf zu achten? Wenn man ei⸗ 
nen Petrus einkerkert, einen Paulus mit Stricken bin⸗ 
det, und auf feinen Tod zufammen ſchwoͤret *), 
‚einen Jakobus guillotiniret,, weil fie fagen, fie feyen 
Yon Bott an dad Volk gefender — wenn man nebenbey 
das Volk und deilen Vorfteber von ihnen und ih⸗ 
rer Lehre abwendig zu madhen fuhrt **): be; 
nimmt alsdanndießderieligionsfrey- 
heit gar nicht ? — Ey du piſtojiſche Gelehr⸗ 
‚famleir! Wie fehr Haft du dir felbft und dem heiligen 

.. ®eifte vorgelogen ***)? | 

(Der Beſchluß folgt in der 








Beylage 


*) Apoſtelg. XXIIT. ı2. | 
. 9%) Ebend, XUL, 3... 
s“) Ehend. V. 3. m 


Beylage zu Nro. 40. 


A: d) Der Ehre des Vaters, und des von 
ihm an. uns abgefandten Sohnes Jeſus Chri— 
ſtus *) wird wohl auch noch ein Pläßgen in dem Um⸗ 
fange des hoͤchſten Geſetzes gebühren ; und dieſe Ehre 
fudert, daß wir in dem Sohne bleiben **), und 
indem Sinne der durch ihn erlangten Erkenntniß 
Darren, dergeftalt, daß, wenn jemand was anders 
einführen will, als er eingeführet bat, man unter 
der Strafe feines Sluches nicht folgen ***) darf, 
Nun aber ! die bierarchifche Rirchenverfaflung bat 
der John Gottes eingeführt und feftgefeger ; die hei⸗ 
ligen Kanones aber haben nur über ihre Beybehal⸗ 
tung gewachet * *axx), und deſſentwegen von Zeit zu Zeit 
noͤthige Erklaͤrungen geſtellet. In dieſen Erklaͤrungen 
iſt nuu freylich dafür geſorgt worden, wie man's ma⸗ 
n muͤſſe, wenn gaͤhling einer der hierarchiſchen Hirten 
s Heil ſeines Volkes verſaͤumte, oder daſſelbe zu be⸗ 
dern aus einen Defekte der Natur oder der Sitten oder 
zr des Glaubens unfähig wäre. Allein wo, oder wann 
ift jemals eine. Verfahrungsart begnehmiget worden, 
pergleichen die franzdfifche ift ? 2Bo , oder wann hat mun 


* zufammengerafften Pollörepräfentanten das Necht der 


Sendung, Einfegung , Ubfegung „ Gerichtsbarkeit zuges 
ſprochen? Nur in dem Gehirne toller Phantaften wurs 

de dieß Unding ausgebruͤtet. | 
Ad e) Wenns Säle gäbe, in welchen ein jeder 
Prieſter oder Biſchof unbeſ braͤnkt dareingehen, 
| und 





* nu. XVII. 3, 
Er Seh V. 35. 
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*34 Ani? liegt in Dem Satze As Gegners abermal eine 
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Hoch ein mehreres, um das fehifmatifche Weſen mit 
Händen zu greifen? — Piftoiifche Weisheit! du Haft. 
dir nicht einmal um bie erften Begriffe diefer rechtlis 
then Dinge umgefehen; denn — 
Al g) Gerade dieſer erzdumme Satz ift die ftärkfte 
Probe der ſo eben angenommenen Behauptung. Von 
dem ſeichteſten Kandidaten der Moral wird man was 
geſchickteres hoͤren; oder er wird bey jedem Konkurſe als 
ein untaugliches Subjekt verworfen, und angewieſen, 
ſeine Naſe tiefer in's Evangelium, in die Apoſtelgeſchich⸗ 
ten, in die kirchliche Verfaſſung zu ſtecken. Der hip⸗ 
ponenſiſche Auguſtin hat anders gelehret). 
Ad h) Diefe ungezogenen, poͤbelhaften, ehrevergeſ⸗ 
fenen Federzůͤge ſtehen viel zu tief unter einer Kritik, als 
daß man fich würdigen follte, diefelbe nur ınit einer Zeile 
. zu widerlegen. Sie paſſen in das nämliche Luͤgenfach, 
‘ in welches eine ganze vernünftige Welt folgenden ©. 728. 
niedergefchriebenen Sat hinein ſchieben muß: Stan 
reich nimmt den wahren Bottesdienft 
Sffentlih in Schutz. Um fo was behaupten zu 
wollen, gehbrt ein ganz befonders böfer Parthengeift . 
Dazu. — Uehrigens damit ſowohl Ricci als Wittola 
mehr Reſpekt und Hochachtung gegen den heiligen Bas 
ter und feine Ausfprüche lernen mdgen, wollen wir — 
nicht erfi fagen, daß feiner Lehrentſcheidung 
über die Reformation der franzoͤſichen Geiſtlichkeit 
‚ wirflich die gefammte Kirche beyges 
ſtimmet babe— nein! fondern wir wollen fie nur 
wuf jene mehrfältigen Abhandlungen — Was ift der 
, — Papſt? 
: *) S. Auguſſt. Serm. 42, de ſanctis, qui eſt Imus de Apoſt. in il- 
lud Luce: Peſignavits Dominus & alios ſeptuatinta duos, € 


wißt illox N. 


— 
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Papſt? —E angewieſen haben, welche in dv * zur Steui 
er der Wahrheit gefammelten Sähriften zu Au 368, 


burg gedrudt worden find. Dort find derley Lügner 
und Käfterer tüchtig heimgefchickt. 


Adi) Wenn’s fo ift , wie man hier wähnet, und 


mit diefem Wahne ganz in der Stille und verdeckt auf. 


jenen Punkte binaußzielet , womit man bey der Refor⸗ 


mation der franzöfifchen GeiftlichFeit auch die Abs 
fhaffung der Geluͤbde und des Zoͤlibats beroirken 
will: fo hat man auf Feine Ehehinderniſſe, fie mögen 
nun aus natürlichem, göttlihem, oder Firchlichem 
Rechte herfließen, mehr eine Rüdficht zu nehmen. Was 
die Municipalitaͤt fpricht, das gilt; und mithin haben 
fogar Ebriftus und Paulus nichts anderd mehr zu 
thun, als die einft vonfihnen erlaſſenen Eheverordnun⸗ 
gen *) zurädzunehmen, in den Sad zu fchieben, und 
ohne MWiderrede nach Haufe zu gehen. Dieß läßt Doch. 
gar zu poffierlich. 
est genug von diefem Stüde der Wittolais 
ſchen Beytraͤge. Ob ſie nicht verdienen, daß man 
ſie dem Verfaſſer auf den Haͤnden verbrenne, lafien 
wir jemand anderm zum beurtheilen über. 
.’n 
| Ankündigung neuer Bücher, 
1) Dae vorgeblichen Weltbegluͤcker koͤnnen, und 
wollen uns weder gluͤcklich noch gluͤckſelig, ma⸗ 
chen. In; kurzen, unferer Zeitlage angemeſſenen Predig⸗ 
ten auf alle Sonntage erwieſen. zweyter Band. Vom 
Av. 
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Bürger von allen dreyen chriftlichen Religionen über die 
fransöfifche Sreybeistyranney; III, Gelegenheitsrede 
von den dermaligen öffentlichen Aingelegenheiten, 
und den Hilfsmitteln dagegen, von Antor von Vifart, 
Pfarrer zufandensberg. IV) Antwort aufdie Frage: 
Wo find wir in Ruͤckſicht auf die Religion, den Staat, 
und auf die Zeitliche, und ewige Glüchfeligfeit? 
Von einem Freunde der Religion, des Staates, und der 
Wahrheit. V) Was find im Ganzen genommen diejent: 
gen, die unter dem Nanıen der Janſeniſten, Appels 
lanten, Aufklaͤrer, Rirchenreformatoren u. f. w. 
vorzüglich Frankreich, die Niederlande, mandye Theile 
Deutichlandes und Staliens die Zeit herverwirrten? VI) 
Drey Fragen Über die Befchichte der vömifch - Fatho: 
lifhen Kirche unter Pius VI., welde Peter Phis 
lipp Wolf 1793. zu Zuͤrch berausgab. Beantwortet 
don P. I. B. VII) Ernſte Winfe an die Deutichen zur 
DVertbeidigung der Rheinufer. VIII) Bekenntniß, 
welches Ludwig Philipp Joſeph, Herzog von dr: 
leans‘, mit dem Beynamen Gleichheit, Gott, den 
Nationen ; dem Geifte des unglücklichen Ludwigs XVI., 
und endlich Ludwig XVII, rechrmäßigen Thronfolger 
von Frankreich abgelegt. IX) Manfage, was manwill, 
die Alöfter Haben doch viel Gutes. Bon einem pros 
‚teftantifchen Beamten. X) Er. Eminenz des Hrn. Kar⸗ 
dinals Ludwig Renat Eduard, Prinz von Rohan, 
ürftbifchofes von Straßburg, Verordnung auf die Fa⸗ 
en des jahres 1704 WVB 


Alle dieſe zehn Schriften ſind fuͤr unſere Zeiten un⸗ 
emein intereſſant. Die zweyte und vierte haben wir 
Bereits angerühmt, da fie einzeln erfchienen. Wir wolls 
ten dießmal aus der eriten einen Auszug unfern Lefern 
liefern; allein die Wahl fiel und dabey jo hart, weil 
alles darinn fo gedrängt , und bündig vorgerragen wird, 
daß wir lieber gar nichts davon ausheben, als in die 
Moth verſetzet werden, felbe in extenfo, oder ganz im 
unſer Wochenſtuͤck einräden zu muüflen 
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Kritit 


uͤber gewiſſe 


Kritiker, Rezenſenten, 


und .. 
Brochuͤrenmacher. | 
Den 13. Oktober im Jahre 1% N. al * 







Pendant zun Stiargenpftſen, ey, 


oder Bi 

Berveis , Daß die Sittenlehre ihre Vollkommen⸗ 
heit der chriſtlichen Religion zu: verdan⸗ 
fen bat: **) | 


Nidt zufrieden ſind die Freunde der Neufranlen den 
Chriſten alle Faͤhigkeit zun Kuͤnſten und Wiſſenſchaf⸗ 
ten abzuſprechen, wie unfre Leſer aus den Schlangen; 
pfiffen erſahen; fie wollen fie auch für die Sittlichkeit 
unfähig erflären , indem fie immer die fittlichen Tugenden 
der Heiden weit über jene-der Chriften erheben , da doch 
die Sittenlehre der Chriften vor jener ber alten Griechen 
und Römer feinen geringen Vorzug hat — einen Vorzug, 
, . ber 

*) Man beliebe hierüber bie erfie alphabetifche Ueberſicht von 
diefem Jahre beym Worte: Schlangenpfiffe, nachzuſchlagen. 
*) Ans dem Sragmente eines undartheyſchen Philofophen, 


der vor uud nad ber BE cheide dieſes Zahrhundertes 
ki. Si " ied. S ſ 
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and Boͤſen erkannten: fo erkannten fie doch nicht, daß 
diefer Unterfchied in dem Willen Gottes, und in feiner 
Herrſchaft Über die Menfchen, al& über feine Geſchoͤpfr 
und Unterthanen, gegründet fey; und fie leiteten ihre 
Tugend nicht aus dem Gehorfame gegen Gott , fondern 
Bloß aus der natürlichen Schbnheit ded Guten, umd aub 
der natürlichen Häßlichkeit des Lafters her. 6 
. Das Verzeichniß - ihrer einzelnen Tugenden, ober 
Hflichten iſt unvollftändig , und mangelhaft. Denn wenn 
andy der weile Heide in Anfehung der Pflichten gegen 
andere fo weit gekommen iſt, daß er die verbierhende 
Megel als billig erkannt hat: Was du nicht wilift, 
daß dir andere thun follen , das tbue ihnen auch 
‚nicht: fo iſt er doch nicht bis zu der gebiethenden Nichts 
ſchnur der chriftlichen Religion emporgeftiegen: Was du 
willſt, daß dir die Menſchen thun follen, das thue 
ihnen auch, d. i., was du nach den Regeln der Ge⸗ 
rechtigkeit, Liebe, und vernuͤnftigen Nachſicht wuͤnſchen 
wuͤrdeſt, daß dir der andere, wenn er in deinen Umftäns 
den fich befände, und du in den feinigen wäreft, thun 
fol, das thue ihm igt. In diefem Gebothe iſt das ers 
ſte, aber in dem erften nicht dieſes enthalten. Du kannſt 
dich enthalten, den andern zu beleidigen, ohne ihm deß⸗ 
wegen zu dienen ‚ ſorglos bey feinem Elende und ohne 
Beſtreben feyn , fein Gluͤck ihm zu erhalten, oder ed zu 
verbeſſern. Diefe hoͤchſte Regel der Pflicht iſt nie die 
Regel der ficy ſelbſt überlaffenen Vernunft gewefen: — 
Die alten Weifen ſteckten die Schranken der Mäßigfeit 
‚and männlichen Keuſchheit ſehr weit. Einige hielten die 
Trunkenheit fär fein fonderliches Kafter. Der Haß ‚und 
" die Berfolgung ber delnde einer Familie war in Rom 
Tus 
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Tugend, und felbft.ein Cicero begünftigte die Rache. 
Der Selbftmord war eine erlaubte Freylaffung, und wird 
‘oft mir den prächrigiten.Lobfprächen zur. heroifchen Zus 
gend erhoben. Die fo gerähmte Tugend der Alten, vie 
Liebe des Vaterlandes, was ift fie oft, ald eine pars 
thenfche und fchwärmerifche Hige für die Ehre und den 
ewigen Namen ihrer Nation, zum Untergange der Frey⸗ 
beit , und des Gluͤckes anderer Volker? — Wo ift bie 
allgemeine Menfchenliebe , wo die Mildthätigkeit in der 
Tugendlehre der Alten? Barmherzigkeit, fo lehret Ser 
neka, ift eine Gemuͤthskrankheit; das Mitleiden:ift der 
Fehler eines Heinen Geiſtes, der bey dem Anblicke freme 
„ber Leiden den Muth ſinken läßt, und ift den niedrigften 
Gemüthsarten vorzüglich eigen. Ariftoteles bält die 
Sanftmuth für eine Gemäthöfchwachheit , und Gebuld 
:bey erlittenen Beleidigungen für etwas. fflavenartiges. 
Wo ift die Demuth in der Sittenlehre der Alten ? Iſt 
‚wicht der Stolz, ein Heiner Gott feyn zu wollen, der 
Mittelpunkt der ftoifchen Sittenlehre ? Ueberdas zeiget 
"die Sittenlehre der Alten Fein fichered Mittel der Berus 
: higung in manchfaltigen Leiden, und Uebeln diefes Ler 
‚hend, Feinen wahren Troſt, der allein in einer demuͤ⸗ 
thigen Ergebung in die Hand des Allmächtigen , und im, 
ber Verficherung befteht,, daß denen , die ihm gehorchen, 
‚ and vertrauen, alles zur, Wohlfahrt dienet; und daßer 
unfre Schicfale wit Güte, und Weisheit von Ewigkeit 
- ber geordnet hat, und täglich regieret. 
Unſre Sittenlehre hat alle dieſe Mängel nicht; hat 
wuͤrdige, und erhabne Begriffe von Gotte, richtige und 
odle Begriffe von ber Menfchenliebe,, von der Einfchräns 
"Bang und Maͤßigung unſrer Begierden ; fie hat auch Ges 
5 Sau SH 
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wißheit von der Unſterblichkeit der Seele, und den mit 
ihr verknuͤpften Strafen des Laſters, und Belohnungen 
der Tugend. Woher kam ums dieß Licht? Waren die 
alten Philoſophen nicht fcharffinnige Männer ? Sind fie 
nicht unfre Lehrer in der Kunft zu denken, und ſich aus⸗ 
zudricen ? Warum haben fie nicht wahrer in der Sit⸗ 
tenlehre gedacht ? Wanden fie nicht den größten Fleiß 
an? Warum übertreffen wir einen Sofrates, Plato, 
Xenophon, Epictet, Ariftoteles, Cicero ,„ Seneka 
an Einfichten in der Eittenlehre ? Sind wir größre Gei⸗ 
fier , als fie? Warum find die heidniſchen Philofophen, 
und Poeten in den Lehren von der Verehrung eines einis 
gen Gottes, von den Pflichten der allgemeinen Liebe, 
der Tiebe gegen die Feinde, von dem Urfprunge des Bus 
ten, und Boͤſen, von der Unfterblichleit der Seele fo 
tief unter der Gewißhelt , die wir heut zu Tage in allen 
dieſen Lehrpuntten haben ? 

Offenbar iſt's, daß wir diefen Vorzug in der Siss 
tenlehre dem Lichte, das und die. chriftliche Religion ans _ 
gezünder hat, zu banken haben, fo fehr ſich auch eini⸗ 
ge Philoſophen fehmeicheln mögen, daß fie diefe Ueber⸗ 
Yegenheit ihrem Scharffinne fchuldig wären. Durch den 
Unterricht, den wir von Jugend auf in den Wahrheiten 
der Meligion empfangen, machet unfre Vernunft diefels 
den fich eigen, ohne daß. wir's wiſſen. Wir finden fie, 
wenn wir felbft zu denken anfangen , in unferm Gedaͤcht⸗ 
niſſe; und fo meynen wir, daß wir fie ſowohl nach ihrem 
Umfange, ald nad) dem Grade der Gewißbeit allein dem 
Lichte der Vernunft zu banken hätten. In der That find 
auch die Sittenlehren der Religion das Sittengefeß, 
Rad bie Vernunft billiget, und größtentheild für ihre 
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eigene Stimme erfennet. Uber warum waten gleichwohl 
dieſe Gefege der Vernunft und des Gewiſſens in dem 
Berftande der größten Geifter unter den Alten mit fo 
vielen Finſterniſſen überzogen, oder warum fehlten ih⸗ 
nen einige gar in ihrem Lehrgebäude ? Nachdem, die Of⸗ 
fenbarung der dhriftlichen Religion die Vernunft in ihre 
Rechte eingeſetzt hat: fo koͤnnte fich unfer Stolz ſchmei— 
cheln, daß diefe DVerbeffenung der Sittenlehre, diefer 
Sieg über die abergläubifchen , und unglaubigen Meye 
nungen die Frucht unferd Fleißes, unſers Tiefſinnes, 
und unſrer gründlichen Merhode fey , und Daß mithin der 
Vorzug unfrer heutigen Sittenlehre der gereinigten Phie 
loſophie angehöre. Wlein ftets bleibe die Frage: Was 
bat dann die Phiſoſophie fo gereiniger ? Warum ijt kein 
Einziger unter den alten Philofophen zu finden, der fich 
von allem Uberglauben feiner Nation befreyet hätte ? Was 
sum war's ihnen fo unmöglich, fich bey ihren Kehrges - 
bauden von den Eindrüdender Erziehung, und den Sefs 
ſeln hergebrachter Meynungen loszuarbeiten ? Iſt's nicht 
offenbar, daß auch wir ohne das Kicht der chriftlichen Res 
ligion nicht weifer in. den Sitten geworden wären, da 
die Welt fo viele Jahrhunderte hindurch vor der Ankunft 
des Erloͤſers fih von ven Finfterniffen des Aberglaubens, 
und der Abgdtterey nicht befreyen konnte ? ‚Die Seide ver 
geoffenbarten Religion rüpmen fich in unfern Tagen, daß 
fie die Pflichten der natürlichen Religion deutlich Zu ers 
Bären, die Eigenfchaften Gotted aus der Vernunft zu 
beweiien, und aus dem Verhaͤltniſſe, in dem wir ald 
Geſchoͤpfe mit ihm jtehen, die Pflichten herzuleiten wii; 
fen, die wir ihm, und den Gliedern feiner großen Fa— 
milie ſchuldig find. Sie rähmen fi) mit Rechte; aber 
warum konnten dieß das fcharfiinnige Achen und Fiom, 
und die vor diefen durch die Wiſſenſchaften aufgellärten 
MWeletheile nichrauch ? Moher haben fie alfo ihre richtigen 
Kenninifje der philoſophiſchen Sittenlehre ? — Uus der 
Quelle der Religion, deren fie fich ſtolz ſchämen, und Dig 
fie undankbar verfporten, 

Die Lehren des Sofrates, des beöten Sittenlehrers 
ber Alten, wurden von den größten Philofophen, und be⸗ 
redteſten Männern fortgepflanzet. Liber warum haben 
Be gleichwohl die Verbeſſerung der natirlidyen Ran, 
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und Sittenlehre in den vier Jahrhunderten , die von ihr 
bis auf die Erfcheinung des Erlöfers verftrichen find,. 
nicht gewirfer ? Sind diefe Jahrhunderte nicht dien 
jenigen geweſen, worinnen alle Wiflenfchaften, und 
Kunſte bey den Heiden aufs höchfte getrieben wuͤr⸗ 
den ? Rom erlernie die Philofophie von dem Griechen; 
ward ed dadurch tugendhafter 2? Hörte es auf. fremden: 
Königen mit einem ſthndden Stolze zu begegnen ? — Mens 
{chen zu Sflaven zu erniedrigen,, deren Leben für nichts 
geachtet wurde — beitegte Heerführer,, ja zuweilen ſogar 
Könige zu ermorden, und — an graufamen Schauipielen,. 
wo Menſchenblut zur Luft vergoffen ward, ſich zu ers 
goͤtzen? Blieb das aufgellärte Sriechenland. nicht. une 
menſchiich, wenn es feine Kinder wegfegte ? Und welche 
Schandthaten wurden nicht in den Tempeln der Götter, 
als ein Theil der Religion, ausgeuͤbet WBehielten nicht : 
felbft die Lafter in Atben, und Rom ihre Tempel ? 
Iſt's nicht unläugbar,, daß wir unfre beßre, und grüudlis 
here Sittenlehre den Lehren der chriftlichen Religion zu 
danken haben? Der Philofoph bilder feinen Verftand durch 
Wahrheiten der Religion, welche die Vernunft biliiger ; 
ſobald fie folche erfennet,und weiche fie doch ohne die Dffens 
barung bald nur umdeutlich, buld gar nicht fieht. Diefe 
Grundſaͤtze nimmt er bey feinem SEyſteme an, und ſucht die 
Beweiſe, und die Verbindung der Pflichten aus der Natur 
Gottes und des Menichen auf, was einer geübten Veruunft 
nicht ſchwerfaͤllt, weil’8 unendlich leichter ift , ven Beweis 
zu ſchon entdeckten Wahrheiten zu finden, als die Wahrheit 
ana zu entdeden. Die chriftlide Sittenlehre hat ends 
id) Wahrheiten, die der Verftand ohne befondere Offens 
barung picht wiffen konnte; aber diefe jest der Philos 
foph bey Seite. Und nunmehr fieht das Gemälde feiner: 
©irtenlehre dem Gemälde der Religionöfittenlehre 
nicht ganz aͤhnlich; "und doc; find die beßten Züge wiſ⸗ 
entlich, oder unwiffentlidy aus ihr entlehnet. So vers 
hren gewiffe Maler, welche die Zimmer einer. ſchwe⸗ 
—5 Koͤniginn ſchmuͤckten. Sie ſonderten von den Ger 
maͤlden eines Raphaels die Geſichter ab, ſetzten ſie kuͤnſt⸗ 
lich auf Tapeten, und malten dann die uͤbrigen Theile 
des Koͤrpers nach dem Befehle des Geſichtes dazu. 


ad (Der Befchluß folgt.) 


RKRritif.: 


über gewiffe 


Kritiker, Rezenfenten, 


‚und 


Brohürenmaner. 
Den 20, Dftober im Fahre 1794 N. 42, 





Beſchluß 
des Pendants zun Schlangenpfiffen. 


Ms deucht ‚ diefe Anmerkungen ſeyn geſchict, uns 
in der Hochachtung gegen die Religion, und in der Ue⸗ 
berzeugung von ihrer Vortrefflichkeit, und Goͤttlichkeit zu. 
befeſtigen; ımd zu lehren, wie unvolllommen, und ges 
fchwächt auch der beßte natürliche Verfland , und wie 
undankbar der chriftlicde Menſch jey , der fich eines hoͤ⸗ 
bern Lichtes, das ihn zur Weisheit und Tugend leiten 
will, fhämet. Sa, die Tugend und Religion bat be. 
Ehriftenthume unendlich viel zu verbanten. ES fchärft 
wicht nur Die natürliche Religion ein, es dringt auch auf 
die Befferung des Herzens, auf eine Tugend um Gottes 
Willen ; es lehret unbefchreiblich wichtige. Pflichten , die. 
ehedem kein Weltweifer gelehret hat — Träftige Gruͤu⸗ 
de der Tugend, bie man bey dieſen vergeblich ſuchet. 
Das Chriſtenthum allein hat Die Abgotterey mit allen 
| haͤns⸗ 
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haͤngenden Graͤueln geftärzt, die Ruhe in dem Gtaate 

befeftiget , die Pflichten aller Tugenden in Schwang ges 

bracht. Nur das Chriſtenthum bat den Unterricht im 

der Meligion allgemein, und durch Gründung einer ſicht⸗ 
baren Kirche Dauerhaft gemacht. 

Mer von der Sittenlehre der Alten, und der Chri⸗ 
fen, und dem Abſtande jenes von diefer nähere Aus⸗ 
Zunft verlanget, beliebe nur nachzulefen 
Arifiotel. Ethic. IV. c. 5. 

Diogen. Laert. in vita Arifippi, Segm. 8r. 

Cacero, de Nat, Deor. LI. c. 13. Quaſt. Acad. L. 

w. 38. Quæſt. Tuſcul. L. I. e. as —33; 
L. IV. e. 30. Ad Attic. L. IX. ep. 12. de 
Ofßc. L. III. e. 19. de Orat. L. 1. c,8. de 
nuent. L. II. e. 27. Orat. pro Sext. Roſcio, 
e. 24. de Legib. L. II. e. 11. Orat. pro Cab 
c. 2. & Seq. . 

Soncca. de Ciement. L. u, 5. 

Min. Felix, Octav. c. 30. 

Lactantias, Inſtit. Diuin. L. VI. e. 40. 4. 1 

13. 20—25. 
Hug. Grotius, de Jure Bei & Paiis, i. III. c. 
.. m... 7. m. 2. &2. 

Bollin Geſchich. alt. Zeit. u. OSIE, IV, Th. 47% 
550. Seit. XIL, Th. 604. 804. 817. 818. Seit. 
. XIH. Th. 5. 16. 37. 18. 19. 21.24 33. 440 
61-64 Seit. 

— — roͤmiſche HSiſtor. VII Th. 255. u. fe Seite 

Brucker, Hiſt. Crit. Phil. T. I. P. V. L. H. or 

Inn 1 - 3. ch 
HD 10. 9. 9. Dee Fe 155 - 96 6. Sect. 

10 


en aut 
"rn 30. n. 7. 18. 152. e. 7. Sect. 1.65 
& 19. c. 9. Sect. 1. $. 7. 9. n. 70 & 74. 
item $. 10. n. 10., & 27, & $. 54. c. 13. 
§. II. n 87. & G 12.05 — 11. . 15. 
6—26. 

‚ Brucker, T.IL P. I. Lleornsa | 
Warburton, von der göttlichen Sendung des 
Moyſes. IIK Bud). 2. 3. 4. Abſch. 
Banier, erläuterte Bötterlehre. I. Bad 526 u 

808. Seit. III. Band. 295 u. 744 Sch. 


Anhang zu diefem Pendant, 


oder 


Skigzze der frepgeifterichen Sittenlehre. 


Nas Syſtem der freygeifterfchen Moral if wicht ſchwer 
zu entwerfen. Der niedrigfte Menſch, der fich feinen Lei⸗ 
denfchaften ungeflört überläßt , predigt es in feinen Hanbs 
lungen; und’ feine Handlungen laffen fich leicht im ſol⸗ 
gende Grunbfäge aufldfen. 
„Suche dein Vergnügen. Was dieß befdrdert,. a 
erlaubt, und weife; was dich davon abhält, ift Thor⸗ 
heit, Zurchtfamkeit, und Aberglaube. Die Selbftliebe 
ift dein Geſetz; folge ihr , fo lange dich Beine offenbare 
Gewalt abhält, und fürchte nichts, als den Arm des 
Henkers. Niches iſt filr fich gut, nichts boͤſe. Die Gotts 
heit achtet der niedrigen Handlungen des Menfchen nicht, 
und feine Natur befiehle ihm , nach dem eingepflanztem_ 
Inſtinkte za Handeln. — Der iſt frey, der thun darf, was 
. er wünfchet ; und, was er wünfcher,, nur das iſt fein 


Si, nämlich, Bergnögungen d der Sime, und der Eins 
bils 
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bildungskraft, Sreuden der Wohlluſt, ber Ehre, bes 
Deichthums. 7° 
Dieß Spftem verdient Feine Widerlegung. Es er- 
weder Abſcheu, fobald man es in feinen Folgen denkt; 
und das nicht ganz verberbte Herz empoͤrt fich mit feis 
ner natuͤrlichen Güte wider die Krechheit des Unglaubens. 
Wie elend wäre der Freygeiſt, wenn er eine Nepublit 
Menſchen zu ſolchen Philofophen umbilden koͤnnte, als 
er ſelbſt iſt, oder ſeyn will? Wie ſtuͤnde es mir feinem 
vergötterten Vergnügen, mit dem Beſitze der Güter und 
‚ Derfongn , die er zu feinem Munfche bedarf, mit feiner 
Eicyerheit, mit feinem Leben? Sch, und alle find als⸗ 
Dann, wie er ; gefirmet. Wir kemen auch Feinen Un⸗ 
terfchied des Guten, und Boͤſen. Unſer Gott ift der Ei: 
ennutz, die Selbftliebe, dad Vergnügen ber Sinne. 
ÜBerden wir ihm nicht feine Freuden mir Lift, oder Ges 
walt entreißen , fobald es unfer Vergnügen befiehlt? 
Mas ift mir an feiner Ruhe gelegen , wenn ich die meis 
nige durch die Zerftreuung der feinigen befördern kann? 
Ich raube fie ihm. Uber er wird Fi widerfegen? &o 
widerfege ich mich auch. Er bierhet Liſt und Tide, 
©. tund Meuebelmord auf, zu feinen Ziele zu gelangen; 
id; auch. Ewiger Krieg ded Eigennutzes, und der Frech⸗ 
„beit! Iſt kein gerechter Gott, Feine Tugend, Feine Uns 
ſterblichkeit der Seele, und alfo feine ewige Belohnung, 
‚oter Strafe: was joll mich abhalten, fo oft ich Tann, 
ter Etimme meiner erhigten Leidenfchaften zu gehorchen ? 
Eo ift denn nach Dem Syſteme des Freydenkers 
der fchwärzefte Undanf, wenn er mein Vergnügen be 
rdert, Tein Lafter. So darf ich, meinen Nächften heim⸗ 
ich plüntern, oder, wenn dieß nicht angeht, mit Gifte 
and dem Wege räumen? So find Betrug, Verrätherey. 
Meymneid erlaubet, fo bald fie ein Mittel find , die Ve: 
fehle meines Eigennuges zu befriedigen? Eo find die 
ande der Familie, und der Freundfchaft nichts als abers 
nlaͤubiſche Feſſel? Co ift nichts mein? So ift feine aͤuf⸗ 
- ferliche Sicherheit, als durch Lift, und Gewalt? So bat 
‚der Obere fein Gefeß „ als die Stillung feiner unmäßis 
gen Begierden ? Und ich foll ihm gehorchen? So hat.per 
Niedere Fein Geſetz, ald die Gewalt‘, wo er fan, von 
iih abzuwenden, und bad Leben des Obern feinem Ei⸗ 
| geit« 


— um 2 413 


‚gennuge aufzuopfern? Und ich fol regieren? So ift kei⸗ 
ne Treue, kein Band der Liebe, das die Menfchen vers 
Inipft ; und nur der Eigennug ift ihr höchfted Geſetz ? — 
Ja in diefe Gefellfchaft der Betrüger, der Undanfbaren, 
der Meineydigen, der Mörder, der Blutichänder , der 
Gotteslaͤugner haben die Freygeiſter das allerchriftlichfte 
Königreich gefeger ? D ihr Feinde Gottes, und der Mens 
ſchen, wann wird doch einmal eurer Ruchloſigleit ein 
Damm gefetet werden ? u 


Paul Sriedrich Achat Nitſch, Pfarrers zu Ober⸗ 
und Niederwunſch in Ehurfachfen, Handbuch 
zur Erklärung der. Schriften des alten Teftar 
ments, für Prediger, Schullehrer, und den 
gemeinen Mann. Erfter Theil. Erfurt, bey 
Keyfer, 1793. Sin 8. 1. Alph. 10. Bogen. 

Fiees Handbuch ift abermal ein recht auffallender Bes 

weis, wie wenig heut zu Tage bey gelehrten Prote⸗ 
ſtanten Gottes Wort gilt, indem hier Hr. Mitſch die 

‚Zußftapfen eined Dathe, Michaelis, Döderlein, Leſ⸗ 

die. Wunſch, Herder, Aoppe , und befonderd eines 


- born ganz getren eintritt, und die Wunder, , die in 
‚der Schrift. erzählet werden, zu natürlichen Wirkungen 
machet, felbe durdy die Philoſophie aus leget, und ‚was 
Aber feinen Faſſungskreis ift, ohne anders für unmöglich 
erfläret. Mezenf. hebt zu deſſen Beweiſe einige Säge 
.. aus, deren Beleuchtung jedem fogleich beygerüget wird. 
I. Den Untergang Sodoms erklärte Hr. Nitſch 
©. 245 aljo: Damals, als Abraham mit dendrey 
Sremden ſprach, brannten ſchon Sodoms Naph⸗ 
tbagruben. Vielleicht vedete man davon. Viels 
leicht nahmen es die Reifenden auf fih, Loth zu 
retten. — Die Sremden erblickten die Laſterhaftig⸗ 
Feit dee Sodomiten an ibrem Beyfpiele — Loth, 
und feine Töchter wurden gerettet; fein Weib aber 
verbrannte von dem Auswurfe des Seuerfpeyens 
ven Berges. 
Won den Naphthagruben Sodoms fteht r. Moyſ. 
12. Feine Sylbe, und eben fo wenig, daß ſie brannten, 
als Abraben mit. den drey Fremden jyrach. Wir Fin 


dı4 ein | 
fih alſo De Nitſch geradezu erlauben , zu fagen: Da⸗ 
mals, ale Abrabam mit den drey Sremden fpradh, 
brannten fon Sodoms Naphthagruben? Wer 
foll fo eine Behauptung pur beßwegen , weil's Hr. Nitſch 
ſaget, ald wahr annehmen, da doch in dem ganzen, ebem 
angeführten, Hauptſtuͤcke nur die Einkehre der Engel bey 
dem Abrabanı, und die Birte Abrabams für Sodom, 
erzäbler wird ? Doch die nitfchifche Dreuftigfeit fleige 
immer hoͤher: Vielleicht, fagt Hr. Nitſch, redete man 
Davon. Vielleicht nahmen es die Heifenden auf 
fib, Lotb zu retten. Nein doch! Daß von Sodom 
‚ niche vielleicht, fondern ganz gen geredet ward, 
findt man vom 16 —33 Verſe. Hälterwa Hr. Nitſe 
Diefe 16 Derfe für unterfchoben, und nicht für Gottes 
Wort, da erfaget: Dielleichtredete man davon? 
Und daß es die drey Fremden abermalniht vielleicht, 
fondern ganz gewiß auf ſich nahmen, Coth zu retten, er 
heller ganz deutlich aus dem Nächften 19 Hauptſtuͤcke, wo 
eben dieſe Sorge von der Rettung Cot's vum 12—24 Ber: 
fe befchrisen wird. — Nun ſteht auf einmal inder Gegend 
Sodoms ein feyerfpenender Berg , von defien Auswurfe 
Cot's Weib verbrannt wird. Welch ein 
Genie, das Berg und Thal dort entfliehen läßt, wontemal 
Berg, und am allerwenigſten ein feuerſpeyender 
fand. Wahrlich, Hr. Nitſch muß die Prediger, Sch 
rehrer, und den gemeinen Maon, fir die er dieß Hanbe 
buch ſchrieb, für aͤuſſerſt einfaͤltige Dummkoͤpfe anfehen, 
indem er waͤhnet, ſie werden den Auswuͤchſen ſeines rap⸗ 
pelunden Kopfes groͤßern Glauben, ale dem ausdruͤckli⸗ 
Worte Gottes beymeſſen. Heißt aber das nicht, feinem 
Mächften recht lieblos , und widersechtlich begegnen , und 
woch vazıı alle Käufer dieſes Handbuches fir ihr Geld 
recht unmenfchlich prellen? — Um wie viel befler hätte 
Hr. Nitſch gethan, und fich alle diefe Vorwuͤrfe erſpa 
set, werner Sodomo Untergang etwa fo erflärer hätte: 
Mey dem Abrabam kehrten drey Engel ein; und als 
ch erhaltener Beherbergung aufſtunden, ihren Weg 
weiter fortzufegen, gieng Abraham mit ihnen, fie zu 
begleiten. Da erzäylten fie ihm Sadoms nahen Uns 
sergang, und Abraham Bittete fie Sodom, aber er 
bistete vergebend,. Devn des andern Tages nach Come 
' von. 
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wenaufgange, ald Kot mit feinem Weibe und Tochtern 
zu Segor ankam, ließ der Herr über Sodom, und 
Gomorrha brennenden Schwefel von ſich aus dem Hims 
mel regnen, womit er dieſe Städte, und ihre Gegend 
ringsherum famınt allen Einwohnern ber Städte, und 
allem Erdengewächfe verzehret hat. Die Gemahlinn des 
Cots fah wider des Herrn Geborh zuride, und warb 
in eine Salsfäule verwandelt, doch nicht in eine Salz⸗ 
fäule aus. dem gewbhnlichen Küchenfalze , was von bems 
Waſſer gefchmelzet wird, fondern aus jenem fleinharsen, 
ad gleiyjam metallifchen Salze, von welchem Plinius 
in feiner Naturgefchichre 31, 7. berichtet, daß man im 
Arabien Mauern, und Haufer Daraus erbauet. Dich 
Denkmaal der gotrlichen Gerechtigkeit fund noch zun Jeis 
ten des hebräifchen Gefchichrfchreibers Joſeph, und des 
heiligen Vater Hieronymus, wie's beyde bezeugen; 
ja diefe Salzfäule wird den Pilgern noch itzt gezeige:. 

ll. ©. 286 heißt ed: Don Jakob's Erſcheinung 
ift wohl diefe die natürlichfie Erklärung, dag er im 
Traumerang. Man denke fich ein von der Außers 
fen Surcht erfülltes Gemuͤth und eine im Schlafe 
engenommene unbequeme Lage: fo erfläret fick 
dieſer Traum, und feine Solge iſt fehr natürlich, Ca 
Jakob fich feiner bewußt war, bezeichnete nur eis 
nen Sufland, indem er nur balb wachend,, halb 
fchlafend war, wie der Schlaf nach heftigen Ges 
mütbsbewegungen iſt. — Die Rugel des Schenkels 
lieget in der Gelenkhoͤhle des Huͤftknochens. Bey: 
de find inwendig durch ein Kigament oder Band 
verbunden; wenn diefes verleger wird: fo erfols 
get ein Hinken. | ” 
Daß Jabkob nicht träumte, fonbern wachte, ba er 
wit dem Engelrang , und daß mithin diefe Erflärung dus 
Bert unnatuͤrlich fey, und mehr hinke, ald Jakob bins 
de, da-der Engel fein Hüftbein berührte , und verreufte, 
und deſſen Spannader fchlaff machte, erhellet ganz deut⸗ 
aus ı. Moyſ. 32.38. 22 —24., wo es heißt: Noch 
vor dem Ende der Nacht ftund Jakob auf, und 
nahın feine zwo Srauen, und die zwo Maͤgde mit - 
mit den eilf Rindern, durch die Furt Jakobs su 


. 
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fegen. Nachdem alles darüber war, was ibm zu⸗ 
gehörte ‚ blieb er allein zuruͤcke. Sieh da rang ein 
Mann mit ihm bis zur Morgenroͤthe. Soll wohl 
Jakob, nachdem er einmal vor dem Ende der Nacht 
aufſtand, ſein Gemuͤth von der aͤußerſten Furcht er⸗ 
let war, und er alle Augenblicke den Eſau erwartete, 
fich wieder fchlafen geleger haben ? Nein! Dieß mag 
Hr. Vitſch Kindern, und Zollfinnigen , nicht aber Pres 
digern, Lehrern, und andern vernünftigdenfenden Bibels 
lefern weife machen. | 


(Der Beſchluß folgt. ) 














AVERTISSEMENT. 


Ein entdeutfcher Nachtbube erdreuftete fich, eine 
Erflärung des von Til. Hrn. Prinzen von Roburg 
den 30 Sul, 1794. ergangenen Aufrufes dem Drude zu 
übergeben. Er dauchte dabey feinen Kiel in Drachen⸗ 
gie. und fodert im Geifte Robertopierr's deurfche 

inner zu teuflifhen Handlungen auf. Als Gegen⸗ 
ftäde zu diefem infernalijchen Produkte mögen folgende, 
awo Schriften dienen. nn 


1) Denkſchrift für Deutſchland in dem kriti⸗ 
ſchen Zeitpunkte von 1794. Deutſchland. In 8. Seit. 
44 (Preis 9 Ir.J. u j 


.- 3) Ermunterungsrede zum willigen Beborfame. 
gegen dad allgemeine Kandaufgeboth , aud Gründen 
der Religion und Vernunft. Worgetragen am Joten 
Sonntage nach Pfingften, ale am Tage nach Publiciz 
sung deijelben , auf Anfuchen eines lobl. Stadtrathed, 
von Franz Xaver Bertele, Beneficiaten zum Föniglis 
hen Bilde in Burgau. Augsburg, bey Joh. Nep. 
Styx. 1794. Sm 8. Seit. 32. (Preis 6 kr.). 
Die Befolgung dieſer zwoen buͤndigen Schriften 
kann nebſt Vorausſetzung einer wahrer Herzens bekehrung, 
und göttlichen Schutzes unſer Deutſchland vor den Neus 
franken noch ſchuͤtzen. ee 





Rritit 


- über gewiffe 


Kritiker, Rerenfenten, 


und 


Brochuͤrenmacher. 
Den 27. Oktober im Jahre. 1194 N. 43. 





| Bei ru — 
wider Paul Friedrich Achat Nitſch, Pfarrer zu 
Ober- und Niederwunſch i in Churſachſen ꝛc. 


IL S. 353. wird der Durchgang durch das rothe 
Meer alfo erfläret: Hr. Niebu hr bat uns in den 
"Stand gefeget, alle Zweifel, die gegen diefen Durch⸗ 
zug der Iſraeliten durchs Schilfmeer gemacht wors 
den find, su beantworten. Nach diefen Unterſu⸗ 
chungen geſchah dann diefer Durchzug unterhalb 
Sues während eines Donnerwetters, das die 
Aegyptier aus der Wolfe abfchredite. Die Sache 
geſchah vermittelft einer von der Providenz gelels 
teten Zuſammenfuͤgung der Umſtaͤnde. Ein entge⸗ 
gen wehender heftiger Wind, der auch in anderen 
Laͤndern die Fluth gaͤnzlich zuruͤckhaͤlt, und alſo 
eine ıgftändige Ebbe verurſachet, that in dieſem 
Meere, das allerdings bis Suen Ebbe und Fluth 
Bat, dafielbe. Waͤhrend diefer Mbbe giengen die 


N 
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Iſraeliten durch das hier nicht mehr , als 700 Dop⸗ 
pelichritte breite Meer. _ Der Raum war breit ges 
nug ‚ fie zu Taufenden in einem Sliede marſchiren 
zu laflen; fie hatten Feine ſchwere Bagage; die 
Angſt beflfigelte ihre Schritte ; die Aorallenflip: 
pen find hier mit Sande bededt, und Meergras 
giebt es bier nicht. Die Aegypter folgten ihnen. 
auf dem Suße, und waren gänzlich in der See, 
als die Sluth zuruͤckkam, und ſie erſaͤufte. 

Wenn Rez. dieſe Stelle genau betrachtet, und ins, 
Kurze zieht, faget fie fo viel: Die durch den entgegenge: _ 
Senden heftigen. Wind verurfachte Ebbe entbldßte den - 
Boden des Meeres alfo, daß die Iſraeliten von einem 
Ufer zu dem andern zu Fuße gehen konnten. — Welch ein 
Wit! welch eine Wahrfcheinlichfeit!! Höre man doch ale 
lererſt, wie der heilige Gefchichtfchreiber diefen uchergang 
2. Moyſ. 14. V. 21 — 29. ſchildert: 

Sobald Moyſes die Hand uͤber das meer er⸗ 
hoben hatte, theilete der Herr das Meer. Ein 
ſtarker, und hitziger Oſtwind blies die ganze Nacht 
hindurch fort, und trocknete den. Boden, Alſo giens 
gen die Rinder Tfraels mitten in das trockene 
Meer hinein; denn das Wafler ftund ihnen zur 
Rechten, und zur Kinfen wie eine Mauer. Die 
Aegyptier folgeten, und giengen ihnen nad), die 
ganze Reiterey des Pharao, Wägen und Pferde 
mitten in das leer. , Der Morgen wollte bald 
anbredhen, fieb da blickte der Herr aus der Feuer⸗ 
und Wolfenfäule auf die Agyptifche Ariegsmacht, 
und vertilgte ihr Heer. Er zerbrach (mit. Donners. 
ſchlaͤgen) die Raͤder der Waͤgen, und ſtuͤrzte ſie zu 
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Boden = — das Waſſer [hof zuruͤcke, und bedeck⸗ 


te die Wägen und Reiter des ganzen pharaonis 


fen Kriegsheeres, die fich nach den Iſraeliten 


in das Meer begeben hatten; nicht einer aus den⸗ 


ſelben kam davon. 


/ 


Was Tarın wohl einfacher „ was zu Verherrlichung | 
der göttlichen Allmacht tauglicher, als die Erzählung 
diefes Wunders feyn ? Wird nicht eben dieß Wunder vom 
der göttlichen Schrift an fehr. vielen Stellen, als ein übers 
aus großes Werk der Allmacht Gottes angepriefen * ) 7 
Umd nun tritt Hr. Nitſch auf, flimmelt die Schrift, 
und will diefen ganzen Vorgang auf eine ganz natuͤrli⸗ 
che Weife durch eine, von einem heftigen Winde verurs 
fachte , Ebbe erflären, Köımen nicht die wenigen Worte: 
Das Wafler ftund zur Rechten, und sur Kinfen 
wie eine Mauer, erkledlich ſeyn, die Vermefienheit 
diefes neologifchen Eregeten zu entkraͤften, und zu bes 
fhämen? Denn wo bat jemals die Ebbe den Boden des 
Meeres fo entblößet,, und die Wogen wie eine Mauer 


fichen gemacht, daß man von einem Ufer zu dem ana 


dern zu Fuße gehen Tonnte ? Gefegt aber , eine unges 
mein heftiger Wind hätte dieſe Ebbe verurfachet, und 
Die ganze Zeit des Durchganges der Ifraeliten gebauret, 
wie er nothwendig fo lange hätte dauern muͤſſen, weil 
fonft die Waffermauern eingeflärzet wären: fo hätte ja 
eben dieſer Wind, der die Meereöwogen aufrecht halten 
follte, durch feine Heftigkeit ( befonderd da er den Iſrae⸗ 
liten entgegen blies ) dieſelben oder umſtuͤrzen, oder ers 


Riten, oder wenigf ungemein in ihrem Uebergange hin⸗ 


dern 


) Judith V. 12. pſalm. LXxXVII. 13. wach X. 17. 18. 
XIX. 7. qabakur. III. 15. 
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heiligen Buches, fo wie felber in der hebraͤiſchen, grie: 
chiſchen, lateinifchen,, und deutfchen Bibel zu- lefen iſt; 
und dann auf die Ausfprüche der angefehenften Väter 
. „amd Lehrer der Kirche, und .Schriftausleger nm. _ - 
IL. Das Buch des Predigers fängt mit folgendem 
Werſe an: | - 
aborma Po ı7°r2 nd 

Pnuxræ ExxAnciæors vis Acuidò Pasikeur Iroanı 

ev Ieegsanen, 

Verba Ecclefiaftae, fili David, regis Jeru- 
ialem, 

Das Buch des Dredigers ‚, welcher ein 
Sohn Davids, und Boͤnig in Jerufas 
lem wer. 

Nun frage ſich's, ob ſich nicht der Verfaſer dieſes 
heiligen Buches auch ohne Namen deutlich genug durch 
dieſe Worte zu erkennen giebt? Oder iſt wohl wer andes 
derer, ald Salomo, ein Sohn Davids, und Rös 
nig in Jeruſalem gewefen ? 

II. Aus eben diefer Urfache haben auch die Vater, 
und Lehrer der Kirche, und Schriftausleger, und uns 
ter felben benanntlich Albinus , der heilige Bonavens 
tura, der heilige Chryfoftomus in der Rede wider die 
Benfihläfer, Dionyfius der Karthäufer, der heilige 
Gregorius von Nyſſa, der. heilige Gregorius der 
MWunderthäter „ der "heilige Hieronymus, der heilige 
Thomas, oder wer. immer der Verfaffer des Buches , 
von Regierung der Sürften-ifl, Hugo der 
Kardinal, u. ſ. w. immer den Salomo für den Ver⸗ 
fee dieſes Heiligen Buches gehalten , und felbes als 
| einen 


[er gar. 


IV. S. 479. erfläret ee V. 8. Moſ. VIIL a 
alo: Deine Kleider find nicht veralter. 
an dir, d. h. Du baft nicht nöthig gebabt, in: 
zerrifienen Rleidern einberzu geben. Schon längft.. 
haben die gefchickteften Ausleger bemerkt, dag dieß 
nicht buchftäblich zu verfteben fey. Die Iſraeliten 
trieben ja V. Moſ. IL. 7. mit andern Voͤlkern Hand⸗ 
lung. Sie.batten Scyaafe, und Ziegenbeerden „ 
IV. Moſ. XXI I., und unter ihren Weibern 
Weberinnen bey fih, IL Moſ. 35, 25. — 

Schon laͤngſt Haben heilige Väter, und ſehr geſchickte⸗ 
Eregeten, und unter felben namentlicdy die heiligen Ju⸗ 
flinus der Blutzeuge, und Sieronymus, dann ein 
Grotius, Ianfen , Bonfrer, u. ſ. mw. bemerkt, daß: 
diefe Worte: Deine Kleider find nicht vers 
alter an dir, buchftäblich zu verftehensfeyn. Ja der- 
heilige Juſtin behauptet nicht- nur dieß in Dialog, cum’ 
Tryph. n. 131., fondern daß fogar ihre Kleider mit ih: 
nen muchfen,, und ihre Schuhe nicht abgenäßer wurden :: - 
Ilorum , find feine Worte, nec lora calceamentorum 
rupta ſunt, nec ipfa calceamenta veteraverunt, nec 
veßimenta contrita, fed & in Funioribus fimul cre- 
ſcebant. Man mag audy hierüber Ugolini Ihefaur. 
Antiquitat. Hebraeor, Tom. XVI. Col. 874. nachſe⸗ 
ben. Der heilige Hieronymus geht noch weiter, und 
nimmt für gewiß an, daß fogar den Sfraliten in der 
Müfte weder die Nägel, noch die Haare wuchfen: Fru- 
fira , fdyreibt er Epiſt. 38. nov. edit. pag. 325. ton- 
ſores, & artifcia didiceruut, [cientes, Iſraelitarum 
populum per quadraginta annos nec unguium, neo . 
capillorum incrementa ſenſiſſe. Hr. Nitſch ſcheint, da 
er vom buchſtaͤblichen Verſtande abgeht, dem aͤgyptiſchen 
Mönche Coſmas nachgeſchrieben zu haben, welcher L 
V. pag. 205. dieſe Nichtveraltung der Kleider bey den 
Hebraͤern den Fabeln beyzaͤhlet. 

Am Ende dieſer Rezenſion erſuchet der Verfaſſer 
derſelben Hrn. Nitſch, folgende Stelle des heiligen Cy⸗ 
prians L. de vnitate Ecclefiae dfter, und recht nahe 
zu beherzigen: Diefe Verderber des Evangeliums 
und falfche Ausleger deffelben fegen das legte an, 
und umgeben das vordere. Eines Stuͤckes erins - 
| nern 
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nern fle ſich, aber das andere verbeißen ſie mit 
Lift. Wie fie ſelbſt von der Kirche getrennt find: 
ſo trennen fie eine Stelle von der andern, 


"De Metamorphofi Jefu in Monte, quam refert 

Matthzus Cap. 17, E—— 9. commentatio , auc- 

: tore Chriftiano Gottfried Egero, Paftore Pau- 
ſitienſi. Lipfie 1794. 98. 8. 33 Bogen. 


J⸗ dieſer Kommentation kommen zwo ganz wunderliche, 

und eben ſo irrige Behauptungen vor. Denn 1) 
verſteht Herr Eger unter der Stimme vom Himmel 
Mattb. 17, 5. Feine vernebmlichen Worte, fondern 
die Gedanken, welche in der Seele der Apoftel durch 
den Donner erzeuget wurden, welcher zugleich bey jes 
ner aufferorttntlichen Erfcheinung fich hören ließ. 2). 
Moſes und Elia find der Seele nad) erfchienen,, und 
man darf fich nur dabey etwas den Erſcheinungen der 
engel ähnliches vorftelen. ' | 
-  Mie, dachte Rez., Bart man heut zu Tage fo wille 
kuͤhrlich mit Gottes Worte umgehen, und obme alte Urs 
fache von dem budyftäblichen Verftande deſſelben, wie es 
einem einfällt, abweichen ? Nein doch! Niemals karm 
man ohne wichtigfte Urfache vom buchftäblichen. Ver⸗ 
flande abweichen ; und denen, die das thun, faget der 
heilige Petrus II, 1. V. 20. 21.: Keine —2 
der Schrift kann nach der Auslegung eines ein 
nen Menſchen verſtanden werden. Denn keine 
Weiſſagung iſt jemals aus menſchlichem Willen 
entſtanden; ſondern die heiligen Maͤnner Gottes 
haben das geredet, was der heilige Geiſt ihnen 
eingab. Nun aber finden wir lediglich keine Urſache, 
warum Hr. Eger hier beym buchſtaͤblichen Verſtande nicht 
blieb — vielmehr walten die wichtigſten Gruͤnde ob, bey 
ſelbem ze bleiben. Denn 

Ad rum.) heißt's ja beym heil. Matt h. 17. V. 
5. 6.: Petrus redete noch, als eine helle Wolke ſie 
uͤberſchattet. Und ſieh, aus der Wolke brach 
eine Stimme hervor, die ſagte: Dieſer iſt 
mein Sobn, an welchem ich ein Wohlgefallen ba; 

ve ; ihn hörst an, Die Jünger aber. weine ie 
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hörten, fielen auf ihr Angeficht, und fuͤrchteten 
fich fehr. — Beym heiligen Markus 9.8. 6.: Bine 
Wolfe überfchattete fie ‚und aus der: Wolfe Fam 
eine Stimme, welde fprach: Diefer ift mein 
ekiebter Sobn ; ihn hoͤret an — und beym heil Zus 
Bes. V. 34 — 36.: Petrus redete, als eine Wol⸗ 
ke fie überfchatter; und fie erfchracken, da die Wol⸗ 
Fe fie umgab. Aus ihr Fam eine Stimme ber; 
vor, welde fagte: Diefer ift mein geliebter 
Sohn; ihn höret an. Indem fi die Stimme h oͤe 
ren ließ, befand fich Jeſus allein. Und noch oben⸗ 
drein verſichert uns der heilige Petrus Il, 1. V. 16 
— 19.: Als wir euch die Araft und Anweſenheit 
unfers Herrn Jefu des Meflias Fund gemachet, has 
ben wir uns nicht auf Fünftliche Gedichte begeben; 
ondern wir waren Augenzseugen feiner Herrlich⸗ 
eit. Denn er empfieng von Bott feinem Pater 
‚Ehre und „HerrlichFeit, da aus dem prächtigen 
Wolkenglanze über ihn die Stimme erfholl: 
Dieß ift mein geliebter Sohn, an dem ich mein 
Wohlgefallen babe; ibn hören. Und diefe Stims 
me baben wir geböret, da fie vom Himmel 
Far , 8 wir mit ibm aufdem heiligen Berge was 
zen. — — Nun aber eine Stimme, welde ſaget 
—eine Stimme, weldefpriht — eme Stimme, 
welche erfhalle — eine Stimme, welche man . 
böret— — kann man wohl, ohne den fo deutlichen 
Ausdruͤcken der Schrift Gewalt anzuthum, fo eine Stim⸗ 
‚me für feine vernehmlichen Worte, fondern nur für Ge⸗ 
danken annehmen, die in der Seele der Apoſtel dur 
den Donner erzeuget wurden? Zudem wie hätten ſi 
der heil. Petrus, der Obrenzeuge diefer Stimme, ih 
feinem eben angeführten Sendfchreiben auf die, in ſei⸗ 
nen zween Mitapofteln erregten, Gedanken und Bors 
ftellungen berufen Eirmen? Wäre wohl dieß ein bündig 
Urgument geweſen ? Ueberdas jager ja au D. Mar— 
tin Zutber T. II. Fen. fol. go2. in der Auslegung 
des eriten Kapitels der 2 Epiſt. St. Petri gan 
deutlih: Alfo wil nu S. Petrus fagen, Das ich euch 
von Ehrifto predige , und von feiner Zufunft, Das 
Kvangelium ‚das wir verFündigen, haben wir nicht 
. aus 
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Gemüther die Deutung nicht ergründen ; und welches die 

Freydenker und Naturaliften aus Bosheit misbrauchen. 

Wil Hr. Schmidt, oder wer immer hievon noch mehr 
Auskunft einholen: fo mag dieß in folgenden Werten 
geſchehen: 
Pbilofopbifches Beriton der Religi 
sion, aus tem Sranzösfifchen des Sen. 
Abtes Nonnote, bey dem Artikel: Fe 
Drediger. 

„Seriptura Sacra contra Incredulos: propugnata. Auc- 
tore Laurentso Veith, SS, Theol, Doct. 
ejusdemque in Luceo Cathol. Auguftano Pro- 
fef. P. & O. Part. V. Sect. LII. 

Joan. de Pineda, Comment, in Ecclefiafen. 
Herman. Goldhagen, Introduft, in Scriptur. 
Part, II Sect. 3. $. 2. 
R. PD. Auguflin, Calmet, Commentar, Lite 
ter, in ommes Libros V. T. Tom. VIIL 
pag. 1. — 11. 

Noua Forma Theologie ‚Biblica D. Yo 7 Ant. 
Weiffenbach, Tom. IL Qu aeſt. XXV. 
pag. 210 - 218. 

















AVERTISSEMENT. 


P.ebensregeln für die Jugend. Bon einem 
Augendfreunde. Viertesund legtes Bändchen. Bon 
der politifhen Vorſicht. Mit Gutheißuug des 
bochwürdigiten Ordinariard. Augsburg, bey Jenag. 
Adam Veith, Buchhändler. 1794. Zn 8. Seit. 152. 
(Preis zo fi.) - 

Haben keiner neuen Empfehlung nöthig ‚ indein ber 
Verfaſſer hier den naͤmlichen Weg vollendet, den er bey 
den drey erſten, von und ſattſam angerügmten ‚Bände 


den einſchlug. 
Ä Benlage . 


S Kritit 


| über gemiffe 
Kritifer, Rezenſenten, 
| und 
| Brochuͤrenmacher. 


— 3. Novemb. im Jahre 1794. ‚N. 44,‘ 





Beſchluß 


wider Herrn Eger ıc, 


A: adum ) Daß Elia mit Leibe und Seele auf Tas 
bor :gewefen ſey, ift bey allen Vätern, Lehrern der 
Kirche, und Schriftauslegern auögemachte Sache, und 
feinem aus ihnen fiel ed ein, daß er nur der Seele 
nach) , oder flatt feiner ein Engel erfchienen fey. Deun 
Elia ward auf einem feurigen Wagen von der Erde hin⸗ 
weggenommen , und lebet noch, um einft wieder gu 
kommen, und für Chriftus wider den Untichrift zu ſtreis 
ten, Er ward alſo aus dem Paradiefe,, oder aus was - 
immer für einem Orte, den ihm der Herr einsweilen zu 
feinem Aufenthalte anmwies , von einem Engel auf Tas 
bor gebracht, um dort ein Zeuge der Verklärung de 
goͤttlichen Erldſers zu ſeyn. Was den Moſes betrifft, 
waren freylich einige der Meynung, daß nicht der wahre 
Moſes, ſondern ein Engel in der Geſtalt deſſelben fi u 
au 


EEE oo ‚2,20. 


auf Tabor zeigte. Allein die ift eine falfche, eine irrige 
- Meynung, weil ja Moſes bier als Zeuge Chriſti auf: 
tritt ; ein Zeuge aber in eigener Perfon fein Zeugniß ablegen 
muß. Deßwegen behauptet fein Eregete es fen ftatt des 
Moſes ein Engel, erfchienen,, aufler die Gl-Ja in Lac. 
c. 9. v. 30%, von der der heilige Thomas glaubt, fie 
fey aus dem Verfaſſer de Mirabil, S. Script. Libr. 3. 
c. 10. & 13. entnemmen. Allein diejer Auftor meldet 
hievon mit keiner Sylbe; vielmehr behanptet er, ed fey 
"die allgemeine Meynung, daß Moſes wahrhaft auf 
Tabor war. Mithin ift oder die Eeele des Moſes aus 
ber Vorhölle durch einen Engel auf die Erde üherfeget, 
auf Tabor zu Ehriftus überbracht , und mit einem Leibe 
aus Luft umgeben worden , welche Meynung Lyranus, 
Salmeron, Abulenfis , und der heilige Thomas 3. part. 
quaft. 45. art, 3. ad 2. behaupten , oder man kann 
vielmehr fagen , daß Moſes feinen eigenen Leib: wieder 
angenommen , uud auferfianden ſey, fo zwar, daß die 
‚Seele defjelben durch einen Engel aus der Vorhoͤlle za 
defien Grabe gebracht , dort von dem nämlichen Engel 
die Afche feines Körpers gefammelt, dann von Gott die 
Seele mit dem Leibe vereiniget, und fo der wahre Mo⸗ 
fes aus dem Grabe auf Tabor überbracht worden fey. 
Denn es geziemte ſich, daß bey diefem Zeugniffe von, 
und für Chriſtus alles wahr, alles folid- wäre; und fo 
hätte fich Chriftus bey der Erweckung des Moſes als 
einen Richter, und Herrn der Lebendigen, und Todten 
‚gezeiget. Dieß ift die Meynung des Tertulliang , des _ 
Origenes, des heiligen Irenaͤus, und anderer, wel⸗ 
che beym Suarez 3. p. qu. 45. diſp. 22. Sect. 2., und 
beym Petruo Tbyraus “ Apparit. Chrifti, lib. de 
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Transfiguratione cap. 3. Paragr. 36. mögen nachges 
ſehen werden. \ 

Nun laffe ih Hrn. ger die freye Wahl, entwe; 
der feinen Irrthum zurädezunehmen, und dffentlich zu 
bekennen, daß er nach Sitte der Aufklärer mit Gottes 
Worte muthwilliges Spiel! trieb, wie ich erwiefen zu 
haben glaube; over feine falſchen, irrigen Traumereyen 
ferner zu behaupten. In den zweyten Falle aber muß 
mir diefer Herr Paſtor gleichwohl erlauben , ihm mit 
dem heiligen Auauftin Libro de dono Perfeuerantia 
ca; „ı1. geradezu in dad Angefücht zu fagen: Sie lejen 
die Bibel fo, daß fie ſich der Sreybeit, oder, befs 
fer zu reden, der Gottesſchaͤndung anmaſſen, je: 
nes, was fic wollen, anzunehmen; was fie nicht 
wollen, zu verwerfen. 

% x * 


Db Salons der Rerrajjer des Predigers fey. 


Uns gab in diefem Jahre 1794. Hr. Joh. Ernft: 
Ehrifiian Schmidt zu Gießen ein 22 Bogen ſtarkes 
‚Merk in 8. unter dem Titel herans: Salomo’s - 
Prediger, oder Rohelet's Lchren, Vers, 
ſuch einer neuen Veberfegung, und richtigern Er⸗ 
klaͤrung; und in dieſem Berfuche behauptet Hr. Schmidt 
geradezu, nicht Salomo, fondern ein Privatmann, der. 
unter den fpätern Königen.des Reiches Iſrael lebte, und 
in feinen alten Tagen einſah, daß er bey verirrtem Stres 
ben den Freudengenuß des Lebens verabfäumet habe, fey 
ber Verfaſſer diefes Buches. Um den großen Syers 
thum diefer Frechen Behauptung aufzudeden ‚ weifet Rez. 
ben Hrn. Schmidt anfong6 auf den erflen Vers dieſes 

hei⸗ 
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beiligen Buches, fo wie felber in der hebraͤiſchen, gries 
chiſchen, Inteinifchen,, und deutfchen Bibel zu: leſen iſt; 
ww dann anf Die Ausſpruͤche der angeſehenſten Vaͤter 
amd Zebrer der Kirche, und ‚Schriftausleger an. ._ 

I. Das Buch des Predigers fängt mit folgenbem 

u werſe u: . 

abemn Po m’ nbrm Ä 

Pruara Exx\noıaors vis Auud Pasikeur Iogenı 

‚  wIeggraden, 

Verba Ecclefiaftae, filüi David, regis Jeru- , 
falem, 

Das Buch des Dredigers , welcher ein 
Sohn Davids, und Boͤnig in Jeruſa⸗ 
lem war. 

Nun frage ſich's, ob ſich nicht der Verfaſſer dieſes 
heiligen Buches auch ohne Namen deutlich genug Durch 
‚Diefe Worte zu erkennen giebt? Oder iſt wohl wer audes 
derer, ald Salomo, ein Sohn Bavioe „und Ro⸗ 
ig in Jerufalem geweien ? 

II. Aus eben diefer Urfache haben auch die Vater, 
und Lehrer. der Kirche, und Schriftausleger, und uns 
ser felben benanntlich Albinus, der heilige Bonavens 
tura, der heilige Chryſoſtomus in der Rede ‚wider bie 
Beyſchlaͤfer, Dionyfius der Karthäufer, der heilige 
Gregorius von Yıyfla, der. heilige Gregorius der 
Munderthaͤter, der “heilige Hieronymus, bet heilige 
Thomas, oder wer. immer der Werfafler ded Buches _ 
von Regierung der Süärften if, Hugo der 
Kardinal, u. |. w. immer den Salomo für den Ver⸗ 
faſſer dieſes Heiligen : Buches ‚gehalten , und felbes als 
PO | eimnen 
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einen ſehr gruͤndlichen Beweis angeſehen, daß König 
Salomo über feine Verbrechen Buße that, und ſich des 


ewigen Helles würdig machte. Mez. führt Kürze hal⸗ 
- ber aus diefen Vätern, und Lehrern der Kirche, und 


Schriftauslegern nur einen amd den andern An. 

Der heilige Hieronymus fängt feinen Kommentar 
über den Prediger mit fülgenden Worten an: Tribus 
nominibus vocatum fuifle Salomonem, fctipturae mani- 
feftifime docent; Pacificum, id eft, now Salomo- 
nem, & 79?T Idida, hoc eſt, Dileftum Domini; 


& quod nune dicitur nor Coheisth, id eft, Eccleſia- 
ſten. ExzAscıaerns autem gr&co fermone appellant, qui ' 
coetum , i.e. Ecclefiam cungregat, quem nos nuncupare 
poffumus. Concionatorem , eoquod loquatur ad populum, 
& fermo eius non fpecialiter ad vnum fed ad vnıuer- 
fos dirigatur, Porro Pacificus, & Dilectus Domini 
ab eo, quod in regno eius pax fuerit, & eum Domi- 
nus dilexerit, appellatus ef. — — Is itaque juxta nu- 
merum vocabulorum tria volumina edidit, Prouerbia, 
Eccleſtaſten, & Canticum Canticorum, Die Bibel 
lehret ganz deutlich, daß Salomo drey Naͤmen 
Hatte, nämlich der Sriedfertige, der Gotts 
gefällige, und der Prediger. Die Gries 
chen nennen jenen Exner, den wir Predis 
ger nennen, weil er nämlich zum verfammelten 
Volke redet, und nicht nur zu einem alleine , fon: 
dern zu allen überhaupt feine Hederichtet. Uebers 
das wird Salomo der Sried fertige, und Gott: 
gefälligegenennt, weil unter feiner Regierung 
immer Sriede war, und ihn der Herr liebte, Dies 
fer bat alfo nach der Zahl ſeiner Benennungen 

drey 
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©emüther die Deutung nicht ergründen ; umd welches die 
Freydenker und Naturalifien aus Bosheit misbrauchen. 
Wil Hr. Schmidt, oder wer immer hievon noch mehr 
Auskunft einholen: fo mag dieß in folgenden Werken 
geſchehen? 0 
DPhilofopbifhes Lerifon der Neligis 
sion, aus tem Sranzöfifchen des Sen... 
Abtes Nonnote, bey dem Artikel: 
Drediger. | 
Seriptura Sacra contra Incredulos propugnata. Auc- 
tore Laurentso Veith, SS. Theol, Dot, 
ejusdemque in Lyceo Cathol. Auguftano Pro- 
fl. P. & O. Part. V. Sect. III . 
Joan. de Pineda, Comment, in Ecclefiafen. 
Herman. Goldhagen, Introduft. in Scripturs 
Part, II Sect. 3. $. 2. 
R.P,D, Auguflin, Caimet, Commentar. Läts 
ter. in ommes Libros V. T. Tom. VIII 
pag. 1. — 114 
Neus Forma Theologie ‚Biblica D. Fol. Ant, 
Weiffenbach, Tom. II Quacf,. XXV. 
pag. 210— 218. 














AVERTISSEMENT. 


Lebensregeln für die Tugend, Bon einem 
Augendfreunde. Viertes und legtes Bändchen. Bon 
der politifhen Vorſicht. Mit Gutheifung ded 
hochwuͤrdigſten Ordinariats. Augsburg, bey Jonas 
Adam Veith, Buchhändler. 1794. In 8. Seit, 152 
(Preis 30 kr.). 

Haben keiner neuen Empfehlung nöthig, indem der 
Verfaſſer hier den nämlichen Weg vollendet , den er bey 
den drey erſten, von und fattfam angerähmten, Bände 


hen einfchlug. 
| Beylage 





Kritike 
| über gewiffe 
Kritiken, Rezenſenten, 


und 
Brochuͤrenmacher. 
Den 10. Novemb, im Fahre 1794, N. 45. 


Wider einige zerftreute Säge des Herrn Pros 
| fefford Bent. | 





ir haben bereits im fechsten Stücke diefes Jahr⸗ 
ganges einige fehr gefährliche, und Argerliche Säge dei 
angebetheten Kant gerüget,, und mitden gehdrigen Ans 
merkungen beleuchtet. Der große Name eines Mannes, 
dachten wir, kann verwegenen Behauptungen, verfühn 
zerifchen Grundfägen, und auffallenden Falſchheiten beym 
MWahrheitöfreunde weder Werth, weder Schuß geben; 
und es iſt defto nothwendiger, den Flitterglanz, ben ins 
nerlichen Unwerth einer ſolchen Waare aufzudeden, je 
gefährlicher ed fl, daß ſich manche durch den Glanz 
des großen Mannes verblenden , und durch tlefeinges 
wurzelte Vorurtheile betruͤgen, und zur gänzlichen Ans 
nahme eines jeden Fantifchen Sates aus feinem ans 
dern Grunde, ald weil ed ein kantiſcher Satz iſt, ver⸗ 
leiten laſſen. 
Micht nur das Stuͤck Aufkiarung verdiente die 
Geißel der Kritik; auch das éote und ste Stuͤck mag 
unſe⸗ 
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unferer Bemerkungen nicht unwerth feyn. Im 6ten Auf⸗ 
fage diefer Sammlung behaupyt Har Kant im ent; 
ſcheidenden Diktgtors Tone (©. 105), Daß der Augs 
gang des Menſchen aus dem Paradiefe nichtsans 
ders war, als der Uebergang aus der Rohheit eis 
nes bloß thierifhen Geſchoͤpfes in die Menſchheit, 
aus dem Bängelwagen des Inſtinkts zur Leitung 
der Vernunft, mit einem Worte, aus der Vor: 
mundfchafl-der Natur in den Stand der Freyheit. 
Auf die Brage, die Heu Kant gleich darauf ©. 101. 
aufrirft : Ob der Menſch durch diefe Veränderung 
gewonnen, oder verlohren Habe ? giebt er folgende 
Untwort: Ihr das Individuum, das im Ges 
gentheile feiner Freyheit bloß auf ſich felbft ſieht, 
war diefe Veränderung Verlurſt; dagegen für die 
Yiatur, die.ibren Zwed mit dem Menſchen auf 
je Battung richtet, war fie Gewinn, ©. 95. 
gt er: Die vermeynte Vebertretung des goͤttli⸗ 
lichen Gebothes fey der Niefenfchritt des Menſchen 
aus einem Sflaven des Vlaturtriebes zu einem 
freyhandelnden, fittlichen, ſelbſtherrſchenden Wer 
- fen. Endlih (S. 114.) ſpricht Hr. Kant von der Exbs 
fünde, als wenn fie weiter nichts, dann ein Traum wäre, 
Heißt nun aber dieß nicht geradezu der Schrift, 

und Offenbarung Gottes, und ber uralten, und allges 
meinen Lehre bed ganzen Chriftenthumes mit der uners 
hörteften, unausftehlichften Srechheit widerfprechen ? Der 
Menſch wäre alfo nah Kantens neugebadener Lehre, 
was bisher noch Niemand wußte, fo lange ein rohes, bloß 
thierifches, der Menichheit, und der Vernunft beraubs 
tes, und gleich einem unmuͤndigen Kinde im Gaͤngel⸗ 
| . ** wagen 
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wagen des Inſtinkts wandelndes Gefchbpf geweſen, ald 
lange er ſich im Paradiefe, und in feiner Unſchuld dei 
fand, und dem Willen Gottes gehorfante ; und Unſchuld, 
und Gehorfam gegen Gott wären alſo die ſchlimmen umn 
ſtaͤnde geweſen, welche dem Menſchen Menſchheit, Ver⸗ 
aunft , und Freyheit gerauber hätten? Am Ende des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts müßten ſich endlich Millionen, 
und Millionen der Chriften durch einen nakten Machts 
fpruch eines einzeln Philoſophen wider den uralten , von 
Sort geoffenbarten, und allgemein anerkannten Glaus 
bensfag von der Erbſuͤnde auf einmal belehren laſſen, 
die Uebertretung des göttlichen Gebothes fey Keine wirds 
liche, fondern nur eine vermeynte Uebertretung , und 
zugleich der edle Rieſenſchritt geweſen, mit dem ſich 
der Menfh, Das rohe, und bloße Thier, von der. | 
Stlaverey des Naturtriebed losgeriſſen, ſich Freyheit, 
Sittlichkeit, Selbſtherrſchung, und nach dem Stande 
ber elendeſten Unvollkommenheit die größte Vollkommen⸗ 
heit erworben haͤtte? Der hoͤchſte Gott, das heiligſte, 
und vollkommenſte Weſen haͤtte alſo nach Kantens Lehre 
mit den erſten Menſchen nur ſeinen Scherz getrieben, ihnen 
nur ein Scheingeboth aufgeleget, und indeſſen doch die ver⸗ 
meynte Uebertretung, den Rieſenſchritt des Menſchen 
von der groͤßten Unvollkommenheit zur groͤßten Vollkom⸗ 
menheit mit der Verweiſung aus dem Paradieſe, mit ſauern 
Arbeiten, mit unzaͤhlbaren phyſiſchen Uebeln, und mit der 
unveränderlichen Nothwendigkeit des Todes beftrafet ?' 
Und dieſe jaͤmmerliche Beränderung, diefe ſchweren Strafen 
der Webertretung folten nur für das Individuum Ber: 
luft, dagegen für die Natur , für das ganze Menfchens - 
geſchlecht Gewinn geweſen feyn?? Könnte man. wohl 

etwas 
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etwas erſinnen, was der Offenbarung, ja ſelbſt der ge⸗ 
ſunden Vernunft widerſprechender, und der Heiligkeit, 
und der Majeſtaͤt des hoͤchſten Gottes nachtheiliger wäre 7 
Wegen einer vermeynten Uebertretung des göttlichen " 
Gebothes wäre alfo Gottes wahrer, und ewiger Sohn 
- von dem Himmel herabgeftiegen, und Menſch geworben, 
und hätte feinem himmlifchen Vater für eine vermeyns 
te Uebertretung genug zu thun, all fein Blut vergoffen, 
- und den graufamiten To) am Kreuze auögeitanden ?? 
Um des Himmels Willen! Wie weit verliert fich ein ſtol⸗ 
zer Philofoph , wenn er im Gebrauche feiner Vernunft 
über alle Schranken des menfchlichen , und göttlicheg 
Anſehens zuͤgellos hinwegipringt, und eine jede Träns 
mung feines, durch den lauten Beyfall ſtlaviſcher Anbe⸗ 
bether erhitzten, Gehirnes für Wahrheit hält , für Wahrs 
beit verkaufen, und aufdringen will! 

Oper faget mir, ihr chriſtliche Philoſophen, und 
Theologen alle zufammen! Wenn Kant mit ſtolzer Vers 
achtung alles göttlichen und menſchlichen Anfehens die 
Erbfünde in einen entfcheidenden Tone für eine nur vers 
meynte Webertretung des goͤttlichen Geborhes, und 
endlich gar für eine Zabel, für einen Traum erklärt : was 
Tann der fchwärmerifche Philfofoph für andere Abfichten 

. Haben, als das ganze Werk der göttlichen Erldfung , 
die Stiftung eines neuen Bundes, einer neuen Kirche, 
und die ganze chriftliche Religion auf einmal über dem. 
Haufen zu werfen? Denn, wenn dad Menfchengefchlecht 
nad Kantens Lehre den höchften Gott durch Feine wahs 
re Suͤnde beleidiger hat: zu was dann einen Mittler, 
einen Verfühner, einen göttlichen Erldfer ? Wenn es aber 
Teinen görtlichen Erldſer giebt; wo kaͤme dang der neue 

Bund ⸗ 
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Bund, dieneue Kirche , das. Chriftenthum ber? Die Zer⸗ 
wichtung des ganzen Chriftenthumes alfo wäre die ſchau⸗ 
dervolle Zolge von Kantens ebentheurlicher Lehre, Und, 
darf ein einzelner, ſtolzer, frecher Philofoph in einem. 
hriftlichen Lande fo etwas ungeftraft wagen? Guter’ 
Gott! Sind dann die Beweife für dad Daſeyn deiner 
mwohlthätigften Offenbarung fo.morfch , und baufälig TI. 
Beruber dann das Ehriftenthum auf fo fhwachen Gruͤn⸗ 
den, und ift fein Anſehen nach dem ehrwuͤrdigſten Alter 
vor achtzehn hundert Jahren auf einmal fo rief herdbges 
ſunken, daß man auf dad Wort: eines einzigen Philoſo⸗ 
phen ihm, und feiner göttlichen Offenbarung , und. feis 
nem göttlichen Stifter den Abfchied geben, und dafür. - 
Ranten als einen ( fi fuperis placet ) unfehlbaren Lehrer 
einer neuen Religion verehren follte? Muͤßte man nicht 
der elendeſte Schwachkopf feyn, wenn man fich Durch 
die unfinnigften Träumereyen eines ſolchen Philofopyen 
fo weit verleiten, fo jämmerlich täufchen ließe ? 

Oder verdient dann etwa ein ſolcher Mann wirklich‘ 
die fo fehr verbreitete Hochfchägung , fo gar von manchen 
Ordensmaͤnnern? Verdient er, wie es imneunten Stücke 
der würsburgifchen gelebrten Anzeigen vom asten 
$ebr. 1794 in einer eingeruͤckten Ode geſchah, verbient er 
der Weiſe von Roͤnigsberg, der Stolz der Deuts 
ſchen, der Mann mit Sturmwindgedanfen , und 
Slammeneifer , und mit Riefenarmen genennet su 
werden , der fi dem Niederſturze der Wahrheit 
Fühn entgegen ftämmte , und ihn allein unperzagt 
zuruͤckhielt, und triumphirend die Sahne der Ders 
nunft an Simmel fteckte 77 Verdient es ein folcher 
Mann, daß man am Ende diefer Ode, wie in einer 
heiligen DBegeifterung , zu feinem Ruhme fpricht : 


Schon ſeh' ich, febe (heilige Ahndungen!) 
Den ganzen Erdkreis unter dem fliegenden 
Danier verfammelt, bimmlifchreine 
Religion,und Geſetze, und Wahrheit ! 
D der heiligen Ahndungen! DO der himmlifchreinen 
Religion , und Wahrheit, welche der ſtolze Wagehals fo 


SITE 
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gerne auf der Truͤnmern der niebergeftürzten gbrrlichen 
Offenbarım —— moͤchte! Neil, die Fahne das Par 
mer einer —* Vernunft, wie fie Kant im feinen ⸗ 
gerlidden Säten von der Erbſuͤnde zeigte, gebdrt nichr 
an ben Hinmel, fondern an die Pforte der Hölle. eh 
Sem Erdkreiſe, wenn er fich unter einem foldyen Panier vers 
fammeln follte! Doch es ift zu unferm Troſte, daß Pocten, 
wenigft von diefer Gattung , Teine Propheten find . amd 
daß wir fchon von Seins Chriftus, dem Sohne Gorred, 
und Lehrer der Menſchen, und von feinen heiligen Apos 
ſteln eine himmliſchreine Religion und Wabrbeit be, 
Tommen, und hiemit Feinen Weifen von Rönigeberg, 
Beinen Rant, dazu vonndthen haben. 

(Wird fortgefegt ). 


* 
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5. Albanus Buttler’s Befchreibung der Feſte 
Jeſu Ehrifti, Marid-‚ver heiligen Engel, und: 
des Lebens der heiligen Apoftel, Evangeliften , 
‚und einiger anderen Heiligen, nach der Ordnung 
des Kirchenjahres, ſammt geiftreichen hiſtori⸗ 
fchen und Eritifchen Anmerkungen, aus Dem 
Englifchen überfegt von H. Eodefcard, und 
aus dem Sranzöfifchen von Ignaz Steur. Ein 
Werk, das wegen der gründlichen Kritif bee 
ſonders den Previgern zu den Feftpredigten fehr 
dienlich ſeyn mag. Mit Erlaubniß des Hochw. 
Oroinariats. Augsburg, in ee. Mag- 
ners fel. Buchhandlung, ‘1795. Zween Bande. 
In 8. Erfter Band. Jaͤnner — Juli. Swey» 
ter Band. Auguft — Ende des Jahre. (Preis 
2 fl. 45 ft. | 
Miemals uͤbten ſich ſo viele Federn in unterſchiedlichen 
220 Theilen der Geſchichte, und niemals kamen ſo viele 
eitle oder romanziſche Bücher aus den Buchlaͤden, als = 


Een 
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or —¶ AT, 
zu Tage. Wäre es alſo wohl zu entfchuldigen, wenn man 
diejenige Geſchichte vergäße, die vor allen ernigen unfse 
Aufmerkfamleis verdienet ? Und wie wäre. ed für Chris 
fien verantwortlich, wenn fie die kelung bes Geſchichte 
Jeſu, Mariaͤ, der heiligen Apoſtel, ngeliften unb 
anderer Heiligen, bie ihre Andacht nähret , bintanfehten; 
entgegen aber fich mit Leſung eitler Buͤcher —** | 
ten, woburd) in ihrem ‚gesen die fchönften, tugendha 
seften Gefnnungen erſt * und ber —— einer 
Menge Untugenden ausgeſtrenet wird, welcher, want: 
er ſich —* nach bald die ganze Oberflaͤ⸗ 
che deffelben uͤberdecket 7 


Aus diefen zwoen Urfachen unternahm's Hr. Butt⸗ 
ler, diefe Beſchreibung der Seite, und bed Lebens der 
.. <a licht har , Fin —* hiedurch den Chris 
en feiner t dur | ‚erinnern, and zus 
leid) jene Schandbilcher zu berbrängen, die unfer Eur . 
kopa gleich einer Suͤndfluth uͤberſchwemmen. Daß Hr, 
Verfaſſer hiebey mit vielem Bebachte zu Werke gieng_, und 
fich ganz gewiſſenhaft befliß, nur, was wahr iſt, zu fas 
gen ‚mag jedem unbefangenen Lefer dadurch einleuchten, 
weil er an diefem Werke dreyßig volle Jahre gearbeitet 
at. Er folgte dießfalls dem Beyſpiele der Kirche, und 
ihrer Väter. Denn die Kirche , Die allezeit von jenem 
Geiſte, der die Feder der heiligen Schriftfteller regierte, 
geleitet wird „ hut ihren Kindern die Beyſpiele der Deis 
ligen ald ein Mittel der Seligkeit vorgeftellet , indem fie 
in die Tagzeiten eines jeden Tages einen kurzen Auszug 
aus ver Gefdichte der Märtyrer, und anderer Heiligen 
geſetzet hat; und des nämliche Eifer für die Heiligmaz- 
dung ber Seelen trieb mehrere Kirchenväter an, das Les 
hen erlicher Perfonen zu befchreiben,, die ihre Tugen⸗ 
den lobwärdig gemachet hatten. 


Hr. Buttler machte bey diefer Befchreibung kei⸗ 
ne langen, unndthigen Umfchweife ; fondern er hatte Acht, 
die vornehmſten Züge, die jeden Heiligen infonberheit 
bezeichnen , und umterfcheiden , zu ſammeln, damit er. 
den Refer nicht durch ein verdrüßliches Ramenverzeich⸗ 
niß ermuͤden moͤchte. Er bemähte fich auch, die Enebs 
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lung auf vielerley Art vorzutragen; fie zuſammenhaͤngend, 
Tebyaft , und durch die Mannchfältigkeit der Zierache eins 
wehmend zu machen. Endlich fchöpfte er aus den rein 
ften Quellen, als nämlich: Alta Sanflorum, Mabil⸗ 

Bulteau, Le Nain, Touron, de Tillemont, 
Bard. Orfi, Tbieri Auinart, Step. Evodius, 
of Affemani, u (.w Ä - 

Mithin kann dieß Werkjedem Chriſten uͤberhaupts, 
ganz befonderd aber wegen ber gründlichen Kritik, wer 
mic ed verfaflet iſt, den Predigern zu den. Seftpredigten 
fehr dienlich feyn, und verdient allerdings Die beßte 
Empfeblung. 











AVERTISSEMENT. | 
* - Da und. der Halbjahrgang von 1787, umd der ganze 
Sahrgang von 1788 fehon lange ausgiengen, und von allen 
Seiten ber ‚gefucher werden : fo nahm's Hr. Buchhändler 
Nicolaus Doll, im Zeuggaͤſſel wohnhaft, anf fich, diefe 
zween Jahrgaͤnge nachdrucken zu laffen, welche bey fels 
bem bis Ende Novembers um den gewbdhnlichen Preis 
der Kritik zu haben find. Auch der dießjährige erfte 
Halbjahrgang ift wirklich vergriffen; wird abes ebens 
faus vom nämliden Hm. Buchhändler bi8 Ende De⸗ 
zembers neu aufgelegt geliefert werden. 

Von dem Jahrgange 1789. 1790, 1791. 1792. 1793» 
find bey und nody Exemplare vorräthig. | 

Die Hrn. Abnehmer der Kritik, die ſolches noch nicht 

u Unfange des Oktobers thaten, werden abermals höfs 
ichft erjuchet,, wenigſt bis Ende Lrovembers bey der 
Behörde zu melden, ob fie unfer Wochenſtuͤck kuͤuftiges 
Sayr wieder nehmen, oder nicht. 








Derbefferung. 

Nro, 44. Seit. 431. Kin. 5. ift ftatt "TO. zu leſen 

—D, und in der Beylage zu Nro. 44. Seit, 435, in 
der Note Kin, 2. flatt 1872 zu leſen 1792. | 





und 
Btiochuͤrenmachet. 
Den 17. Novemb. im Jahre 1794 N. 46. 
| Fortfetung 


wider den gten Aufſatz des Herrn Profeſſors 
Rant. Seit. 143. 


An Ende dieſes Aufſatzes ſagt Hr. Kant: de 
Denffreybeit if erfilid der bürgerliche 
Zwang entgegengefegt ; denn diejenige Gewalt, 
welche die Sreybeit, feine Gedanken oͤffentlich mit, 
zutheilen, den Menſchen entreißt, nimmt 
ihnen auch die Freyheit zu denFen, das einzige 
Rleinod, das ihnen bey allen bürgerlichen Kaften 
noch übrig bleibt, und wodurd allein wider alle 
Uebel diefes Zufandes noch Rath geſchafft werden 
kann. 

Die Forderung bes Hru. KRant waͤre alſo, daß die 
Treyheit zu reden, und zu ſchreihen eben fo unumſchraͤnkt, 
als die Freyheit zu denken, ſeyn ſollte? Iſt aber dieſe 
Forderung vernaͤuftig, iſt ſie philoſophiſch, iſt fie chriſt⸗ 

RG? Unumfchräntte Freyheit zu deuden kann Niemand 

Ä | 0 Ä > 
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fchaden, als dem Denker ſelbſt, wenn ereinen übeln ey 
brauch von biefer Freyheit macht. Hat es aber mie 
der unumfchränften Freyheit zu reden, und zu fchreiben 
eine gleihe Beichaffenheit ? Wer dieß behaupten wi, 

muß entweder keine Wahrheitäliebe , oder gar Feine Mens 

ſchenkenutniß haben, und kaun hiemit nichtö weniger, 
als ein Philofoph. feyn. Oder wie, denken dann etwa 
alle Menfchen, alle Bürger eines Staates vernünftig , 
gut, und nuͤtzlich? Denken nicht manche eben fo böfe, als 
Die zůgelloſeſten Freygeiſter, als die ruchloſeſten Atheis- . 
fien ? Denten nit manche recht ſchaͤndlich, unzuͤchtig, 
aufrährifch , mörderifch , gottesläfterlih ? Märe es 
nun gut, fönnte ed ein vernünftiger Mann, ein ehrlis 
cher Philofoph , ein tugendhafter Ehrift wilnfchen,, daß 
aller bürgerlicher Zwang gänzlicy aufgehoben, daß 
einem jeden unumfchränfte Freyheit geftattet wuͤrde, 
feine freygeifterifchen, arheiftifchen, unſittlichen, unzuͤchti⸗ 
gen, aufrührifchen, mörderifchen,, gottesläfterlichen Ges 
danken feinen Mitbürgern mündlich.oder fchriftlich m tzu⸗ 
theilen, und auch andere mit dem tödtlichen Gifte, mit 
der leidigen Peſt der nämlichen Lafter anzuftecten ? Noch 
einmal, kann, darf ein vernünftiger Dann, ein Philos 
ſoph, ein Ehrift fo etwas winfchen? Allein (o der uns 
ferblichen Ehre!) Der Weife von Königsberg „ der 
Stolz. der Deutſchen, der Mann mit Sturmwind: 
gedanken, und Slammeneifer,, der Mann mit Ries 
fenarmen, der. fich dem Lriederfturze der Wabrbeit 
Fühn entgegen ftämmt, und ihn allein unverzagt 
zuruͤckhaͤlt, und triumpbirend die Sahne der Dern 
nunft an Himmel ſteckt, und der Welt eine himm⸗ 
lifchreine Religion, Gefen, und ‚Wahrheit: er⸗ 
nn ſchafft, 
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ſchafft, Kant, der hochgeprieſene, vergoͤtterte Kant 
wuͤnſchet, und fordert es! Und aus was fuͤr einem Gruu⸗ 
be? Aus einem ziemlich ſchwachen, und laͤcherlichen? 
Gene Gewalt, fagt Hr. Kant, welche die Freyheit, 
feine Gedanken Sffentlih mirtsutheilen, 
den Menfchen entreißt, nimmt ibnen auch die Frey⸗ 
beit zu denken, das einzige Rleinod, das Ihnen 
bey allen bürgerlichen. Laſten noch übrig bleibt, 
und wodurch allein wider alle Uebel diefes Zuftan: 
des noch Rath gefihafft werden kann. So wären 
dann in einem Lande, wo ed durch obrigkeitliche Ges 
walt verbothen ift,, feine Gedanken wider gute Sitten, 
wider den Landesfüuriten , wider das Wohl feiner Mits 
bärger, wider Gott, wider Meligion dffentlich mitzus 
theilen, auch die Freyheit zu denken aufgehoben? Menn 
ih dann aus diefem Sage: Man darf in den preußis 
ſchen Staaten nicht reden, und fchreiben, was man mil, 
den Schluß machen wollte: Alfo darfman in den preußls . 
{hen Staaten auch nicht denken, was man will: wäre 
Neje Beweisführung richtig , wäre fie wohl nach den - 
Kegeln einer gefunden Logik? Wenn ich fagen würde ; 
Wäre Hr. Kant nicht frey gewefen, zu lehren, und zu 
fchreiben, was er von der Erbſuͤnde gedacht hat: fo wäre 
er auch nicht frey gewefen, von der Erbfünde zu denken, 
wie er gedacht hat; wirde ich mich nicht vor aller Welt 
laͤcherlich machen? Oder find dann etwa, die menfchlis 
he Obrigkeit betreffend, die über das Innerliche nicht 
ustheilen kann, die Gedanken in Preußen nicht eben fo 
zollfrey, als in allen andern Ländern? O fie find es 
gewiß! Die Freyheit zu denken läßt man ſich fo wenig 
nehmen, ald ‘wenig es einem vernünftigen Fürften zu 
| | Sinne 


4 Gefüge 

gegen den Schoͤpfer niemal bey Seite ſetzen. Es Tamm 
di bier, da Rant vom Bewiflensswange fpridt, nur | 
von übernatärlihen Dingen , von Religion und Offens | 
Barung die Rede fenn. Nun geben wir dem Hrn. Rent | 
gerne zu , daß der Gewiſſenszwang in diefen Stuͤcken | 
der Denkfreyheit einen itarfen Zaum anlege. Nberwas 

fär einer Denkfreyheit ? Nur einer itolzen, frechen, 1 
Ugionsſtuͤrmenden, gottlofen , gottesläfterlichen „ unfelis 
gen , und verbammlichen Denkfreyheit. Alle bedachtfas 
me, überlegte, freywillige Gedanken von diefer Art, 

alle Gedanken, mit denen die Seele der göttlichen Offens 
Barung , und der heiligften Religion widerfpricht, bat 

der böchfte Gott felbit unter der Strafe ver Hölle vers 
bothen, und die Furcht der bevorftehenden ewigen Stras 

fen ift endlich das, was Hr. Rant Gewiflensswang 
nennt. Und follte num diefed Mittel, weldied den Chris 
ſten, ohne ihm feine Freyheir zu nehmen, von folgen, 
frechen, ruchlofen, und gorresläfterlichen Gedanken mächs 

tig zuruͤckhaͤlt, eine fchändliche Seffel der Menſch⸗ 
beit feyn 27 Wer dieß behaupten will, der muß aud) 
unverſchaͤmt, und unfinnig genug ſeyn, den tollen Sag 

zu vertheidigen , daß die zügellofefte Freyheit, auch die 
ſchaͤndlichſten, ebentheurlichhten, und verruchteiten Ges 
danken zu hegen, der Menſchheit Ehre, und Nutzen bringe, 

Und fo weit wird Hr. Kant doch nicht gehen wollen, 


(Der Beſchluß folgt.) 


Homilien, und Hirtenbriefe des Hochwuͤrdig⸗ 
ſten Herrn, Herrn Adeodatus Turſchi, 
aus dem Orden der Kapuziner, Biſchof, und 
Grafen von Parma ꝛc., aus dem Italieni⸗ 
ſchen uͤberſetzt. Mit Erlaubniß der Obern. 
Augsburg, bey Matthaͤus Riegers ſel. Soͤh⸗ 
nen. 1795. Sin 8. Seit. 238. (Preis 30 kr.). 


inte den vielfältigen Arbeiten, womit fich in unfern 
v Tagen die eifervolleften , und gefchickteften Männer 
bemühten, gegen die Modefäge, und Mopdefitten zu febreis 


ben „ verbienen ganz gewiß diefe Homilien, und Hirten 
brieie 


"Zu 53: 
Briefe einen recht vorzüglichen Play, ja, man kann's ühne 
alle gehäßige Vergleichung fagen, in mancher Hinficht viel? - 
leicht einen der erften Pläge. Denn der aufmerkfame 
gefer wird darinn einen reichhaltigen-Vorrach der ausers, 
tefenften Waffen finden, womit er die heut zu Tage als 
Ienthalben angegriffene,, und mit aller Wuth beftrittene 
Religion Jeſu Ehrifti, und die, ſich auf diefen Grunde 
pfeiler lehnende, und mit ihr auf das engfte verbundene) 
Wohlfahrt der Throne, der Staaten, und jeder bilrgers 
lihen Drdnung gegen Ungläubige und Afterphilofophie 
vertheidigen; und fi) nebft anderen gegen Die verderblichen 
Lehren verwahren , oder (follte er felbft das Unguͤck ges 
habt haben, darein verwidelt zu werden), dabon los 
machen fan. 


Man findt Fr diefen Homilien (wo nicht in jeder in's 
befondere , doch In allen uͤberhaupts), Ertheilung des ges 
meinnügigften, den dermaligen Zeitumftänden und dringens 
den Beduͤrfniſſen anpaſſendſten Unterrichted — Verthei⸗ 
digung der Gerechtiame, und des Anfehens der Kirche 
Jeſu Ehrifti, und ihres fichtbaren Oberhauptes wider die 
rundiofen Verleumdungen der Modereformatoren,, und 
fterpolitiler — triumphirende Wivderlegung der ruheftds 
renden, und verheerenden anarchiſchen Grundfäge heutiger 
Hhilofophen und Unglaͤubigen, womit fie, diefe ruchlofg 
Rotte, jede von Gotte feftgefegte ordentliche Gewalt „ 
jede Obermacht,, jede bürgerliche und gefellfchaftliche Ord⸗ 
nung zu flürzen und zu zerfidren fucher — Aufdeckung der 
Trugſchluͤſſe, ver Widerfprüche, der verführerifchen Saͤtze 
aller diefer engft verbundenen Religions : und Staatsfeinz 
de — Entlarvung der vermummten Feinde, die unter dem 
gleißendenSchaafäbelze des Eifers für Die alte Kirchenzucht 
weiter nichts ſuchen, als die heutige zu laͤſtern; die übers 
all Aberglauben, Andächteley , Bigoterie wittern, wo 
fie Zeichen und Mertmole der Religion antreffen ; und 
die fo gerne alles das entferner willen möchten, was vers 
mitrelft der Sinne zur Erhebung des Geiftes, zur Nah⸗ 
rung der. Andacht, zur Verberrlichung bes Gottesdienftes 
abzielet — Enthuͤllung der fürchterlichen Abgründe, wos 
hin die heutigen Modegrundſaͤtze führen ; welche Merbees. 
sungen fie ber Religion, und nad) dem Umflurze Rn 
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felb durch die Erfahrung erprobten wefentlichen, Stüge 
des allgemeinen Wohles den Thronen, den Staaten, 
der bürgerlichen Ordnung zuziehen — Beweiſe, wie we⸗ 
nig ed einem irregemachten, auf Zweifel geführten, und 

dann eben darum bald darauf ungläubigen Wolle nach 

Abſchuͤttelung der Gewiſſensbande Fofte, jedes Joch , jede 

Obergewalt, jeden Zwang von ſich zu werfen — Leitung 
endlich des Ehriften zum genaueften Kenntniffe des Evans 
geliums, und unwiderlegliche Beweife, daß nur die Beo⸗ 
bachsung diejer göttlichen Vorfchriften, und Verhaltungs⸗ 
segeln vermögend ſeyn, den Menfchen und Bürger nicht 
nur jenfgitö des Grabes , fondern auch hienieden ruhig, 
vergnügt, gluͤcklich zu machen, 


Mithin konnen diefe Reden, und Schriften mit allem 
Rechte als ein Handbuch gegen die Afteraufflärung ‚und 
Modeppilofoppie , die nun, leider! fo Mele Iautredende 
Beweiſe in den größten Theilen Europend wider fich Bat, 
betrachtet werden. Eine füße Hoffnung — O möchte fie 
der erbarmende Gott in die Erfüllung gehen laffen! — 
eine füße Hoffnung fchmeichelt dem Hochgebohrnen Here 
Ueberſetzer, und und, diefe Schriften werden Eiferer für 
das Haus Gotted, und Hirten der Heerde Jeſu Chriſti 
aufmunsern, den Bemühungen der noch immer theild ofs 
fenbaren,, theild Im Verborgenen arbeitenden Irrlehrer 
und AUfteraufflärer entgegen zu wirken, und ihre Heerden 
vermögen , fih nimmermehr jenen Klippen zu nähern, 
die ſchon fo viele Schiffbrüche veranlaßten, und, wenn 
der Herr uicht dafür wachet , immer mehrere veranlaflen 
werden, | 1 








AVERTISSEMENT. 


Mm allen deutſchen Buchläden ift A 4 Er. zu haben 
Aufruf eines fhwäbifchen Bürgersan feine Landes 
leute im Oktober 1794. Auf die Erflärung 
des von dem Prinsen von Roburg den 
ao Sul. dDiefes Jahres ergangenen Auf 
sufes von einem Abeinländifhen Ban 
ger im Monat Auguf 179% 





Euer 
Kritik 


Aber gewiſſe 
Kritiker, Rezenſenten, 


und 


Brochuͤrenmacher. 
Den 24. Novemb. im Jahre 1794. N, 47 


Beſchluß 


wider den Sten Aufſatz des Herrn Boten 
Asnt. Seit. 143. 











Ni. heilige Religion ift Gotted theuerſte, und koſt⸗ 
bareſte Gabe, für welche wir, wenn wir und derſelben 
nicht unwuͤrdig machen wollen, dem Herm dankbar ſeyn 
muͤſſen. Durch die heilige Religion hat Gott für Fürs 
fen, und Unterthanen feinen Willen ausdrüdlich er: 
klaͤret, und die Erfüllung desfelben ift allgemeine Pflicht, 
der fich der Fuͤrſt, wie der Bürger ,. der Bürger „wie der 
Fuͤrſt, unterwerfen muß. Ein jeder Fuͤrſt ift Gottes Stell: 
vertreter; und fo darf es ihm dann nicht gleichgültig 
ſeyn, ob feine Unterthanen den ausdrädlichen Willen 
bes allechbchften Herrn Himmels, und der Erde erfüllen, 
oder nicht; und fo hat alfo ein jeder Zürft nicht nur dab . 
Recht, fondern auch die Pflicht, feinen Unterthanen zw 
gebiethen, daß fie von der heiligen Neligion, von der 
.. Dfiens 
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Effenbarung Gottes ehrerbierhig denken, reden, und 
ſchreiben; er hat Recht und Pflicht, gottloſe Reden, 
und Schriften, uns Handlungen wider biefelbe zu be; 
ftrafen, und , wenn dieß Gewiſſenszwang ift, feinen 
Untertbanen auch Gewiſſenszwang anzulegen. Sa dies 
fer Lehre findt die gefunde Vernunft, und Philoſophie 
keinen Widerfpruch, fondern fie findt in der Vollziehung 
derfelben wahres Wohl, wahre Ruhe, und Gluͤckſelig⸗ 
keit der Staaten. . 
Drittens endlich behauptet Hr. Kant: Die Sreys. 
beit im Denen fey die Unterwerfung der Vernunft 
unter Feine andere Geſetze, als die fie ih Felbft 
giebt; denn die Vernunft fey der einzige, und 
legte Probierftein der Wahrheit, und dieß Vors 
recht fey die wahre Würde des Menſchen, und 
fein größtes But auf Erden. — So hat dann ber 
höchfte , der unendlich weife, und untrügliche Gott das 
Recht nicht mehr, dem Menfchen, feinem Geſchoͤpfe, 
feinem Knechte, zu gebiethen, daß er feine fchwache, 
kurzſichtige Vernunft, welche fo gar manche natürliche | 
und fichtbare Dinge nicht begreifen Tann, dunleln, | 
unbegreiflichen, übernatirlichen Wahrheiten unterwerfe, 
die er ihm geoffenbaret hat? Nein, Kant der Philos 
fopb , der Weiſe von Königöberg hat dem Herrn diefes 
Recht abgefprochen. Der Menſch muß unumfchräntte | 
Denkfreyheit haben, und dieſe fodert, daß fich die Vers" 
nunft Feinen andern Gefegen unterwerfe, als die 
fie fich fe:bft giebt. Die Offenbarung, das Chriſtenthum 
enthält Gefege , Die fich die menſchliche Vernunft nicht 
felbft gab; alfo fort mit der Offenbarung , fort mit 
Chriſtenthume! Hort mit der Sonne! Ein Feines Fuͤnk⸗ 
| lein 
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kein, ein auflodernder Irrwiſch hat Licht geriug, Die gans 
ze Welt zu erleuchten! Dieß ift Rantens Sprade, und 
wenn fie ein jeder aufrichtige Wahrheitöfreund für die 
Sprache eines offenbaren Unchriften, oder wenigft für 
die Sprache eines fuͤr fich felbft ganz eingenommenee 
Schwaͤrmers hält: ift es unfere Schuld nicht. Wenn 
aber fo manche „ felbft unter Fatholifchen Gelehrten , noch 
Immer fortfahren follen, Kanten , nachdem er Ach fü 
deutlich ald einen Feind der Offenbarung, nad Der gan⸗ 
gen chriftlichen Religion verrathen hat, noch ferner zu 
bewundern , und zu vergöttern : koͤnnen wir nichts aus 
ders thun , ald mit ihrer Blindheit herzliches Mittleid 
tragen, und Gott bitten , daß er den Schleyer von ih⸗ 
sen Augen wegnehme, Oder wer kann einem Philo⸗ 
fophen noch etwas Gutes zutrauen, der Stolz genug bes 
fist,, feine Vernunft für den einzigen , und leten Pros 
bierftein der Wahrheit auszugeben, und fie der unends 
lichen , unträglichen Weisheit Gottes ſelbſt nicht sehe 
zu unterwerfen ? Ä 


in 


Wider das Bruͤnnerjournal. Sotweia aus 
Muͤnchen. 


E. ſcheint, die Race von jenem weltberuͤhmten ea, 
der gegen den in Zügen liegenden tapfern Löwen fo mus 
thig ausfchlug , fey noch wirklich im Flore. 

Die DVerfafler, oder die Herausgeber des allers 
neuften allgemeinen europdifchen Journals, 
Brünn, bey I. ©. Traßler wollen mir dieſen kurs 
zen Eingang nicht Abel nehmen. Cs ift nur ein Ges 
tanfe, der mir bey Durchlefung des dritten Stuͤckes ih: 


tes-beliebten Journals aufgeftoflen iſ. Dort in deu vobi⸗e 
un: 


* — 
ſiologiſchen Bemerkungen vom Zuſtande des Schla⸗ 
fes, des Traumes x. Fol. 438. las ich: Ein Fana⸗ 
tifer träumt vom Simmel, Engeln, Teufeln, 
Heiligen, ein eifriger Jeſuit, und geweſener 
Miffiondär in Amerika von feiner bey Dies 
fer Unternehmung gefpielten ſaubern Rolle. 

Und Fol. 442. Wie leicht war es diefem de: 
feugeber ( Mahumed), durdy Neligionsmittel aus 

- Meta eine große Handelsftadt zu machen, oder 
au den Jefuiten, ihr Gift unter der übrigen 
Menſchheit auszubreiten ? 

Nicht wahr, meine Herren! Sie hatten wohl weislich 
feit 20 Jahren gemerkt, daß ſich die meiften Journale 
und DBrochirenfchreibes in die Wette beeiferten, durch 
eingebrachte Berleumdungen der Jeſuiten ihre fonft ſaden 
und eckelhaften Geſchreibſel zu würzen ? 

Oder flehen vielleicht auch fie, meine Herren, wie 
fo viele Huudert, ja-taufend andere, im Solde einer far 
mofen , und dermal allenthalben auögebreiteten und be 
kannten Sefte , die ſich laͤngſtens ſchon in allen Städten 
und Ländern Europens eine Menge auögefchämtefter Ldgs 
ner wider die Jeſuiten, aller ehrsund liebvergeſſener 
Verleumder für fo theures Geld erkaufet haben, um die 
guten Jeſuiten bey dem unerfahrnen Publiko in Miskre⸗ 
Dit zu bringen, und nur darum bey jeder, obfchon ers 
zwungenen, Gelegenheit fo weit herabzufegen , damit fie, 
von diefen, ihnen fo verhaßt - und fürchterlichen, Gegne- 
ren einmal frey, ihren gottlofen Zweck, die heilige Res 
ligion aus den Herzen der Gläubigen zu verbannen , defte 
leichter erreichen , und ihr unfinniged Spſtem defto fi ſi che⸗ 
rer durchſetzen konnten? 


Das 
XE 
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Man follte es ſchier glauben; doch zweifle ich fehr, 
ob fie ſich mit diefer gedungenen Arbeit noch ferner wers 
ben fortbringen koͤnnen, zu einer Zeit, wo allgemach 
ganz Europa in Ruͤckſicht auf die Erziehung „auf die Sit 
ten ımd überhaupt auf. die Religion den Verlaft zu er⸗ 
tennen anfängt , den wir durch die Aufhebung der Ger 
fellfchaft Zeiu, und ihres frommen und loͤblichen In⸗ 
flituteö , wie es der heil. Kirchenrath von Trient, nen» 
. net, erlitten haben —- zu einer Zeit, wo man fchon übers 
all nach Wiederherftellung deſſelben feufzet, da auch eine 
ſichtsvolle Männer, die eben nicht die vertranteften Zreuns 
de der Jeſuiten waren , fchon überlaut bekennen, daß es 
mit dem allgemeinen Sittenverderbniße, und mit ber 
Aber all eingerifienen Srreligion ıc. nie würde fo weit ges 
kommen ſeyn, wenn nicht Diefer Dem Strome der Bosheit 
Immer entgegenfiebende Damm wäre aus dem Wege 
. geräumet worden. 

Bleiben fie alſo, meine Herren, wenn ich ihnen gut 
zum Mathe bin, mit ihrer verlegenen Waare nur huͤbſch 
zu Haufe, die fie fo leicht nicht an den Mann bringen 
werben; oder wenn fie gleichwohl ihren Hunger anders 
nicht ftillen Ednuen: fchreiben fie in Gottes Namen ihre 
Journale fort „.aber laſſen fie dabey Die guten Jeſuiten 
in Ruhe ſterben, oder — — — leben, 


Geſam⸗ 
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Geſammeite Briefe Des heiligen Franziſkus Xa⸗ 
verius, Des großen Indianer Apoftels aus der 
Geſellſchaft Zefu. Als Grundlage ver Wiifis 
onsgeſchichte fpäterer Zeiten; zugleich cm 
wichtiger Beytrag zur Natur⸗ Länder sun 
- Völkerkunde, vorzuglid) aber zur chriſtlichen 
-. Erbauung. Drey Theile. DU Bewillig 
der DObern. Augsburg, bey Nikolaus 
1794 In 8. (Preiszfl.). um 





S. wie's in dem Titel angezeiget wird, ſind dieſe 
Briefe (hundert, und dreyßig an ber Zahl, Die ehedem 
Turſellin und Poflin fammelte, und die jetzt zum ar⸗ 
ftenmale in deutſcher Sprache, und zwar in chronologifcher 


Ordnung erfcheinen,, um dem Leſer zugleich eine, obgleich 


nicht vollkommene Gefchichte des zehn Jahre, die Xa⸗ 
verius in Aſien zubrachte, darzubierhen) wahrlich nicht 


‚ mur ein wichtiger Beytrag zur Natur: Melt: und Kirs 


chengeſchichte, indem fie für jede derfelben wichtige Ent⸗ 
deckungen enthalten; fondern fie dienen auch noch weit 
mehr zur chriftlichen Erbauung, Unterweifung , und An⸗ 
eiferung der Geelforger ſowohl, als aller Ehriften uͤber⸗ 
haupts, und eines jeden insbeſondere, indem die Durchs 
Lefung berfelben ganz gewiß wahre Hochſchoͤtzung unfrer 
heiligen Religion , und ernftliche Befliffenheit hervorbrin⸗ 
gen muß, unfer eigen Heil nach alfen Kräften, das 
fremde aber unferm Stande gemäß mit gleicher Sorgs 
falt zu bewirken, mit der Xaverius nebft den Seinigen 
dad Heil fo vieler Millionen Mienfchen in Indien, Ja⸗ 
Pen, und den molufifchen Infeln unter den größten Be⸗ 
ſchwerden, und vielfältigen Todesgefahren gefuchet, und 

| . De 
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. Der erfie Theil von 310 Seit, enthält die Briefe 
vom Jahre 1540 — 47, welche ganze Zeit Xavier theilg 
‚auf feiner Reife nad) Indien felbft, und den dazu ger 
Hörigen Juſeln, befonders in den molukiſchen zubrachte. 
Der 3weyte Theil von 288 Seit. fängt mit den Brie⸗ 
fen vom Jahre 1548, ald Zavier den Borfaß faßte, 
nad) Japan zu gehen, an, und erftredit ſich bis 1551. 
Der dritte endlich von 316 Seit. liefert die Briefe vom - 
Sabre 1552, ald ev nach. China zu veifen befchloß , bis 
auf den 13 November des itztgedachten Jahres, als eß 
im Begriffe war, nach Canton zu überfegen, wo ihr 
aber Gott noch vorher aufder Inſel Sanzian den 2 Dei 
cember zum Lohme feiner apoftelfchen Arbeiten von vie⸗ 
ſer Welt abrief. | 

Der Ueberſetzer diefer Briefe hielt's mit Rechte für 

gut, dem erften Theile den vorgefündenen Brief; den 
Xavier, noch ald Student, feinem Bruder fchrieb , und 
der ſchon ganz feine große Seele verräth, voranzuſetzen, 
Am Ende veffelben aber die von ihm in Indien für Iner 
dien aufgeſetzte Art zu Fatechifiren, fo wie feine Chris 
ftenfehre uͤber das apoftelfche Glaubensbekenntniß, und 
endlich die chriftliche Tagordnung, die er für alle ihres 
Heiles befliffene Seelen fchrieb, anzufchließen. 

Jeden: Theile ift ein kurzer Innhalt der darinn ber 
findliihen Briefe vorgedruckt; am Ende des dritten aber 
ein kurzes alphaberhifches Verzeichniß der, in allen dreyen 
vorkommenden ‚ merkwürdigen Perfonen, Orte, und 
anderer Dinge beygefegt. 

- Endlich werden in dem Titel diefe Briefe deßwegen 

die Grundlage der Miſſionsgeſchichte ſpaͤhterer Zei⸗ 
ten genennet, weil ihnen je von Zeit alle Briefe der Miſ⸗ 
| ſio⸗ 
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Kommiſſar *) für trefflihe Dienfte geleitet „ wie 
nachdruͤcklich er eine gewiffe Geſell⸗ 
ſchaft zurecht gewiefen, wie unermüder 
er die uͤckiſchen Streiche ihrer Matade⸗ 
re in's Licht gezogen, wie ſehr er einer 
von P.Merz in Augsburg zur Verhetzung 
der, Oeſterreicher wider die Joſephi— 
niſche Religionsduldung gebaltenen 
Kontrove rspredigt alles Gift benommen 
(727) babe, dieß iſt doch allerliebſt. Es kommt uns 
gerade fo vor, wie wenn ein Wahnfiuniger ſich ruͤhmte: 
Er Hätte fih in den ausgewäblteften Rothias 
den **) fauber gewaſchen. Was alfo jener Erzäßs 
lung und Lobeserhebung, damit fie ganz, Acht, und 
umparthepifch ſey, noch abgeht, wollen wir mit einem - 
kurzen Supplement erfegen,, folgenden Sunhalte : Man 
hat Wirtolae’s fo bochgepriefene Verdienfte 
durch ein Sieb gereutert, und in der ganzen Maſſe 
mehr , ohne Vergleiche mehr Spreuer als Rörner 
gefunden. " 
So oft man ein neues Heft feiner Beytraͤge zur 
Hand nimmt: fo oft wird auch die Wahrheit diefes Urs 
theils 
*) Und Bed Bommifierien mm was? — Bine 
neue Auflage der böhmifdyen Bibel für das Bauernvolf 
Su wegengebrachr , um der Theurungides Wortes Gottes ums 
diejen Leuten abzubelfen. If dies die ganze Brunt der 
Äbernommenen tirhlichen Sendung ?— D Sie, großer Apo⸗ 
ſtel! Sie werden wohl, nebft den epiſtein und Evangelien 
des Kirchenjahres, den Bauerndirnennud das hohe 
Lied Salomons mbuhfd blihen Derfiande indie 
Hände gefpielt haben ? Biel Gluͤck zu dieſem Verdieuſte. 
“°) Seine Rirchenzeicung und Beytraͤge verdienen dieſe Bes 


Kennung 5 und fonderbeitiich , was er vis jedther wider die 
a ae ihart und ven P. Merz anbtachte, war eitel 
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theils neuerdings beftättiget. Man ift gezwungen ‚nach 
vollendeter Durchlefung allemal zu feufzen: Wie bat fich 
doch ein Fatholifcher Theolog und Priefter fo fehr 

-verirren , auf die Bründe der Aeligionnnd Wahr: 
heit fo fehr vergeflen Fönnen , da er doch vorgiebt, 
fürdie Religion unddie Be fhichte zu fehreis 
ben? Wir wollen’s beweifen, daß er fich diefer firäflie 
‘chen Vergeſſenheit auch im gegenwärtigen Hefte vielmas 
Ien ſchuldig gemacht hat; es fey und aber erlaubt, die 
Proben hievon nur durch kurze Auszüge zu liefern. Und 
zwar ‚ | | 

I. Was die. Religion betrifft, erbreiftet er ſich 
S. 790. ans Gelegenheit einer k. k. Leopoldinifchen Ber 
ordnung, mit welcher die Beicht und Rommunion 
in Schulen wicder einzuführen, aber den Schülern 
diefelbe nicht alle Monate aufsubürden bes 
foblen wird, eigenmaͤchtig, auch weit über und wider 
den Sinn diefer allerhbchften Verorbnung einen Roms 
mentar beyzuſetzen, in welchem er die monathli- 
be Beicht und Kommunion platthin eine 
ſchlechte Einrichtung für die Jugend. 
nennt , und dieß deſſentwegen, weil fie nach feinem Vor⸗ 
geben zwo ſchlechte Folg en ſehr natürlich 
nach ſich zieht — Die erſte, daß die flatterhafte Ju⸗ 
gend unwuͤrdig kommunizire; die zweyte, daß die 
andaͤchtige Jugend ſich fruͤhezeitig gewoͤhne, mit 
den Sakramenten nur zu ſchleudern, nur mecha⸗ 
niſch und aufs Auge andaͤchtig zu ſeyn. Das heißt 
ja doch auf gut Janſeniſtiſch und Portroyalmäßig 
bahin antragen, um den dftern Genuß der heiligen Ges 
heinmiſſe in einen baldigen Abgang zu bringen. Außer 
dieſer 
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Nachrichten und Urkunden aus “Italien geliefert 
Bat. Freylich ein guter Grund, um fo einen Wann 
His an die Sterne zu erheben, obſchon er Äbrigens, laut 
Ver von ihm beygebradhten Anekdoten, über Vie Re⸗ 
Rigtofen, Kloſter, romiſchen Hof das beiſſendſte Geſpotte 
wider alle Gauptgeſetze des Seiſtes 
der Religion getrieben hat. 

Endlich ſammelt Wittola in feinen von S. 818. 
Bis 887. fortlaufenden theild Anekdoten, theild Urkun⸗ 
den eine Menge folcher Ausdräde ımd Behauptungen, 
deren Innhalt nicht anders, als zur Verlegung der Ehre 
der Religion gereichen kann. Da er dort bald von den 
Wellfsbrten , bald von den Droseffionen und Kreuz⸗ 
gängen,, bald vom ben Seyertagen,, Armenanftalten, 
Volksſchulen, Bibelleſen zu reden, und im Aufllds 
rungstone zu lärmen anfängt: fo fieht man’s deutlich, 
wie er fich jet durch gerade, jetzt durch krumme We⸗ 
ge die Mühe giebt, einen Glaubensfeger zu machen, 
umter dem Vorwande, ald wollte er nur die noch bes 
flehenden Misbraͤuche verfolgen. Unter andern Täßt er 
S. 868. den YWetropoliten von Paris für die im 
Frankreich nen eingeführte bürgerliche Verfaſſung der 
eiftlichPeit peroriren; aber als von demfelben auf die 
Urt eines Einwurfes bie Bedenklichkeit geäuffert wird, 
ald wenn man von einer Seite verfiherte, 
Daß dieſe Derfaffung der Lehre der 
Rirche nachtheilig wäre: fo giebt Witt ole 
in einer unterfegten Note die willlährliche und umvers 
ſchaͤmte Antwort: Dieß verfihertennur die 
Derfaffer desdentTamen Pius VI. ent⸗ 
ebrenden Breve; und legt demfelben zur Schuld, 

Ä als 
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als wenn es Zweydeutigkeiten und Truge 
ſchluͤ ſſe enthielte. — Ueber eine Weile macht er, aus 
Gelegenheit einer zu Preßburg in Hungarn für die Taleg 
vanz der Irrglaͤubigen gehaltenen, NB. wider die 
meiften Bifhöfe des Rnigreiches ge— 
haltenen, Rebe, macht er, fage ich , in einer Sc 
890, abermal aus eignem Gehirne unterfegten Tote 
die dawider ſchreyenden Chriſten, d. 1. bie nämlichen 
Bilhdfe zu Religionsverfolgern. Und etwa 
fruͤher, nämlid S. 832. geifert er wider den heiligen 
Wendelin, ganz ungehalten über einen zu deſſen Kim 
che veranftalteten Walfahrtözug , folgende Läfterwortg 
aus: Von diefem Heiligen iR zwar im 
den Rirhengefhichten, in den Break 
zen, inden Martyrologien, und fogam 
inden Propriis gar nichts 3u lefen *)5 
allein ibn Hat anflatt des veralteten 
St. Seonhards die Volksandacht ſein 
40 Jahrenz um himmliſchen Diceharste 
erkieſen. Kein Proteſtant koͤnnte es derber machen; 
wenn er gefließentlich darauf antraͤge, mit wenig Wors. 
ten den katholiſchen Heiligendienſt recht tief herabzuſetzen. 
II. Was nuu die Wahrheit, dieſe einem Schrift⸗ 
ſteller, der die Geſchichte bearbeiten will, unentbehrli⸗ 


He 


°) wir to la hätte nur doͤrfen feine Naſe hinein fredten in das 
Menologium Benedictivum im Jahre 1636. von Buzelin — un 
in Die Legende der. Seiligen im Sabre 1738. von Berkmar 
Deranfgenehen ; fo würde er mir biefen Behauptungen ums 
6 mehr zu Hauſe geblieben ſeyn, um wie deutlicher der 
Kestere fogar die Worte eines Martyrologium, oder, wie 
er es neunt, „eiligen Kirchenkalender aufuͤhrt. Manche 
andere Zitationen, welche fogar im Keipziger Lerikon [ab 
L. W. hie über vorfommen, wollen wir übergeben; ſie 
mößten ber affektitten Ignoranz zu läfig fallen: 





- 
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che Eigenſchaft betrifft, Liegt fie dem Hru. Wittola 
fo wenig am Herzen, daß er fie vielmehr ſehr wohlfeil 
hingiebt, fobald er dadurch feinem paſſionirten Kiele 
eine Nahrung einframen kamm. Die fo eben von ans 

gemachten Bemerkungen erhärten ſchon einiger Maßen 
von Say. Wir wollen aber zum Meberfluße noch einige 


agutdere Beweiſe davon ausheben. 


..&8.871.und 872. ſchreibt er den unguten Sortgang 
eines. Aemeninftituts den Bettelmöndhen zu ; und 
dieß ohne weitere Probe, oder Anführung einer Thatſca 
de. Wie wunderlih? In Augsburg beſteht auch ein 
ſolches Inſtitut, und man bat über befien unguten Forts 
gang nicht weniger ſchon einigemal gefeufzet; aber wes 
der. einem Bürger , weber einem dazu verordneten Herro 
Werficher hat. es jemals geträumt, die Schuld auf die 
PP. Mendikanten zu fchieben. Diefe geben viels 
mehr den Armen, als daß fie ihnen was nehmen. Sie 
theilen: ihre Suppe und übrige Koft redlich mit den Dürfs 
tigen. Daß es in Oeſtereich und Ungarn eben fe 
fey , Tann man ſogar von reifenden Handwerksburſchen 
inne werden. Mebrigens ift ja feit den Zeiten des hoͤchſt⸗ 
feligen Kaifers Joſephs in allen dfterreichifchen Staa⸗ 
sen den Mendikanten jeder Termin genommen, 
alles Terminiren verbothen; und. in Vorderoͤſtert 
reich wird auf diefe Verordnung noch immer (wie wir's 
mit Augen ſehen) fireng gehalten. Näher bey der Haupts 
ſtadt wird's nicht anders ſeyn *). Und wie kann wit 
diefen Datis obige Angabe beſtehen? 


(De Beſchluß folgt.) 
| Deylage 


Beylage zu Nro. 48. 


VIII 


Die wichtigſten 8 chriften fuͤr die Beredtſamkeit 
der Kanzel. 


Ss Augufiinus Libro IV. de Doctrina Chriftiena, 
Diefer vortreffliche Unterricht, der bey aller feier 
Kürze voll der beßten Lehren fürs Predigtamt iſt, 
wurde 1701. 3u Paris in g. zierlich überfegt, und 
mit nüglichen Anmerkungen begleitet. 


Ludouicus Granstenfis in Rhetorica Ecclefis- 
fies. 


5 Francifcus Borgia ineiner kleinen Anleitung 
für Die Prediger, die Alphonfus Deza mit den übrigen 
Merken deſſelben aus dem Spanifchen ine La: 
teinifche uͤberſetzt, und 1675. fol. Bruxeliis hets 

. auögegeben bat. 


Auguftinus Cardinalis Valerius in Rhetoriea 
Ecclefiaftica, die man beym Leben des Verfaſſers 
achtmale aufgelegt. Die franzdfifche Ueberſetzung 
12. Paris, 1750 hat Vorzüge. 


Auch mäflen die Unterweifungen, welche man in den Wer⸗ 

Ten der heiligen Carolsi Borromaei, und Fran- 

eifchSarefss antrifft, nicht umgangen werben. 

Claudius Aquaviva, Epiftola de Formandis Con- 
cionatoribus, Ä 


Federicus Cardinalis Borromaeus de Sacris 
. Ontoribes, 


Be fa 


1 


44. ee 


"Bernardinus Ferrarius de Ritu Sacrarum 


Ecclefiz veteris Concionum, 


Carolus Regiws in Oratore chriftiano, 
Nicolaus Cauffinus de Eloquentia facra, & hu 
mana. 


“ Avertiflement aux Predicateurs 8. Perigneus 1650. | 


Marc-Antoine de Foix de la Compagnie de Jefus 
l’ art de pröcheur.la parole de Dieu, contenant les 
regles de I’ Eloquence chretienne, ı2 Paris 1687. 


Renatus Rapin. in den Betrachtungen .über bie 
Beredtfamkeit, aus dem Sranzdfiichen. 8. Wien 
und Keipsig. ' 

Traité de I’ excellence, & de la pratique de ‚Chaire par ##% 
ı2. Paris 1675. 


NatalisAlexander in Inftitutione Concionatorum 
tripartita, | 

Francois de Fenelen, Dialognes fur !’ Eloquen- 
ces general, & fur celle de la Chaire en particulier, 

Charles dela Ru: in ' feiner würdigen Præface des 
Sermons. 


Blafius Gif bert in ber chriſtlichen Beredtſamkeit, 
nach der neueſten franzoͤſiſchen Auogabe uͤber⸗ 
ſetzt. 

‚La veritable maniére de precher felon ler eſprit de 
1° Evangile , nad) der legten Ausgabe 12. Lyen 
1730, 

De la faint et€ & des devoirs du Predicateur Evange- 
lique avec l’ art de bien pr&cheur, & une courte Me. 
thode pour bien catichifer par un Religieux Be- 

| ne- 
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© nedictin de-de Congregation de faint Maur. 12. ' 
Paris 1691, | 
Laurens Fuillarddu Farry Miniſtére Evan- 
getique iſt die 2te. Ausgabe 1726 feiner Senti- 
mens fur I’ art de precher , avec des reflexions fur 
les differens Caractöres des Predicateurs. | 
Ze. Differtation fur les Oraifons funebres. 


Die Vorrede bed P. Francifcus Bretonneaw 
zu den Predigten des Bourbalone. 


Andere Vorreden , die vor den Reden, und der Siblios 
theke i bed Vincentius Houdry ſtehen. 


Claude Fleury Difcours fur la Predication ift uns 
vollendet, und enthält nur Materialien zu einer 
Art von ‚Ubhandlungen , in denen dieſer Verfaſſer 
ſo glarlio⸗ geweſen iſt. 

Làært de prêßcher, Poëme en quatre Chants par Pierre 
de Villiers 12. Paris 1728. 


"Fean:Gaschies Maximes fur le Miniftere de ka 
Chaire nad) der legten Ausgabe 12. Paris 1738. 

Balthafar- Gibert, Iugement des Savans fur les 
Auteurs, qui ‘ont traitd de ia Rhetorique. 1IL 
Vol. in 12. * ). 


Ludovicas Antonius Muratorj de dignita- 
te Eloquentiæ popularis. 
Ch arles ‚Rol Vin Refexions fur P @loquence de la 
Chaire, & Difcours fur P Ecriture Saint am Ende 
bed 
BR 


5 Seine 57 — Bee bee die Rhetorik 
a ndberhaupt t. 
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des II. Bandes feiner Anwelfung far die freyen 
Kuͤnſte. 

L’ Abbe Trublet Reflexions fur I’ Eloquence en ge 
neral, & fur celle de la Chaire en particulier. Steht 
bey deſſen Panegyriques des Saints, 

Nouvelles Obfervations fur les differentes methodes 
de Pr&cher 1756, Der DVerfaffer ift mir ganz unbe; 
kannt. | 

Dictionaire portatif des Predicateurs F rangois 8. a Lyon 
1757. | | | 

Pierre Francois Lafitau in ber Letire Paflo- 
rale , die vor deffen Predigten ſteht, und in derer 
Regeln für die Kanzel ‚giebt. 

Hiftoria de Fray Gerundiode Compasa von 

dem Jeſuiten Iſla, die man auch 1774. Leipzig. 
‚ins Deutfche überfeget hat. 

Gian-Battifta Noghera della moderna Elo- 
quenza Sacra,, 


Ignatius Wurz in der Anleitung sur chriſtlichen 
Beredtſamkeit. 

Joſephus Antonius: Weiffenbach de Elo- 

quentia Patrum Libris XL 

— — de Eloquentia Scripture Libris IV. 


» Diefe Staliäner halten viel auf die Schriften des 
Sranziöfanerd Platina, bie bey uns nicht fehr bes 
kannt geworden. Sie find aber zu fehr gedehnet, und 
eigentlich nach dem Geſchmacke diefer Nation. Was er 
von der Kunft, die Affekte zu rühren‘, ſchreibt, iſt das 
beßte , und ungleich pbtiſcher, als was die Franzoſen 
| harber erinnert haben. : 
Ehle 


4. “ -_ 


et | un 
Ehfabethae Borboniae Momentum, 


BLISABETHA , REGIS SOROR,. _ 
PIETATEM , BT LITERAS A TENERIS COLVIT, 
FECITQVE IN VIR@LIBET PARES PROCHSSVS. 
INTER DELICIAS AVLAE CVM ADOLESCHRET, 
VEL SVSPICIONEM LABIS PROCYL HABVIT, ‘ 
'SIC ENIM RT MENTEM, ET CORPVS REGESAT, 
“GP ADVERSVS LICENTIAM OBTRECTANDI FAMA VALERET, 
NEQVE MALEDIGENTISSIMVS AVDERET. FINGERE 5. 
QVOD SCIEBAT A NEMINE CREDITVM IRL.-®) 
AETATE BT FORMA TVM MAXIME FLORENS 
wiHtr NON EGIFT, VT VIRGINIBVS CARMELITIS ADSCRIBRRBTUR, 
NOLVIT REX TANTAE VIRTVTIS BXEMPLVM ABSCONDI. 
SIC VOLENTB DEO SERVATA TOT MALIS, 
, AC EVINIS REGIAE DOMVS IMPLICITA -RST- 
VERVM INTER CARCERES RESPLENDVIT MAGISS 
ORBEMQVE TOTYM DEDIS IN ADMIRATIONEM. 
* BARBARI, QVOD Rivs CAVSSAM NOLLENT COGNOSCERR, 
“ QYAM DAMNARE CONSTITYTUM HABEBANT , 
IMMANITATIS NOVISSIMO EXEMPLO ' 
PRO MALEKSANA ‚DVCI 1VSSERVNT.. 
“Mo VIROBVM TAM CONSTANTER sivt OBNTENTIAB 
BXRCHFIT, SIVR SECVRIM. 
@LORIAR CBRTAM DICERES , AC CORLIEYM TRORM 
MOx MISCENDAM. 
O MR-LACRVMAS „ VIATOR, AFFYNDE.R 
ROSAS SPARGITO, ET LILIA, 
. 1STA VIRGINI DEBES; ILLAS MARTYRL 
EVOLAVIT AD SPONSVM DIE X. MAIL, ANND ABTATIS 
XXX, saLvrıs’ MDCCKCIV. \ 


LAW ° 
Des 


—— — — — 
Dieß iſt aus dem Munde des Geuerals Monteſquien, der 
66. meinem Reifen fügte. 


a78 —XXXCERC 

Des · Herrn Abtes Beaudran geiſtliche Schrif⸗ 
ten. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Mit 
Erlqubniß Der Obern. Augsburg, bey Ni⸗ 
kolaus Doll 1790 — 94. Künf Bande. Sing. 


Nr geiffreichen Schriften. des Hrn. Abted Beaus 
dran wurden ehedem in Frankreich von. tugendhaften 
Seelen mit folches Begierde aufgenommen, daß 'Dftere 
Auflagen davon gemachet werden mußten. Auch Deutfchs 
- land gab ſelben, fobald es fie kennen lernte, den unge 
theilteſten Beyfall, weßwegen auch eine neue Auflage 
dadon gemachet wurde, doch fo, daß auch jeder Band 
einzeln au haben Üben 

Der erfie Band enthält Ste in dem Glau⸗ 
ben Vefeſrigte, wider die Verführung des Irr⸗ 
sbumes. bewaffnete Seele, oder Furse Bes 
weisthämer der Religion, welche jedem Stande 
begreiflih,, und allen Ständen angemeflen find. 
Seit. 394. (Preis 36 ir.) - .. . M 


” Diefer Band befteht alfo and zween Artikeln, näms 
Yich aus der Wefeftigung der Seele in dem Glauben, 
und aus der Bewaffnung derfelben wieder den Irrthum. 
Diefe zween Artikel fchließen den Grund, ımd die Wes 
ſenheit der Religion ein, umd koͤnnen flatt vollftändis 
ger Abhandlungen , und ganzer Binde dienen. 


Der zweyte Band enthält die zu Gott 
erbobene,Seele, oder Erwägungen der wid: 
tigſten Slaubenswahrbeiten „ und 3erfchiedener 
‚Pfliditen eines Chriſten. Seit. 287. (Preis 36 Er.) 


Dur LU 24 . 9 
— a Hier: 
. 2 
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Hierinn find die Wahrheiten der Religion mir eis 
einer fo edeln Einfachheit, welche auf das Her, Ein⸗ 
druck machet, erkläre, daß. dieſe zwa und fuͤnfzig Ers 
waͤgungen den thaͤtigen Eifer der Släubigen nothwen⸗ 
dig erwecken muſſen. 


Der dritte Band aathält die durch vourem 
mene Verrichtung aller Werke des Cebens ges 
heiligre Seele, oder Unterrichte, Uebungen/ 
und Gebetber für zerſchiedene Zeiten, Umſtaͤnde 
und Pflichten eines Chriſten, ſammt einem Anhan⸗ 
ge, eine Stunde in Anbethung des heiligſten Al» _ 
tarsſakramentes gottſelig zuzubringen. Seit. 388. 
(Preis gut.) J 


Die zwo und vierzig Andachtsübungen, woraus dieſer 


Band beſteht, ſind mit beſonderer Klarheit und Salhung — 


vorgetragen, und ſehr tauglich, den Leſern einen Luſt 
dazu einzufloͤßen, und ihre Andacht zu unterhalten. 


Der vierte Band enthält die baßende 
Seele, oder Betrachtungen über die wichtigſten 
Glaubenswahrheiten mit Geſchichten, und Bey⸗ 
ſpielen beleuchtet, ſammt einer Erklaͤrung der fies 
ben Bußpfalmen. Seit, 21% (Preis 30 a . 


"Diele zwanzig Betrachtungen werden für eine Bigen 
de Seele ganz gewiß ungemein nüglich und heilfam ſeyn, 
wenn fie vor dem Leſen zu Gotte um Gnade flehet; die 
Leſung felbft aber mit Aufmerkſamkeit, und in der ein: 
zigen Abſicht, fich zu unterrichten , und zu erbauen , vors 
nimmt; fi) dann von Zeit, zu Zeit an dad Gelefene ers 

innert 
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innert; und ihr die Gache, mit Geigengei zur Regel 
Ihres Betragens machet. 


Der fünfte Band endlich ſtellt die Sees 
fe auf den ZKalvarienberg in Betrachtungen 
Aber das Keiden Jeſu Chrifti, und Troftgründen 
am Suße des Kreuzes in den Widerwärtigfeiten 
diefes Kebens,, mit Gebethen, Bebungen , und 
Geſchichten uͤber verſchiedene Gegenſtaͤnde. Seit. 
414. (Preis as kr.). 


Dieſer Band zerfaͤllt in zween Theile, derer der 
erſte, ald dee Grund davon, die Betrachtungen über 
das Leiden Jeſu Ehrifti enthält, der zweyte aber ums 
lehret, bieß Leiden auf und felbft anzuwenden , und aß 
nuſer Kreuz und Leiden als eine Xheilnahme an dem 
‚Kreuze und Leiden unſers gdttlichen Erldſers zu be⸗ 
trachten. Denn wenn wir in Widerwaͤrtigkeiten bey 
Gotte Erquickung ſuchen muͤſſen: ſo muß dieß beſonders 
bey einem fuͤr uns leidenden, und ſterbenden Gottmen⸗ 
ſchen geſchehen. Am Fuße ſeines Kreuzes, in ſeinem 
mit ber Lanze durchbohrten Herzen koͤnnen wir eine fie 
Her Freyſtaͤtte und Hilfe im Unglüde finden. 

Die Ueberfegung biefer: fünf Bände iſt Jedermann 
verftänslich; und denfelben werben je von Zeit zu Zeit 
die übrigen eilf Bände beym nämlichen Verleger nach⸗ 
folgen. 





EER—DTRR 
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| Ä über gewiffe 
Kritiker, lt enten, | 


und | 
Brochuͤrenmacher. 
Den 8. Dezemb. im Jahre 1794, N. Br 


u 
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| Beihluß | 
wider Die neueften Beytraͤge zur Religionoleh⸗ 
re und Kirchengeſchichte. Des zweyten Jahr⸗ 
gangs Vltes Stuͤck. Wien, Bey von Tratt⸗ 
nern. 9. Bogen in 8. 


Perners ©. 822 fängt er an zu reden von dem Pries 
ſtermangelz gefteht ihn ©. 823. felbft ein mit fol⸗ 
genden Worten: Die Wenigkeit der Kandidaten und 
Seminariſten kann man nicht in Abrede ſtellen; 
verfaͤllt aber alsdann auf Urſachen, die ganz auf Luͤ⸗ 
gen geſtuͤtzet ſind, indem er den geiſtlichen Vorſtehern, 
und den Beichtvaͤtern der Muͤtter von den Kandi⸗ 
Jaten weiß nicht was zur Laft lege. — Uber um Gottes⸗ 
willen! Hat dann Wittola ſchon vergeſſen, daß man 
felbft in Wien eine Preisfrage über den Prieftermans 
gel, Bandidatenmangel, und deflen Urſachen aufs 
gegeben, und diefe Trage aus ganz anderen Gründen bes 
antwortet hat? —- O nein! fo gar vergeßlich iſt unfer 
| "RUL 3 
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des II. Bandes feiner Anwellung für die freyen 
Kuͤnſte. 

L’ Abbe Trublet Reflexions fur P Eloguence en ge 
neral, &: fur celle de la Chaire en particulier, &teht 
bey befien Panegyriques des Saints, 

Nouvelles Obfervations fur les differentes methodes 
de Pr&cher 1756, Der Verfaſſer I mir ganz under 

kaunnt. 

Dictionaire portatif des Predicateurs Frangois 8. a Lyon 
1757. 

Pierre Francois Lafitau in ber Lettre Paflo- 
rale , die vor deffen Predigten ſteht, und in derer 
Megeln für die Kanzel giebt. 

Hiftoria de Fray Gerundiode Campazas von 
dem Sefuiten Iſſla, die man auch 1774 Leipzig, 
ind Deutiche überfeget Hat. 

Gian-Battifte Noghera della moderna Elo- 
quenza Sacra,, 


Ignatius Wurz in der Anleitung zur chriftlichen 
Beredtfamfeit. 

FJofephus Antonius Weiffenbech de El- 
quentis Patrum Libris XIII, 

— — de Eloquentia Seripture Libris IV, 

» Diefe Staliäner halten viel auf die Schriften des 
Sranzisfanerd Platina, die bey ums nicht fehr bes 
kannt geworden. ie find aber zu fehr gedehnet, unb 
eigentlich nach dem Geſchmacke diefer Nation. Was er 
von der Kunft, die Affekte zu rühren, fehreibt, iſt das 
beßte , und ungleich peaftifcher als was bie Sranzofen 
Darüber erinnert haben. 

 Ehfa- 


— | A 
Ehfobethae Borboniae Momentum. 


BLISABETHA , REGIS SOROR,. _ 
PIETATEM , BT LITERAS A TENERIS COLVIT, 
FECITQVE IN VIR@LIBET PARES PROCHSSVS. 
INTER DELICIAS AVLAE CVM ADOLESCERET, 
VEL SVSPICIONEM LABIS PROCYL HABVIT, ‘ 
'SIC ENIM ET MENTEM, ET CORRVS REGESAT, 
: OP ADVERSVS LICENTIAM OBTRECTANDI FAMA VALERET, 
NEQVE MALEDIGENTISSIMVS AVDERET. FINGERE , 
QVOD SCIEBAT A NEMINE CREDITVM IR. *) 
AETATE ET FORMA TVM MAXIME FLORENS 
WIKI. NON EGIT, VT VIRGINIBVS CARMELITIS ADSCRIBRRETVR, 
WOLVIT BEX TANTAE VIRTVTIS EXEMPLVM ABSCONDI. 
SIC VOLENTB DEO SERVATA TOT MALIS, 
AC EVINIS REGIAE DOMVS IMPLICITA -RST. 
VERUM INTER CARCERES RESPLENDVIT MAGISn 
OREBMQVE TOTYM DEDIE IN ADMIRATIONEM. 
_ BMRBARI, QVOD KIvs CAVSSAM NOLLENT COGNOSCERR, 
QVAM DAMNARE CONSTITVTVM HABEBANT , 
IMMANITATIS NOVISSIMO EXEMPLO ' 
PRO MALESANA PVCI IVSSERYNT.- 
URMO VIBORVM TAM CONSTANTER SIVE OBNTENTIAB - 
BECHFIT, SIVR SECVRIM. 
GLORIAR CERTAM DICERES , AC CORLISVM TRORM 
MOX MISCENDAM. 
O NR-LACRVMAS „ VIATOR, AFFVNDRÄ 
ROSAS SPARGITO,, ET LILIA, 
ISTA VIRGINI DEBES; ILLAS MARTYRL 
EVOLAVIT AD SPONSVM DIE X. MAIL, ANNND ABTATIS 
xxx. saLvrıs MDCCXCIV. 


L- A.’ WV. 
Des 


—— 
Dies it ans dem Munde des Geuerals Montoſauien, der 
Es. meinem Refen fegte. J wie in 
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des II. Bandes feiner Amwelfung für bie frepen 
Kuͤuſte. 

L’ Abbe Trublet Reflexions fur P Eloquence en ge» 
neral, & fur celle de la Chaire en particulier. Steht 
bey deffen Panegyriques des Saints, 

Nouvelles Obfervations fur les differentes methodes 
de Pr&cher 1756. Der Verfafler ik mir ganz unbes 
kannt. 

Diäionaire portatif des Predicateurs Francois 8. a Lyon 
1757. 

Pierre Francois Lafitau in der Lestre Paflo- 
vale, die vor deſſen Predigten ſteht, und in derer 
Regeln für die Kanzel giebt. 

Hiftoris de Fray Gerundio de Camparzas von 
dem Jeſuiten Iſla, die man auch 1774 Leipzig. 
ind Deutſche überfeget hat. 

Gian-Battifta Noghera della moderna Elo- 
quenza Sacra,, 


Ignatius Wurz in ber Anleitung sur chriſtlichen 
Beredtſamkeit. 


Joſe phus Antonius. Weiffenbech de Eks- 
quentia Patrum Libris XIII. 
— — de Eloquentia Scriptur Libris w. 


» Diefe Staliäner halten viel auf die Schriften das 
Sranzisfanerd Platina, die bey uns nicht fehr bes 
kannt geworben, Sie find aber zu fehr gedehnet, und 
eigentlich nach dem Geſchmacke diefer Nation. Was er 
von der Kunft, die Affekte zu rühren‘, ſchreibt, ift das 
beßte , und ungleich pebtiſcher, als was die Sranzofen | 
»arüber erinnert haben, . Ä 

 Ehifa- 


4 . - 


[at a 
Ehfabethae Borboniae Mouumentum. 


ELISABETHA , REGIS SOROR,. _ 
PILTATSM, BT LITERAS A TENERIS COLVIT, 
FECITQVE IN VIR@LIBET FARES PROCESSVS. 
INTER DELICIAS AVLAE CVM ADOLESCERET, 
VEL SVSPICIONEM LABIS PROCYL HABVIT, ‘ 
IC ENIM ET MENTEM, ET CORPYS REGESAT, 
. OP ADVERSVS LICENTIAM OBTRECTANDI FAMA VALERET, 
NEQVE MALEDIGENTISSIMVS AVDERET FINGEREs 
QVOD SCIEBAT A NEMINE CREDITVM ini. *) 
ARTATE ET FORMA TVM MAXIME FLORENS 
WIKIL NON EGIT, vr VIRGINIBVS CARMELITIS ADSCRIBREETVR, 
NOLVIT REX TANTAB VIRTVTIS EXEMPLVM ABSCONDI. 
SIC VOLENTR DEO SERVATA TOT MALIS, 
AC EVINIS REGIAE DOMVS IMPLICITA -RSTe 
| VERVM INTER CARCERES RESPLENDVIT MAGISS 
ORBEMQVE TOTYM DEDIZ IN ADMIRATIOYEM. 
_ BARBARI, QVOD EIVS CAVSSAM NOLLENT COGNOSCERR, 
| QVAM DAMNARE CONSTITVTVM HABEBART, 
IMMANITATIS NOVISSIMO EXBMPLO ' 
PRO MALESANA DVCI IVSSERVNT.. 
VEMO VIRORVM TAM CONSTANTER SIVE OBNTENTIAD - 
BXCHPFIT, SIVE SECVRIM. 
GLORIAR CERTAM DICERES , AC CORLIEVYM TRORM 
Mox MISCENDAM. 
O NR-LACRVMAS „ VIATOR, AFFVNDRR 
ROSAS SPARGITO , ET LILIA. 
‚ ISTA VIRGINI DEBES; ILLAS MARTYRL 
EVOLAVIT AD SPONSVM DIE X. MAIL, ANND AEBTATIS 
XXX, sarvrıs’ MDCCXCIV. \ 


L- A. v. | j 
Des 


9 Dieß iſt ans dem Munde des Generals quien , det 
66. meinem Refen fagte. mom int 
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inwert; und ihr bie Sache mit Geegeaßeit pr Nigel 
Ihres Betragens mache." 


Dee fünfte Band endlich flellt die Sees 
fe auf den Kalvarienberg in Betrachtungen 
Aber das Keiden Jeſu Chrifti, und Troftgrüänden 
am Suße des Breuses in den Widerwärtigfeiten 
Diefes Lebens, mit Gebethen, Bebungen,, und 
Geſchichten Über verfchledene Gegenſtaͤnde. Seit: 
414. (Preis 48 fr.) 


Diefer Band zerfällt in zween iChelle, derer bee 
erfte , als dee Grund davon, bie Betrachtungen über 
das Leiden Jeſu Ehrifti enthält, der zweyte aber und 
lehret, dieß Leiden auf und felbft anzuwenden, und ad 
nuſer Kreuz und Leiden ald eine Theilnahme an dem 
Kreuze und Leiden unſers göttlichen Erldſers zu ber 
trachten. Denn wenn wir in Miderwörtigleiten bey 
Gotte Erquickung fuchen müffen: fo muß bieß befonbers 
bey einem für uns leidenden, und fterbenden Gottmens 
fen geſchehen. Am Fuße feines Kreuzes, in feinem 
mit der Lanze durchbohrten Herzen koͤnnen wir eine fi 
chere Sreyftätte und Hilfe im Unglüde finden. 

: Die Ueberfegung biefer fünf Bände ift Jedermann 
verftändlich; und denfelben werden je von Zeit zu Zeit 
die übrigen eilf Bände beym nämlichen Verleger nach⸗ 
folgen. 





ER-L— TRUE 
& Kritik 


über gemwiffe 


| Kritiker, Rezenſenten, 
und 
| Brohürenmader. 
Den 8. Dezemb. im Jahre 1794, N. 49. 
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Beſchluß 
wider die neueſten Beytraͤge zur Keligionoleh⸗ 
re und Rirchengefchichte. Des zweyten Jahr⸗ 
gangs VItes Stuͤck. Wien. Bey von Tratt⸗ 
nern. 9. Bogen in 8. | 


F eners ©. 822 fängt er an zu reden von dem Prite⸗ 
ftermangel; geiteht iyn ©. 823. felbft ein mit fols 
genden Worten: Die Wenigfeit der Bandidaten und 
Seminariften Fann man nicht in Abrede ftellen ; 
verfällt aber alsdann auf Urſachen, die ganz auf Luͤ⸗ 
gen geftüger find, ‚indem erden geiftlichen Vorftehern, 
und ‚den Beichtodtern der Muͤtter von den Kandi⸗ 
Jaten weiß nicht was zur Laft legt. — Aber um Gottes⸗ 
willen! hat daın Wittol« ſchon vergeſſen, daß man 
felbft in Wien eine Preisfrage über den Prieftermans 
gel, Kandidatenmangel, und deflen Urfachen aufs 
gegeben, und biefe Frage aus ganz anderen Gründen bes 
wntwortet bat? — D nein! fo gar vergeßlich ifi unfer 
| Bey⸗ 


at er 

Beytraͤgler nicht; darum hat er ©. 824. einige dies 
fer Gruͤnde objektionsweife angeführt , fagend : 
Was ift dann gegenwärtig für ein SortFommen 
mehr im Priefterftande ?— Die Stole ift dahin — 
der Zieligionsfond verſchlingt alles, die Pfarrer 
find jegt mehr Landesfürftlihe als Gottes Beam: 
te — Sie haben Fein Anfeben mehr ıc. Wie hat er 
nun aber diefe Objektionen aufgelbier ?3- Pit feinem 
Worte, fondern nur platthin gefagt: Es find Lüs 
gen. Und wir fagenentgegen: O he! umgePehrt ik 
auch gefahren. 

Was er endlich noch in zween, von ©. 847. bis 
863. angebrachten, Auffägen, deren der erfte eine Leis 
densgeſchichte eines Sfterreichifchen Aappuzinerbrus 
ders, der andere eine vorgebliche Ausſtreuung man⸗ 
cherley Schmähfchriften im Rölinifhen unter der 
Leitung des Lortinen Nunzius enchält, in den Tag 
hinein ohne Uurhentifirung eines einzigen‘ Umftandes 
ſchreibt, iſt ein ſo widrizes Gemengjel von Fabeln, Wis 
derſpruͤchen, und angehaͤngten falſchen Laͤſterungen, daß 
ſich ein ehrlicher Mann wundern muß, wie's moͤglich iſt, 
daß ſich auch der unverſchaͤmteſte Paſquillant nicht ſchaͤmt, 
eine fo ausgeſucht verfaͤlſchte Waare dem Publikum an: 
zubiethen. Das dabey von ihm ©. 856. bis 858. mies 
bandelte Erzbiſchoͤfliche Ronfiftorium von Wien 
hat ihm aber, nach’ zuverläßigen Berichten, den Kopf. 
fo derb gewafchen, daß ihm feine im Lügenwerke erhars 
tete Feder von dort an iſt weich geworden, 

Uebrigens, da ed fich hier Aber den Punkt der Wahr: 
heit handelt , möchten wir doch wiffen: 1) Woher ed 


Wittola beweifet, ! daß S. 826. die menge vor 
Ich 
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Zeiten dem Landvolke nur ſcheinheilige Fabeleyen 
eingeprcdiget haben? 2) Daß ( Ebend. ) die Ablaß⸗ 
. ardacht von Portiuntula eine verfübrerifshe fey ? 
3) Daß ienes lateiniſche Epicedion ſchoͤn feyy 
it welchen: ſogar ein Proſodiebock ſtecket? Mies. 2% 
im ©. 846. folgenden Diſtichon, welches die Grab⸗ 
ſchrift des Freyherrn von Sperges ſchließt; 
0 Damnum ! nam civis erat, qui libera poflet 
| Verba groferre animi, & vera decere laqui, 
=. Mir wirbei ang gerne bequemen , hier unfre Res 
zenfion zu enden‘, in der Meynung , den Wittolaifchen, 
Am. vorliegenden Hefte abermal Aeligionss und Wahr 
heitswidrig fpudenden Geiſt, genüglich. entdeckt und 
befchworen zu Baben , wenn nicht nod) eine ganz befons . 
dere Abhandlung darinne vorfindig wäre , die wegen 
ihren Abfichten ſowohl als Grundjägen eine neye Geißel 
der Kritif verdiente. Es ift dieß die Abhandlung 
über Alojterglubde — gelchrieben von ©. 747. 
Bis 789. in der Abfiht, um Exnonnen, deren Alos 
fter oder Orden aufgeboben ift, ohne allen Sfr 
pel der Welt in die Arme zu werfen. — und belegt 
mit Scheingründen,, welche nichts anders als feichte und 
argliftig vorgerragene Vernünfreleyen ſind. Wir ma 
fen das Ding. in Kurzem hören, und widerlegen, um 
fo mehr, weil Wittole ©. 748. für feine Sache 
eine Veberseugung vorſchuͤtzt. 

Mit folgenden drey Sägen glaubt er am Ende 
zu ſeyn: a)— Die. Rloftergelübde find nicht ber 
Zweck, fondern nur Mittel, und Behelfe dazu‘; der 
Zweck aber, um defien Willen man ſich verlobet 
bat, ie im Salle der Kloſter⸗ oder r Ordendaufbebuns 

nicht 
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sen , gilt aud) von diefem zweyten Jahrgange; und unfre 
Leſer moͤgen von der Gute diefer Predigten auch daraus 
fi) überzeugen, weil, bevor nod) ein volles Jahr 
vorüber war, und ehe noch der zweyte Jahrgang im 
Drude erfhienen , ſchon die zweyte Auflage des erften 
Jahrganges gemaches ward. 
‘ 
*»* 

P. Vincenz ubi, aus der Geſellſchaft Jeſu, Uebung 
der Liebe Gottes, und unſers hHerrn Jeſu Chriſti. 
Alus dem Franzöfifchen uͤberſetzt von Joſeph Stark, 

Prieſter im Kollegio bey St. Salvator in Augsburg.’ 
Mit Erlaubniß der Obern. Augsburg, bey Niko⸗ 

laus Doll, 1794. In 8. Seit. 143. (Preis 18 kr.). 


Nicht für heilige Seelen allein , wie man etwa aus 
dem eriten Anblicke des Titels wähnen möchte fon 
dern für jeden Ehriften ift dieß ſchaͤtzbareſte Andachtbuͤch⸗ 
lein beſtimmt, indem der Weg der Liebe &ottes jedem 
offen ftehe, den Sünder nämlich , damit er den Weg 
des Verderbens verlaffle; dem Schwachen, damit er 
Kräfte erlange ; dem Gerechten, damit er im Guten bes 
feſtiget, und immer noch gerechter werde, wozu dieß 
MWerklein befonders in unfere Zeiten, da die Liebe fo vie: 
ler erkalter, ſehr dienlich iſt. Denn fein Hauptzweck ifl, 
jene, die nach der hriftlichen Vollkommenheit trachten, 
vielmehr durch gottfelige Anmurhungen, ald mit Lebt 
ſtuͤcken, und Unterweifungen dahin zu führen; und fie 
werden hier auf jene Ammutbungen geleitet , die fich für 
den Weg der Reinigung, der Erleuchtung und Vereinis 
gung ſchicken, und mithin den dreyen zerſchiedenen Stähs 
den des chriftlichen Lebens eigen find. | 
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über gewiffe. : : 
Artlter, Rezenſenten, 


und.. 
Brochurenmachet. 
| Dmıs. Dam in Jahr 1794 N. so, 





Stationen. des Rreuzwegee naſer⸗ Heilandes. 


B. den ſchmerzlichen Wehen, womit die Mutter⸗ 
ſchooße unſers lieben Dentichlandes durch die Wuth des 
jetzigen Krieges gefoltert wird, ſollte man wahrlich glau⸗ 
ben; jeder Kopf (vom geringſten Individuum bis bie 
ganze Gemeinheit durch) hätte auf was ander& und ges 
ſcheiders, als auf Religionsfegerey, zu denken. Nichts 
defiomeniger finden ſich — wie ‚wir ficher beurkundet find, 
und: bie Zeugpifle,in Händen haben — gewiſſe Sprubelr 
Dpfe (derer Wuſt Dusch die ſcharf zugreifenngn Beſen 
der bisherigen Straferichte, leider! noch Aicht;genug 
aAusgefeget iſt), welche in einer, uns bekanntenGegend 
wo immer dieſes viedertraͤchtige Handwerk. treiben, 
unmd jest ihre Spekulationen dahin vereinigen, daß die 
ſogenannten Stationen von ihren Bildern. mithin 
die Tempel des Herrn van, biefen. Gtatianen ‚- mdoie 
owseſcget. und gereiniget werden. 


| "Beidens 
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Leidender Heiland! was haben dann biefen undank⸗ 
“ baren Menfchen beine Stationen zu leibe gerhan ? 
Rollen fie etwa miskennen, daß alles, was dadurch 
vorgefteller wird, zu ihrem Heile gefcheben fey ? 

Hier. liegt. wirkli der Anote, ben fie aufzulbien 
geben; und weil fie ihn für unaufldslich erachten: fo 
fol ein Theil der auf dem Kreuzwege des Erldfers fa 
tionirten Bilder mit ihrer Ausmerzung jene Schuld 
bäßen, mit der fie ſich als Denkmäler der Wahrheit 
fätfchlich ſollen unterfchoben haben. Sie geſtehen zwar, 
daß alled, wa® auf dem Kreuzwege Jeſu vorbepgieng , 
um unfertwillen gefchehen fey ; aber fie laͤugnen, * 
alles dasjenige wirklich vorbeygegangen ſey, was 
heut zu Tage in den Stationen jenes Kreuzweges ents 
worfen iſt. — Wie fo? Oder welche Vorſte lungen ſol⸗ 
len dann erdichtet ſeyn? 

Folgende waͤhnen ſie. I. Jene drey, welche bie 
drey Faͤlle Jeſu unter: dem Kreuze im der dritten, 
ſiebenten, und neunten Station abbilden. Dem 
hievon werde weder in der Paflionsgefchichte: des Herrn, 
weder in anderen authentifchen Urkunden‘ eine Zeugfchäft 
vorgefunden. II, Jene in der dreyzehnten Station, 
welche, > ders von Kreuze :abgeuommeren, - Leichnam 
Yefu m::die Schooße feiner göttlichen Mutter 
Hinlegti Denn hievon ſtehe Feine Sylbe im Evangelium; 
‚und felbfi:aus natürlichen Gründen fey es nicht einmal 
wahrfcheitlich, daß Maria den ſchweren Rörper eines 
34 jährigen Mannes babe auf ihrer Schooße lie⸗ 
gend ertragen koͤnnen. Da nun dieſe letztere Fi: 
gur auch außer den Stationen des Kreuzweges 
unter ‚dem Namen des Vefperbildes befamt;; 
und 
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—— Hr, 
und an unzähligen Orten der Verehrung ber Gläubigen 
ausgeſetzt ift: fo machen jene gefcheiden Herren ſich um 
fo mehr darüber maufig, um wie weniger fie ertragen 
Tonnen , daß fie gegen ihre Kaprizen folten. den Ge; 
meinfinn des gefammten chriftlichen Volkes ftehen has, 
ben. — Schon gut! Wir wollen ſehen, wer befier unters’ 
ri vtet iſt; und deflentwegen aus den Stationenbildern. 
die zween Gegenftände, den erften von den Sällen Chriſti 
unter dem Kreuze, den andern von bem fogenannten 
Veſperbilde einsweilen in eine hiftorifch -Fritifche Uns 
terfuchung nehmen. u | 

1. Bon den Faͤllen Chrifti unter dem Areuze 
ſoll man keine Zeugſchaft in ſeiner Paſſionsgeſchichte 
finden? Wer darf dieſes behaupten? Nur Leute, wels 
che die bermeneutifchen Regeln nicht wiffen , die man 
in der Lefung der beiligen Schrift nothwendig vor 
Augen haben muß, fol man nicht die Texte uns 
recht verſtehen, oder mit denfelben wohl gar in Widers. 
fprüche zerfallen wid. Unter diefe Regeln muß; man, 
such jene rechnen, welche behaupten: Me fey nicht 
notbwendig,, eine Sache befönders auszudrücken, 
wenn fie ſchon in den vorgebenden Ausdrücken ents. 
balten ift. — Eine Solge, die aus.den erzählten: 
Teranftaltungen von fich felbften fließt, muͤſſe 
angenommen werden, auch wenn fie nicht fpezie, 
Kid angeführt wird. — Was in dem natürlichen: 
Derfiande der Worte, und in dem gedrängten Zus. 
fammenbange der Umftände begriffen ift, laͤßt ſich 
ohne Widerfpruche annehmen ꝛc. — Wie oft muß men, _ 
um den eignen Sinn eines Hagiographens zu erreis 
den, auch ſogar zu minder bebeutenden Segeln (über | 
" Ana⸗ 
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Analogie, Idiotiſmen, Dialeften gegebenen Regeln) 
feine Zuflucht nehmen ? Jene des Ron s oder Mittertes 
ift eine Hauptſache, nm richtig zu fchließen ; und dene 
gile doch wohl bey den Fanonifchen, wie bey den Pros 
fanbäcdern , jener Satz, daß es nicht nur eine expli- 
eitam , fondern auch eine implicit am narrationem, 
d. i. eine ſtille und verdeckte Berührung ber , mit der’ 
Erzählung verknuͤpften, Umftände giebt? Wäre es hier 
der Ort: fo Fonnten mir mit Beyſpielen von derley Ark 
ver Länge nady aufwarten *). Allein genug, ˖wenn 
wir das wirklich obwaltende in ein helleres kicht ſetgen. 
Wir thun es mit Folgendem: 

Es iſt unſtreitig, daß der Kreuzſtamme anfaͤnglich 
den Schultern des Heilandes ſelbſt aufgelegt ward "*), 
— Wann geſchah dieß? Nachdem er ehevor unmenſche 
lich gegeißelt, und mit einer neuen bis dahin unerhdre 
ten Kroͤnungsmethode auch ſogar an feinem heiligſten 
Haupte tiefeft verwundet , und verlegt war. Er gieng 
alfo , oder vielmehr , er kroch gleihfam unter diefer Laſt, 
wie ein vor Heftigkeit der beißenden Wunde, vor Echär« 
fe der alle Glieder durchtobenden Wehetagen, vor Schwäs 
che der durchs viele Bluten erfchöpften Kräfte ganz ges 
beugt einherkriechender Mann der Schmerzen. Seine 
Schultern waren theild verwundet ‚. theild aufgefchmols 
len ; der Holzblod® aber um fo mehr hart und ſtark, 
mithin zum Tragen fchwer, weil er dienen mußte, um 
einen geitantenen Mann aufrecht in den Lüften zu bals 
ten, auch wenn aähling wöhrender Zeit widrige Winds 

ſtoͤße 
*) Sieh Cafaris Calini bibliſche tirchengenhihte, ort buch⸗ 
ſtaͤbiiche Erklaͤrung der heiligen Schrift U. und N. Te⸗ 


fiaments an verichiedenen fehr vielen Sollen. 
») Johann, XIX. 17. 
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fibfe kaͤmen. Luͤugnet, ihr Herren Religisusfeger! nun 
eine Sylbe von all dem, wenn ihr khbant? — Wenn ihn 
nicht Eonnet : fo geſtehet auch. ein, was daraus ſich ea 
giebt. Zu FE 
Es ergiebt ſich aber ganz natürlich „ daß Je ſuc 
unter der Laſt des Kreuzes gefallen fey — und ziwary 
wenn man die in der ganzen Leidensgeſchichte mirbegrife 
fenen, und die Erzählung mitbegleitenden Umſtaͤnde noch 
in Auſchlag bringt, öfters gefallen, wenigſtens zu 
dreymalen gefallen ſey. Warum? — Jeſus hat 
als Menſch nothwendig muͤſſen zu dieſer Schlepperep 
zu ſchwach werden; ſonderheitlich, wenn man bedenkt, 
daß er die ganze Wacht hindurch his jetzt ohne Ruhe und 
Schlafe, ohne eine Labung oder Erquickung, nur unten: 
Stoßen, Ziehen, Reißen, Verſpotten, und Schlagen 
zugebrachtipat — nebenbey aber viele, zum Theile auch 
weite, Wege vom Speifefasle auf den Oelberg, von 
dort bis. zum Annas, Raiphas , Pilatus, Herodes, 
und wiederum zuräce zum Pilatus gemachet ‚- und 
noch. darüber fchon ſtarke Verblutungen , und Ohnmach⸗ 
ten *) erfahren hat. — Hernach! Seine Feinde. hatten 
ihm ‘ja felbft auf dem Wege einen andern Areustrds: 
ger unterftellet. Warum? Nicht aus Mitleide — nein], 
fonft hätten fie ihn dns Kreuz gar nie aufgebirder — 
fondern aus Beyforge, er möchte den Laſt nicht 
ausdauern , und fo vor der Zreusigung fterben , 
wie es alle Schriftausleger befennen. est! woher enter 
| ſtand 

2) Ohnmachten? Daß ſteht ja wieder nicht im Evangeli⸗ 
um? Nein, meine Herren! aber laſſen fie ſich einmal eini⸗ 
ge ſcharf ſtechende Doͤrner mit Gewalt in ihren Schädet 


druͤcken; d llen wir ob icht in ei 
J * —8 len wir ſehen, ob fe nicht in eine © bs 
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damnn ſonſt nichto, alss was man in der Bibel geſchrieben 
‚ee? Nur die Nachbether eines Luthers Eünnen dieß 
behaupten. Wo ſteht batın im Evangelium C den einzigen 
Vorgang andgenommen , bey welchem die Aeltern es 
funadı vollbrachten Tägen der Reinigung ihr Kind 
te: den Tempel brachten *), dag Maria jemals ihr 
girtliches Kind auf den Armen getragen babe ? Nichts⸗ 
deßoweniger wird Ihe daſſelbe in tauſend und taujſend 
Mrilöniffen in die Arme gegeben, ohne daß fo eine 
Morfellang von Jemand andern, als wur von einem 
Dammlopfe , konnte befchnarcher werden. Warum? 
Dieled Tragen in den Armen erzlebt ſich von felbft 
aus der Natur der Sache, aus dem Charaktere vorn 
Mutter und Rinde *). Und warum ſoll ſich das, wai 
im Veſperbilde ausgedruͤckt iſt, nicht mit eben der na⸗ 
täslichen Folge fchließen. laffen ? — Die Gegenurfache, 
als wenn Marin den ſchweren Körper eines 30 jaͤh⸗ 
rigen Mannes nicht haͤtte auf ihrer Schooße liegend 
ertragen koͤnnen, it kaum einer Antwort wuͤrdig. Has 
Ben Daun die unwitzigen Vernuͤnftler, die mit dieſem Ein 
wurfe aufziehen, die Stärke und Kraft ber Liebe Ma⸗ 
riens gegen ihren.gbttlichen Sohn ſchon in ihrem &e 
birse.abgewogen ? Bar nicht felbit tie Aufnahme feine 
Beiligften Leichnams in ihre Schooße eigentlich eine wahr 
re Stärke für die Betruͤbte, und Labfal in ihrem Schmers 
ze7 Nichts zu melden von dem felten Stande, welde 
einer Menfchenfchooße eigen ift, wenn man .die Bein 
einem haltbaren Orte entgegen ſtaͤmmet, und die Theis 


ke der aufliegenden Bürde mit den Händen unterftäget, ! 


(Der Beſchluß folgt. ) 


*) Luk. II. 22. %. . 
r) Nur zuruͤckgedacht auf die von uns oben angeführten 
Regeln der Zermenentik, und auf die implscitam narratis- 


—rvem der mitverfnüpften Umſtaͤnde. 
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Kritik 


uͤber gewiſſe 
Kritiker, Rezenſenten, 


und, 


Brochuͤrenmachet. 
Den 22. Deyemb. im Jahre 1794 N. 5I. 


eg 


Beſchluß— 


von den Stationen des Breuzwegeo unfers 
Heilandes. 








Knast weg mit‘ jenen abfurden Einfälen.. Wir mds 
gen auch uns hier nicht einmal die Mühe geben, jene 


Scriftſteller in langen Reihen herzuzitiren, welche 


die Weſenheit des Veſperbildes geſchichtlich behaupten, 
‘und den Verfolgern deſſelben einen Platz unter den Bil- 
Dderſtuͤrmern einräumen; nein! fondern einzig und als 
Lein wollen wir aud dem heiligen Bernard herfegen, 
was dort Maria that, ald man Je ſum vom Kreuze 
abnahm. Gewiß! Sie barrte ſo lange es möglich war, . 
an dem Plage, an welchem ihre Seele bieng. - ‚Sie 
wußte, daß man den Leichnam , wegen dem fommenden 
Sabbate und eintretenden Feſte nicht an dem Holze haus 
‘gen Iaffen, fonderh noch den nämlichen Abend wegräus 
wen wuͤrde. Als nun n Pilatus denſelben herſchenkte: 

ſollte 
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ſollte fie wohl weggegangen feyn, ohne ſich um ihn zu 
kuͤmmern, oder ohne ihrer Zärtlichkeit und Mutterpflicht 
den Lauf zu laffen ? — Ganz anders berichtet und Bers 
nard mit folgenden Worten: Stabat Maria, brackia 
levans in altum, vulnera contemplans, manus perfo- 
vatas, facroque fanguine refper[as intuens. — Famgus 
manus, brachia ſantta, & caput fupra trifte peflw 
fufcepit, ut hoc ultimo & miferando ſolatio poſſet con/o- 
lari. Quem ut altingere valuit, amore maierno ru- 
ens in dukifimos amplexus €3 ofcula, de fuo fic male 
—* filio non poterat ſatiari. — Amariſſime ſuſpi- 
rans ac flens dicebat: O Fili mi dukifime! — In 
gremio meo nunc te mortuum teneo: quid 
ego tua Mater, Fili mi dileklifime‘ faciam ? — Fili 
mi! Dulcedo mea, Confolatiomes! Vita mea! &c.*) 
"Marie ſtund (bey der Abnahme vom Kreuze), ſtreckte 
ihre Arme (ben der allmähligen Herabſenkung des 
Leichnames ) in die Zöbe, ſchaute auf jeine Wun⸗ 
den, auf feine durchloͤcherten und mit Blute über: 
ronnenen Haͤnde; druͤckte jetzt die heiligen Haͤnde, 
Arme, und Haupt an ihre betruͤbte Bruſt, um 
fi) mit diefem legten und armfeligen Troſte noch 
in etwas 3u erquicken; und als fie ihn nun ganz 
und völlig erreichet batte: umarmte und Füßte fie 
ibn, den fo Vebelbehandelten, mit mütterlicher Lies 
be, und unerfättliher Weife. Bitter dchzend und 
weinend fagte fie: Suͤßeſter Sobn!nun babe 
ich dich todtinmeinerShooße: Ach! was 
follich, deine NMutter,ithbun? O mein Sohn ! meine 
Süßigfeit, mein Troft, mein Keben!!! Iſt alles 
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fo gefagt, wie fich noch heut zu Tage jedes Veſper⸗ 
Hild in feiner Miene ausdrückt; und dieſes Zeugniß als 
lein ift fchon hinreichend, allen . Gegenmurrereyen der 
Religionsfeger: dad Maul zu flopfen. 


* gt 


Meber tbeologifche Theſes von Bamberg. 


Juͤngſt erfchienen in Bamberg Aphorifmi Theologici, 

quos pro fammis in Theologia honoribus rite capeſ- 

fendis — — tuebitur Auctor & Defendens Foan, 
Friedr. Batz, Ciericus Alumnus Presbyter. 18. Julii 
3794. S. 23. in 4. Darinnen fommen folgende Saͤtze 
vor: 


61. A tore horum librorum (S. Seripturae) omni 
jure Osersweter audiunt. Aft cum haec vox per » In- 
"fpirati redditur , funmma cautione opus eft, fie tricis 
inuoluamur, Petendum , exfpeetandumque fuerat , vt 
Deus hofce authores ab omini in Materia Religionis er- 
rore przferuaret. Atque exinde fides iis vere diuina 
accrefcit, 

Wenn wir die Unfehlbarfeit der heiligen Schrift nur 
"auf Religionsfachen einfchränten: fo wird ed und bald, 
"wie [6 vielen Proteftanten,, ergehen, welche anfangs die 
‚Lehre von den Beſeſſenen für was Steichgülriges , das 
nicht zur Religion gehört, anſahen; nun aber auch die 
Lehre non dem Teufeln, von ber Genugthuung Chriſti, 
von der Gottheit, und fogar auch von der Meſſiaswuͤr⸗ 
de Chriſti als etwas eben fo Gleichguͤltiges anfehen. Hr. - 


Baz verfehlte alfo den Zwed der Wahrbeir fehr weit‘, 


da er behaupten will, die Verfaſſer der göttlichen Buͤ⸗ 
cher 


so Guru 

er ſeyn nur in Meligionsfachen vor allem Sehler vom 
Gotte verwahrer worden. Bir erhaͤrten unfre Behaup⸗ 
tung durch zween Beweiſe. 

Erſtens entſtuͤnde nach der batzſchen Dehauptug 
oft ein Zweifel, ob dieſer oder jener Theil der heiligen 
Schrift oder die Religion, oder die Geſchichte, oder eine 
andere Sache zum Gegenſtande habe; mithin ob er auf 
Gottes Eingebung geſchrieben, und von qllem Irrthume 
frey ſey. Auf ſolche Weiſe aber waͤre unſer Glaube ein 
ſchwacher, ein wankender Glanbe, indem der heilige 
Auguftin L. I. de dofirina Chrifliana Cap. 37. faget: 
Titubabit - fides, ſi diuinarum Scripiurarum vacil- 
let authoritas. Unſer Glaube wird wanken, wenn 
das Anfehen der göttlichen Bücher wanket. 

Zweytens, wenn bie Berfafler der heiligen Schrift 
nur in Neligionsfachen von Gotte infpirirt waren: fo 
fragen wir Hrn. Bay, ob dann die hiſtoriſchen Buͤcher 
der heiligen Schrift, 3. B. die Bücher der Könige, und 
der Chronik nicht ganz, und nad) allen ihren heilen 
auf göttliche Inſpiration, oder Eingebung gefchrieben 
murden ? Diefe Frage kann Hr. Bag nicht verneinen, 
indem der heilige Paulus Il. Tim. 3.90. 16. fehreibt: 
Die ganze (wohl gemerkt, Paulus machet Teine 
Einſchraͤnkung auf Religionsfachen, fondern faget geras 
dezu, und ohne alle Einfchränfung, Die ganze Schrift), 
von Bötte eingegebene Schrift ift nuͤtzlich zum Zeh: 
ren, u. ſ. w.; wobey Rornelius a Kapide fehr wohl 
anmerket, daB im griechifhen Texte zwiſchen Den Bey 
wörtern Summer, und apa das Bindewbrtchen 
zu (und) fiehe, nämlich : Tacæ yeuon.Isomriveres, 
Aus agrrınes wer Pilnezarum, zu beutich: Die ganze 
no: C heis 
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heilige) Schrift iR von Gotte eingegeben, und 
nuͤtzlich zum Kehren. Eben fo dachten hierüber ing 
mer die Väter, und Lehrer der Kirche, umd die Thenlos 
gen. Statt aller übrigen mag der heilige Athanaſius 
erieden, welcher Epiflol. ad Marceilinum ſchreibt: 
Omnis apud nos fiue noua, fine vetus Scriptura Nu- _ 
aninis alatu prodiit, zu deutſch: Wir glauben, daß 
alle Buͤcher fowohl des neuen, als alten Teſta⸗ 
mentes von Gotte eingegeben wurden, 

Was ſoll man doch heut zu Tage denken? Oder 
muß nicht die Werwunderung auf das hoͤchſte gefpannt 
werden, wenn man fich erinnert, welch einen Lärmver 
@ı Fahren die fogenannten Reformatoren des theologi⸗ 
(chen. Studiums auffchlugen , und den foholaftifchen ‘Thens 
Iogen immer vorwarfen, fie hätten dad Studium ber 
‚Väter hintangefeget — die Patriſtik, fchrieen fie aus 
vollem Halfe, die Patriſtik muß hergeftellet , und nach 
ihrem ganzen Umfange gelehret, und firenge betrieben: 
werden — — unb wenn man im Jahre 1794. ſieht, ſe⸗ 
hen muß, wie eben diefe fogenaunten Reformatoren das 
Anfehen der heiligen Väter hintanfegen, ihm die Wer⸗ 
nunft vorziehen, und, von Fantfchen Grunbfägen 
hetäubt , eben diefe Vernunft ald den wahren , einzigen 
Schiedrichter in Religiousfachen aufftellen ? — Ach weich 
ein bedauernswuͤrdiger Wedyfel der Dinge !! — — Doch 
wir wollen von dieſer traurigen Epifode wieder auf bie 
Hauptſcene einlenken. | 

Wil ſich etwa Hr. Bay dadurch aus ber alemme 
helfen, und ſagen, die hiſtoriſchen, und andere Buͤcher | 
der Schrift gehbren auch zur Nellgionsfache: fo wider: 
fpricht er fich feloft geradezu, indem er ſeinen Satz le⸗ 
RR dielich 
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her ſeyn nur in Religionsfachen vor allem Fehler vom 
Gotte verwahret worden. Wir erhaͤrten wufre Vehaup⸗ 
tung durch zween Beweiſe. 

Erſtens entſtuͤnde nach der batſchen Behauptung 
oft ein Zweifel, ob diefer oder jener Theil der heiligen 
Schrift oder die Religion, oder die Gefehichte, oder eine 
andere Sache zum Gegenftande Habe; mithin ob er auf 
Gottes Eingebung gefchrieben,, und von qllem Irrthume 
frey fey. Auf ſolche Weife aber wäre unfer Glaube ein 
ſchwacher, ein wankender Glanbe, indem der heilige 
Auguftin L. I. de dofirina Chrifiiana Cap. 37. faget: 
Titubabit — fides, fi diuinarum Scripiurarum vacil- 
bet authoritas. Unſer Glaube wird wanfen, wenn 
das Anſehen der göttlichen Bücher wanfer. 

Sweytens, wenn die Verfafler der heiligen Schrift 
nur in Religionsfachen von Gotte infpirist waren: fo 
fragen wir Hm. Bag , ob dann die hiftorifhen Bücher 
der heiligen Schrift, 3. B. die Bücher der Könige, und 
der Chronik nicht ganz, und nach allen ihren Theilen 
anf göttliche Inſpiration, oder Eingebung gefchrieben 
wurden? Diefe Frage kann Hr. Ban nicht verneiuen, 
indem der heilige Daulus Il. Tim. 3.9. 16. fehreibt: 
Die ganze (wohl gemertt , Paulus macher eine 
Einfchränkfung auf Religionsfachen, fondern faget geras 
dezu, und ohne alle Einfchräntung, die ganze Schrift ), 
von Bötte eingegebene Schrift ift nüglich zum Ceb⸗ 
ren, u. ſ. w.; woben Rornelius a Kapide fehr wohl 
anmerket, daB im griechifchen Texte zwiſchen den Bey 
wörtern Isomsworos, und “pres das Bindewoͤrtchen 
xuı (und) ſtehe, nämlich : Daca yeupn Ieomrsveres, 
Au or wer dlarzurım, zu deutih: Die ganze 

(hei⸗ 


—— — 


Chbeilige) Schrift iſt von Gotte eingegeben, .un® 


nöglich zum Kehren. Eben fo dachten hierüber ind 
mer die Väter, und Lehrer der Kirche ,. und die Theolor 


‚gen. . Start aller Übrigen mag der. heilige Athanafius 


ie re 


erklecken, "welcher Epiflob. ad. Marcellinum fdyreibe: 


Omnis apud nes fiue noua, fiue vetus Scriptura Nü- . 


minis aflatır prodiit, zu deutfh : Wir glauben, daß 


alle. Buͤcher ſowohl des neuen, als alten Teſta⸗ | 


mentes von Gotte ‚eingegeben wurden. 

:. Mas foll man. doch heut zu Tage denken? ‚Dier 
muß nicht die Mermunderung auf dad hoͤchſte gefpannt 
werden, wenn man fich erinnert, welch einen Lärm ver 
aı: Fahren die fogenannten Keformatoren des theologi⸗ 
(chen. Studiums auffchlugen,, und den fcholaftifchen Thens 


Jogen immer vorwarfen, ‚fie hätten das Studium ber 
Väter bintangefeget — die Patriſtik, ſchrieen fie aus 
 sellem Halfe, die Patriſtik muß hergeſtellet, und nach 


ihrem ganzen Umfange. gelehret, und firenge betriebei 
werden — — unb wenn man im Jahre 1794. ſieht, fes 
hen muß, wie eben diefe fogenaunten Reformatoren das 


Anſehen der heiligen Bäter hintanſetzen, ihm die Arts - 


nuuft ‚vorziehen, und, von kantſchen Grunbfägen 


betaͤubt, eben diefe Vernunft ald ben wahren, einzigen 


Schiedrichter in Religiousfachen aufftellen ?— Ach weich 
ein bedauerndwärdiger Wechſel der Dinge ! ! — — Doch 
wir wollen von diefer traurigen Epiſode wieder auf bie 
Hauptſtcene einlenken. Br u 
Bil fih etwa Hr. Bag dadurch aus ber Klemme 
helfen, und ſagen, Die hiftorifchen,, und andere Bucher 
der Schrift gehdren auch zur Religionsſache: fo wider: 
ſpricht er fich felbft geradezu, indem er feinen Sag le⸗ 
5 diglich 


A 
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ın As rro uiuder. Te 0voua murns Euyxveis, Lime TT 
Wursgss zuge TE KEAR TUCH TUE Ya, Ru —XR —XR 
BUTUS KUBOS WE MEAN TAFUS -TRE —. 

Et idairco vocatum eſt nomen ejus Babel, quia 
bi confufum efi labium uniuerfae terrae; & inde 
üfperfit eos dominas [uper faciem cunkiarum vegionum. 
 . Defientwegen ward ibe der Name Babel 
gegeben, weil dort en die Sprache der ganzen 
Erde von Botte tft verwirret worden; von dan: 
sen: zerftreuse fie deu Herr in alle Erdſtriche. 
"er: Das einzige Woͤrtchen O%, ınsı, Sbs, dors 


ten, zernichter ja die ganze grandbofe baßfche Be: 
Yaayrung. Wenn je Hr. Bazg feine Gelehrtheit durch 
Batärliche Erklärungen der von Gotte geordneten wun- 
Berbaren Begebenheiten zeigen wollte: hätte er ja viel 
mehr fagen follen, bey einem fo weirfdichtigen Baue 
Atten die Arbeiter nothwentig in allen Gegenden des 
nded Sennsar auf zerjchiedene neue Inſtrumente, 
and neue Bearbeitungen aller, vieleicht auch neuer, Ma- 
terialien kommen, mithin auch neue Nenn - und Zeit: 
worter erfinden muͤſſen; und natuͤrlicher Weife hätte 
man nicht in allen Gegenden diefes Landes die nämli: 
chen Erfindungen mit den nämlichen Namen genenuet; 
fo Hätten fi) dann im Furzer Zeit die Zamilien defto 
weniger einander verftehen müßen „ je weiter die 
"Gegenden ihrer Arbeiten voneinander entferner wa⸗ 
sen , und wäre dan in ihrem Mittelpunkte Teine 
Harmonie mehr zu vwrbalten geweien. — Allein 
- bey allen dergleichen Erklaͤrungen läßt ſich's hart bes 
greifen , wie die Volker die Benennung ihres Kopfes, 
ihrer Hände, ihrer Füße vergeffen konnten; oder man 
muß zeigen, daß “7° ; zug, und manus voneinander ab> 
ftammen , vielleicht ſo, wie Lakay vom lateiniſchen 
verna hergeleitet werben mag. S. Aeligionsbegeben: 
beiten, Gteßen, 1790. S. 586. 


(Der Beſchluß folgt.) 


EU rR 
— Kritit 


Kritiker, Rezenſenten, 
und. . 
Btochuͤtenmadet. j 


Den 29. Dezemb. im Jahre 1794. N. 52. 
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| Fortſetzung 
uͤber tdeologiche Thefes bon Bamberg. 


8. XX, Disi vniuerfitatem qui negant , nec ferip- 
turae effata, nec experientiam conträria habent. 
Sogar Hr. Hübner in Salzburg *) faget, Aber 
. .diefen Sag dörfte mancher Theologe große Augen 
machen; und Hr. Hnbner hat dießfalls (obfchon er _ 
Hrn. Batz fonft mit feinem Schugmantel fall ganz zus 
det, wovon unten die Rede feyn wird ), vollkommen 
recht. Denn vernehmen wir nur allererft den Natalir 
Alexander, der fih Tem. I. Hiſtor. Eccleſ. de 
prima aetate mundi Differt. 1X. Art. q. über die Ads 
gemeinheit der noahitifchen Ueberſchwemmung alfo außs 
drckt: Noeticum Diluuium vniuerfale fuit, non Palae- 
ſtinae folius, fed totius terrae, Hane veritatem , quam 
praeadamiticus fabulator Peireriu 5, & alii forte hu- 
| Ä jus 
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„*) Allg. Oberd. Kitteraturz. St. — S. 928. 


jus farinae homines impie negant , Iuculenter probant 
Tcripturae facrae verba, Genef. VII. Ec. Eben dieſe 

Wahrheit von der Allgemeinheit der Suͤndfluth behaup: 

ten auch andere Eregeten, und unter felben benanntlid) 

“ Laurentius Veith, P. 1. S. Scripturse contra 

Incredulos propugnatae , Sect, II. pag. 60— 75. , weis 

cher folgende Gewährömänner anführt, 
Joſ. Jud. L. I. Antiq. c.5 
Euſebius, L. IX, Praepar, Euang. c. 4. 

S. Cyril. Alex, L. I. aduerſus Julianum. 

Recherches Philofophiques, T. I. pag. 24 & 123. 

Bergier , von der Gewißheit der Proben für das Chri- 
fienthum. 2. Bande, 83. Seite. 

S. Auguflin. L. XV, de Ciuit, Dei, c. 27. 

Ludov. Viues, Commentar. in S. Auguſtini L. XV, 
de Ciu, Dei, c. 27. 

Piccolomineus, L. de quantitate terrae & aquae. 
Julius Scaliger, Exercitat. contra Cardanum. 
Monteiro, Philoſ. Eclect. T. V. Geogr. Phyf, P. 3. 

Lect, 5. de Teiluris Globo. 
‚ Bullet, Reponfes, Tom, I. de Deluge, 
Memoires de Trevoux, L’an. 1767. mois de Mars. 
In diefen Aphorifmus faget Hr. Batz ferner: Mi- 
sum commendatur Abrahami fides, dum voci per ſom- 
nium datae de immolando filio fine cunctatione obtem- 
peraret, 

Menn Hr. Bag den fo ausführlich), und deutlich 

‚befchriebenen Befehl Gottes, den Iſaak zu ſchlachten, 

als eiteln. Traum anſehen kann: fo muß er den Abray 

ham für ſehr dumm, und die Worte der heil. Schrift: 

Tentauit Deus Abraham, & dixit ad un fuper 

Ä . vnum 


Ko 2 3907 
vnum montium ‚ quem monftrauero ( iſt auch im hebraie 
ſchen das futurum OR) tibi, für falfch Halten Fönnen. 


| Hr. Sag follte die heilige Schrift aus anderen 

Quellen, als aus Eich orn s allgem. Bibliothek 
der bibl. Kiteratur erklaͤren lenen. Yon der Sprar 
chenänderung durch Völferserftreuung fieh dort 
3.8. ©. 981: ꝛc. Vom Traumbefehle, den Iſaak 
zu fhlachten 1. B. ©. 45. Dom Geifte der alten 
Melt, indem die heilige Schrift (5. VI.) geſchrie⸗ 
ben ward 1.8. ©. 34. 35. Von Philofopbemen 
und Mythen inder Bibel (8. VL) 2. B. ©. 179. 18%. 
Sehr wehe that’d und, folche Säge zu diefer 
Zeit in Bamberg voneinem Seminariften 
Äffentlich vertheidiget zu fehen; doch wir enthalten und 
von weitern Bemerkungen darüber, obſchon noch viele 
andere fehr zweydeutige, und eben darum Argerliche Sätze 
bier vorfommen, als 3.98. 6. XXI. vdm Unrechte der 
Rebeka und des Jakobs gegen den Eſau. $.XXXI« 
von dem duch Zankſucht gehinderten Nugzen der 
Reformation im ısten Jahrhunderte, u f. w. Aut 
dem bereitd Angeführten moͤgen unfere Lefer Hrn. Batz 
ſattſam fennen. Nur muͤſſen wir noch eben diefe unfte 
Lefer mit dem großen Lobe befannt machen, welches Hr. 
Hübner dem Hrn. Bas, und deffen Aphorifmen in dem 
fur; zuvor angeführten Stüde feiner ‚Kitteraturzeitung 
ſpricht: 
Dieſe theologiſchen Säge, ſaget Hr. Hübner, 
zeichnen ſich vor anderen ihres Gleichen aus. Man 
erkennt daraus einen jungen Mann, der in der 
neueſten theologiſchen Litteratur vollkommen be⸗ 
— WAR 
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wandert ift, und diefe zur Beleuchtung der wi: 
tisften Gegenſtaͤnde fehr geſchickt, und mit viel 
Vorſicht; aber auch mit eben fo großer Wahrheits⸗ 
liebe zu verwenden verfieht. Ohne der Farbolu 
fhen Glaubenslehre das Mindefte zu vergeben, 
werden neuere Unterfuchungen in der Dogmatif, 
Moral, Auslegungefunft, Kirchengeſchichte vor: 
trefflih genust; die Rantiſche Philoſophie*) 
aber wird nad ihren Principien überall sum 
Brunde gelest. — — Hr. Ban hätte diefen Sägen 
eine Abhandlung beygefüget ,„ wenn er dur 
Kürze der Zeit davon nicht verbindert worden 
wäre: fie ift nun wirflich unter der Prefie mit der 
Aufſchrift: Num Meſſias Patriarchis, guorum in Lib 
ris Mofascis mentio occurrit, cognitus fuerst. Solgen 
wird eine andere: Ideen zur Rritif dee Sys 
ffemes der katholiſchen Religion. Durch 
feine vortreffliche Vertheidigung zog ſich Hr. Batz 
das hoͤchſte Wohlgefallen ſeines Fuͤrſten ſo ſehr zu, 
daß er bald darnach das Dekret als Profeſſor der 
Rirchengeſchichte erhielt. 


* 
* * 


Warnung an das chriftliche Publikum. 


Konftiges Fahr ſoll eine periodiſche Monatſchrift, beti⸗ 
telt: Der Geiſt unſers Zeitalters, heraus⸗ 
kommen. Den Plan, und das erſte Heft von dieſer 
Schrift wurde aus Sachſen an einen hieſigen Buchdrucker, 
um ſolche in Verlag zu nehmen, geſchickt. Da aber 
U ſchon 


*) Sich hieruͤber unfere dießjaͤhrige Kritik Nro. 45. 46. 47. 
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ſchon das erfte Heft ganz nach den Jakobiner Freyheit⸗ 
und Gleichheit : Grundfägen gefchrieben ift: fo wurde 
von der hiejigen Cenſur der Verlag dieſer Schrift nicht 
geſtattet. | 
Sollte fie aber dannoch irgendwo gedruckt werben: 
fo will man hiemit dad Publikum vor diefem , ven Staa⸗ 
ten, und aller chriftlichen Religion gefäprlichen, Gifte 
einsweilen wohlmeinend gewarnet haben , bis man Zeit 
gewinnt, mehrer hledon in dieſen Blättern zu melden 
. N 7 R ur | . 
Haben ‚Die Jakobiner in Frankreich und die 
Maurer, oder Illuminaten in Deutfchland, 
einen Zufammenbang mit einander, oder nicht 7 


a den ſogenannten Zeiten der Dumm- und Unwiſſen⸗ 
beit , in denen fian noch mit Newton, und andern der 
erſten Philoſophen — Philofophen, die diefen Namen ver: 
dienen — glaubte, daß gleiche Wirkungen von gleichen 
Urfachen herfommen, und daß aus den Wirkungen die 
Ürfachen entdedtet werben — in Zeiten, wo bey dem 
Falle , daß eine Kirche — ein Schloß wäre ausgeraubet 
worden, und mehrete, unverwerfliche Zeugen die einhels 
lig eidliche Ausfage gemacht hätten, daß fie verbächtige 
Kerls in einem geheimen Orte ſich mit einander über 
den zu unternehmenden Raub unterreden gehört, Heb⸗ 
eifen , und andere Einbruchdinftrumente bey ihnen wahr: 
genommen; bernach Kelche, Leuchter, und andere Sil; 
bergeſchirre bey ihnen geſehen haͤtten — jeder Richter arg⸗ 
woͤhniſch genug geweſen wäre, dieſe Rechtſchaffene fos 
gleich inhaftiren, und mit ihnen zum Examen, ja wohl 
gar zur Tortur zu ſchreiten — | in dieſen Zeiten haͤtte man 


aller⸗ 


510: ur 


allerdings die Frage: Db die Jakobiner in Fraukreich, 
und die Maurer , oder Illuminaten in Deutfchland 
einen Zufammenhang haben , oder in einer Verbindung 
fiehen, und die Beantwortung berfelben für unnuͤtz, und 
Äbesflüßig um fo mehr anfehen fbnuen, da mau Das, 
was einmal weltfündig, und ungezweifelt ift, nice 
wehr beweiſet: Notoria non probantur. 

Allein bey der heutigen Aufklaͤrung, da man vor 
Idnter Lichte den hellen Eonnenfchein nicht mehr ſieht, 
das angelegte Feuer fo lange nicht bemerket, als bis das 
ganze Haus in vollen Flammen fieht , und alle %b: 
fhungsmittel vergebens find — da man moralifche Ge⸗ 
wißheiten, und Evidenzien fogar wegläugner, und dies 
jenigen noch als Kalumnianten verſchreyet, Die behanp: 
ten, was nicht nur fie mit Augen geſehen, und mit ih⸗ 
en Ohren gehdrt haben, fondern die ganze Melt ſehen 
umd hören muß: ( weßwegen die deutfchen Maurer, und 
Illuminaten ſchon wirklich im Schu genommen find, 
und von ihnen will behauptet werden , daß fie mir deu 
Jakobinern in Frankreich in Feiner Verbindung , und in 
feinem Zufammenhange ſtehen) dörfte ed doch fo gar 
unuuͤtz, und überflüßig nicht ſeyn, wenigftens zu zeigen, 
daß die Jakohiner in Frankreich die nämlichen Grund: 
fäge führten, und etwa ist noch führen, diedie Maus 
zer, oder Illjminaten fchon lange vorher im Deutfchs 
lande geführt haben; daß fie in Frankreich, und Überall, 
wo fie hingekommen find, nichts anders thaten, ald was 
die Maurer , und Sluminaten im Deutfchlande ſchon vor 
mehrern Jahren gelehret „ und auch wirklich die 
wiärmften Freunde und Brüder an den Deutfhen Illu⸗ 
niinaten gefunden baden. Den Schluß will ich dann 
dem Publitum als Richter überlaffen. 
| 2 j Ich 
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Ich will alfo nur die weltkuͤndigen, und unwiber: 
"Tprechlichen Thaten der Jakobiner in Frankreich aufuͤh⸗ 
"ren ‚ und darueben die ebenfalls unwiderſprechlichen Leh⸗ 
‘gen der deutſchen JIlluminaten, oder Maurer aufſtellen, 
"and am Ende noch einen befondern Umftand bemerken. 
I. Die Jakobiner haben ale geoffenbarte Religion 
"aus Frankreich verdrungen, alles Chriſtenthum, allen 
Gottesdienſt abgeſchafft, und dafür eine bloß natıfrlihe 
Religion, am Ende gar den Atheifmus eingeführt. 
Eben dieß war ſchon längftens das Vorhaben der 
deutfchen Illuminaten, oder Maurer ; und vor mehrern 
Jahren fchonift die Entdedung gemacht worden, daß dieß 
ihr Vorhaben fey. Aus den dreyen eidlichen Aus: 
ſagen über den Illuminatenorden in Bayern, die 
alle Rechtskraft haben, erhellte ſchon, daß die Illumi⸗ 
naten die Neligionsvorurtheile in ihren Privatzufammen: 
kuͤnften unter dem Vorwande Aufflärung laͤcherlich, 
und die in Relizionsſachen noch ſchuͤchternen Brüder nach 
"und nad) den übrigen gleich zu machen fuchten. Es er⸗ 
hellete ferners, daß, wenn ein Illuminat in die höheren 
Ordensgrade kommen wollte, er von aller Religion mußte 
frey feyn, und fein Religionär in höhere Grade konnte 
aufgenommen werden; daß der Zweck des Ordens iey 
die SHaverey der Geiftlihkeit zu befchränfen, und eine 
Gleichheit fo wie der Stände, alfo auch der Religion 
herzuftellen; daß die Priefter in diefem Orden äußere 
‚verhaßt waren, und Fripons , & Traitres genannt. 
wurden, auch Die Frage aufgeworfen wurde, ob, und. 
wie man ein Sittenregiment ohne der chriftlichen 
Religion einführen Tonne... In den Briefen des Spau; 
takuo, die von hoͤchſten Orten mit der Verſicherung be⸗ 
kaunt 
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kannt gemacht wurden, daß, wem Jemand an ber Hecht 
beit derfelben zweifle,, ihm die Driginalien auf Verlau⸗ 
gen Tönen vorgeleget werden, ift nebft mehrern Gott: 
Iofigkeiten das eigene Eingeftändniß des Spartakus von 
ſich felbft enthalten: Die Natur allein anbethen, 
fehen Sie, das ift der legte Endzweck meines Uns 
ternebmens. In Denneueften Arbeiten des Philo, 
und SpartaFus, die erſt vor einem Jahre befannt 
gemacht wurden, nebſt der Fritifchen Geſchichte der 
Alluminatengrade endlich wird in def Anrede an die 
fogenannten neuerwäplten Priefter dieſes Ordens , der 
der Unterriht im erſten Zimmer genannt 
wird, alle Offenbarung dI8 Betrug angegeben: Alüge: 
ve Menſchen, heißt ed, baben ſich für Abgefandte 
Bottes ausgegeben, und auf diefe Art wurde die 
Theofratie eingeführt. Es entſtand nach und nad 
das herrliche Ding , die Theologie, das Pfaffen⸗ 
und Schurfenregiment,, das Papſtthum, der geifts 


liche Defpotifmus. Anı allerübelften wird es darinn mit 


der Religion aufgenommen, daßfie fi) auch auf die 
Gedanken erſtrecke, und der freye Menſch nicht 
mehr denken dürfe, wie er wollte. Es wird in die 
fer Anrede behauptet ,„ Daß die Mienfchen durch die 
Religion (verfteht ſichs darunter, auch die wahre) 
fey bös gemacht worden, und, um fie zu beffern, müs; 
Be die Vernunft zur Religion der Menſchen ges 
macht werden — ja wohl noch — daf die wahre Leh⸗ 
re Jeſu fi) Höchftens noch bey den Maurern durch die 
Difciplinam arcani erhalten habe, N 
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Sittenlehre, freygeiſterſche, Stizze davon. - sır. 
Sittenlebre, : die, bat ihre Volllommenheit ver 
&riftlichen Religion zu verdaufen,, 3 = 408: 4095 
Staatsmarime ‚:neue, daß ein Drittheil der . 
Menfchen von Toren, und Laſterhaften zu leben .: 
hat. ⸗ ⸗ ⸗ = 275. 251. 
Stationen Deo Bxpusweges unfers Heilandes. 489.505. 
Turchi, Adeodatus , Homilien, und ‚Hirgenbriefe.. 454 


Veith ,. Laur. Script. Sacr. contra Incredulos pro- 
‚pugnatze. .P.VU. - *3..—. 45. 
Weiſſenbach, Jof Ant. vom Unfehenz.., s, = .3I6 
Weltbeglücker , die heutigen, :tönatn ans nicht 
gluͤcklich machen, in Predigren bemiefen, HU. Band. ,? 
⸗ ⸗ ⸗ g 5 :;s.» 397# 
willems, P. Paulutius, Mi von, ‚ber Unvers-,. :ı» 
anderlichkeit der racholii Zirge. ⸗ Er 


ee — * 
AVERTISSEMENS: : i u } 
1) Die Jahrgänge unfrer Kritik von 1787, U: 1738: 
find bey Hrn. Buchhändler Bolt im Beugoäit um, 
den gewöhnlichen Preis zu ‚haben, n 
), Bon. den Jabrgaͤngen 1789 ar9l. 1792 1793. 
ob. bey und noch ‚Exemplare vorräthig, 2 
68) Auch mit der zweyten PHelfte de An.“ 1794. Fon: 
nen wir Liebhaber bedienen; wegen der erſten Helfte 
die ganz vergriffen ward, muͤſſen Siie Sig, an obgenanns 
ten Hrn. Doll wenden. : . > 0° 


4) Auf Briefe von Ungenannten nehmen wir reine 
Ruͤckſicht. 


5) Nro. 46. Seit. 454. Kin. 5 von unten aufzift 
ſtatt 30 Er. zu leſen 36, kr. 
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